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Ban We Fi allezeit 
| nn wenigem gegruͤndet, 
undin ane Derftandeinfäls 
tig iſt; fo iſt jedoch der Begriff der 
menſchlichen Vernunft / vielmahl dar⸗ 
inne verwickelt / daß ſie nicht anderſt 
als aus mancherley / und offt vielfaͤl⸗ 
tigen / Umſtaͤnden / erſt zuruͤcke gehen / 
und alſo aus mancherley weit zertheil⸗ 
ten Bey⸗ Wegen / dahin wandeln 
muß / wo dieſe je mehr und mehr in 
wenigere / und dann erſt zu aller letzt / 
in den einigen Haupt: g/ und rech⸗ 
ten Eintritt zuſammen treffen. Wann 
man aber auch dieſe Sache nach der 
(2 Wahr⸗ 
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Wahrheit wohl betrachtet / ſo iſt ohn⸗ 
ſchwehr zu erken nen / daß die verfalle⸗ 
ne Vernunfft / auch dieſen Fehler an 
ſich hat / daß ſie un gleich lieber ſich auf 
mancherley Dinge verbreitet und da⸗ 
durch ehe noch weiter ab⸗ als auf die 
naͤher zur Einfalt reichende Straſſe / 
angehet. Der weiſe König Salomo 
hat dieſen Irrthum gar wohl bemer⸗ 
cket / wann er in ſeinem Prediger ſagt: 
G Ott hat den Menſchen einfaͤltig ge 
macht / ſie aber ſuchen viel Kuͤnſte. Da 
nemlich das viele Wiſſen / wie es nach 
Pauli Bemerckung / ja der taͤgl. Er⸗ 
fahrung / aufblaͤſetzalſo den Menſchen 
darinnen wohlgefaͤllet / daß fie da⸗ 
durch den Schein ſuchen / je einer vor 
dem andern / mehr und mehr Wiſſens 
aufzuweiſen zu haben: und es alſo letz⸗ 
lich / zwar auf einerley im Grund / aber 
nicht auf viel Wiſſen / hinaus laͤufft. 
Da aber gleichwohl der Weg Li 
| ing 


dings offen ſtehet / auch durch vieler: 
ley Wiſſen / auf das rechte verſtaͤndi⸗ 
ge Wiſſen / anzugehen; fo iſt übrig / 
nur einen rechten Wea⸗Zeiger vor Au: 
gen zu haben / durch welchen man 
nicht in das weite Feld / und immer 
mehrere Ab⸗ und Neben⸗Wege / fon: 
dern vielmehr hauptſaͤchlich erſt zuruͤ⸗ 
cke / auf die rechte allgemeine Heer⸗ 
Straſſe gewieſen werde. Von mel: 
cher hann man nachgehends / ein frey⸗ 
eres Geſicht in jene Zertheilungen / be⸗ 
halt: Und endlich feines Ganges der⸗ 
geſtalt kundig und gewiß wird / daß 
man hernach / ohne Irꝛthum und nach 
Gutbefinden / oder auch freyem Ge⸗ 
fallen / vor und hinter ſich zu gehen / 
und aller Verirrung frey zu bleiben / 
faͤhig wird. Dazu gehoͤret nun aber 
allerdings Gedult / Fleiß und verſtaͤn⸗ 
dige Bedachtſam⸗ und Aufmerckſam⸗ 
keit: Auch die Beſcheidenheit / auch 
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wohl aus mehrern / geſchweige weni: 
gern Umſtaͤnden / ſich nicht alsbalden 

groſſe Wiſſenſchafft einzubilden: Als 
durch welchen Irrthum man insge⸗ 
mein muß ig ſtehen bleibt / und weder 
vor noch hinter ſich zu gehen / weiter 
angele gen ſeyn laͤſſet. Wovon der be⸗ 
kandte Seneca gantz vernuͤnfftig aus⸗ 
ſpricht: Multi ad ſapientiam perve- 
niſſent, niſi ſe jam eo perveniſſe pu- 
taviflent. Die Sache findet ſich in 
allerley Vorhaben mehr als zu deut⸗ 
lich zu erkennen. Ich will ſie aber oh⸗ 
ne Weitlaͤufftigkeit auf mein gegen⸗ 
waͤrtiges Vorhaben ziehen. Ich ha⸗ 
be vor etwa 5. Jahren eine Betrach⸗ 
tung von den Schwefeln / aus mei: 
nen von geraumen Jahren genomme⸗ 
nen Erfahrungs Verſuchen / ſolcher⸗ 
ley Dinge Liebhabern zu Tage gelegt. 
Darinnen ich deutlich klar gemachet / 
wie die ſchon vor vielen Jahren 155 
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Bechern angegebene Srund- Mate: 
rie / aller Coͤrperlich⸗farbhafftigen / 
ſo wohl auch brennlichen Vermiſchun⸗ 
gen / ein ſolches Weſen ſey / welches 
an und in ſich ſelbſten / eine allgemei⸗ 
ne erdenhaffte Art habe. Nemlich 
nicht allein zu gantz trockener Eigen⸗ 
ſchafft geſchaffen: Sondern auch mit 
anderen / noch etwas groͤber empfind⸗ 
lichen / und vor Er den⸗hafftig geach⸗ 
keten Weſen / am leichteſten / und doch 
innigſten / auch daher am feſteſten / ſich 
dergeſtalt verbinde / daß es von ſol⸗ 
cher Verknuͤpffung / ungleich ſchweh⸗ 
rer wieder geſchieden und abgeſondert 
werden koͤnne: Als von anderen mehr 
und mehr weichlicheren Vermiſchun⸗ 
gen: Welche letztere es auch je laͤnger 
je ſchwerer und langweiliger / ſich wie⸗ 
der einflechten laͤſſet. Habe aber auch 
ſtracks in der Vorrede Erwaͤhnung 
gethan / daß ich dergleichen deutliche 
we: 964 Dt: 
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| weißthume / auch noch v von einer 
Aut at giachmaſg erdiſchen MWeſens / e⸗ 
benfalls von Bechern alſo angegeben / 
wahr zu machen genugſame Erfah⸗ 
rungs⸗ Belege aufzuweiſen haͤtte. 
Nemlich von . erſten Weſen der 
Saltze: Und daß ſolch 
andern Gattung / jedoch überhaupt 
auch recht grob erkenntlichen / erdi⸗ 
) ut Maſſer feſt⸗ verbundenen 
Materie beſtehen. Nun moͤchte ein 
bedaͤchtlicher Leſer / gemeldeter Be⸗ 
trachtung des Schwefels / keiner wei⸗ 
leren / oder weit 9 Vorſtel⸗ 
lung vonnoͤthen haben / als ich be⸗ 
reits in den letzten Blaͤttern / von 358 
ab / an der wahren Zerlegung des ge⸗ 
meinen Schwefels / zum handgreif⸗ 
lichen Beweiß dargeleget habe. Da 
nemlich nicht allein das einfäͤlkigſte 
Saltz⸗Weſen / ſo in dem gemeinen 
Schweſel/ und von dar auch in * 
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Vitriol und Alaun hafftet / zu einer 

ſolchen auf alle Weiſe und W 
teren Erdigkeit gemachet werden koͤn⸗ 
ne: Sondern auch zugleich das ei⸗ 
gentlich Schwefelmachende / nemlich 
brennliche Grund⸗Weſen / mit und 
in eben derſelben Arbeit / dergeſtalt 
darein / auf das allerfeſteſte / einvers 
leibet werde / daß es auch mit der 
ſtaͤrckſten Feuer⸗Hitze / ſich nicht mies 
derum daraus vertreiben und aus⸗ 
ſcheiden laſſe. Alleine / weil jedoch 
ſonſten aufmerckſame Liebhaber von 
ſolcherley Dingen ſich finden moͤchten / 
welche auch eine ausfuͤhrlichere Un⸗ 
terſuchung / fo wohl dieſer Wahrheit / 
als auch mehrerer an den Saltzen / 
ehe fie bis dahin zurück gebracht und 
zerloͤſet werden / befindlichen Umſtaͤn⸗ 
de / betrachtliche Ausdeutung ſich 
nicht mißfallen laſſen möchten: So 
habe auch dieſe in gegenwaͤrtiger 
r i 
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ten Werckgen / erfordert worden / daß 
| 10 in das Werck ſetzen moͤchte / weſ⸗ 

en ich mich in jener Vorrede gleichſam 
anheiſchig gemacht haͤtte. Dabey 
werden aber vernünfftige Leſer ſich 
gefallen laſſen / mich darinn entſchul⸗ 
diget zu halten / daß ich nicht eine ſo 
genau eingerichtete Schreib⸗Art be⸗ 
obachten koͤnnen; weil ich bey meinen 
jetztmahligen Umſtaͤnden / noch viel 
weniger als ſonſten / in ſolcherley Ver⸗ 
faſſung ſtehe / daß ich dieſen Wohl⸗ 
ſtand / nach Nothdurfft beobachten 
koͤnnen: Sondern bloß gleichſam zu⸗ 
fällige Gelegenheiten mir dienen laſ⸗ 
fen muͤſſen / dergleichen Dinge / wie 
die gemeine Redens⸗Art lautet / = 
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das Papier zu werffen. Kan dabey 
auch noch wohl dieſes ſagen / aber oh⸗ 
ne mich daruͤber eigentlich etwas er⸗ 
boͤthia zu machen; daß ich fo wohl bey 
dem vorigen / zumahl von den ſo ge⸗ 
nandten fixen Schwefeln / als den ge⸗ 
genwaͤrtigen / was die letztere Capi⸗ 
tul betrifft / noch ein und anderes in 
mehrere Betrachtung zu bringen Ge⸗ 
legenheit vor gefunden haben möchtes 
Alleine weil dieſer Art Dinge ſo be⸗ 
ſchaffen ſind / daß ſie / gantz wieder mei⸗ 
ne beſtaͤndige Abſicht / auf ſolche Ein⸗ 
bildungen gezogen werden moͤchten / 
welche ich jederman / und ſonderlich 
denen begieriaften zu weitlaͤufftigen 
Vorhaben / ehe zu wiederrathen / als 
dazu einigen Anlaß zu geben / geflieſ⸗ 
fen bin: So habe ausdrücklich / nicht 
allein mit allem Willen / ſondern auch 
mit allem Fleiß / mich deſſen enthalten. 
Wollen ſich alſo beſcheidene Leſer m 
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ben ſo / wie ich meines Orts allezeit 
gethan habe / damit vergnuͤgen / daß 
man einen guten Verſtand von der 
deutlichſten Wahrheit dergleichen na⸗ 
tuͤrlicher Dinge / zu einem vernuͤnffti⸗ 
gen Nachdencken / und untadelicher 
Beluſtigung / genugſame Gelegen⸗ 
heit gebend / vorfinde: Als ſich in ver⸗ 
gebliche / auch / was immermehr wah⸗ 
res daran ſeyn koͤnte oder moͤchte / un⸗ 
noͤthige Hoffnungen / oder Abſichten / 
einlaſſe / oder wohl gar vertieffe. Wel⸗ 
cher gruͤndlich wohlgemeynten Ver⸗ 
warnung / ich jeden beſcheidenen Leſer 

nochmahlen treulich erinnere / und 

im uͤbrigen Goͤttlicher Gna⸗ 
de beſtens empfehle. 


Inhalt 


288 (o) 88 
Inhalt derer Capitum, 

Cap. I. Von der wahren Chymie, und derſelben gewiſſen 

Grund» Sagen, beſtehend in den dreyerley Arten 

elner zarten Erde in den unterirdiſchen Vermi⸗ 


ſchungen. En N 

Cap. II. Von der Erdiſchen Beſchaffenheit des ſaltzichten 

b und brennlichen Weſens, und von dieſes brennli⸗ 
chen Weſens Eingang in die mixtionem vegetabi« 

lem, animalem & mineralem. | 

Cap. III. Von des unterirdiſchen Saltz⸗Weſens untere 
ſchiedener Gattung, nemlich vom Schwefelichten, 
und damit uͤbereinkommenden Vitriol und Alaun⸗ 
Saltz, von Koch⸗Saltz, Salpeter und Borrace. 

Cap. IV. Von denen Saltzen in regno minerali, ammali 
und vegetabili, und derſelben generation uͤber⸗ 


haupt. \ | 

Cap. V. Von den ſaltzigten Weſen der vegerabilien , und 

wie daſſelbe aus einer zarten Erden entſtehe. 

Cap. VI. Von den vegetabiliſchen Saltzen, wie ſie mit 
vieler Fettigkeit vermiſchet, und von mineraliſchen 
Saltzen zum Theil unterſchieden fenn. 

Cap. VII. Von den Saltz⸗Weſen in der Lufft, und weiteren 
Erweiß, daß ein Saltz aus einer zarten Erde und 
Waſſer beſtehe, nebſt einigen Erinnerungen bey be⸗ 
hutſamer Unterſuchung der Saltz principiorum. 

Cap. VIII. Ein Beweiß, daß alia aus einer zarten Er⸗ 

den und waͤſſerigten Weſen beſtehen, durch die 
Scheidung derer acidorum ſpirituum, und der⸗ 
ſelben neuen Miſchung mit einer alcaliſchen Erde. 

Cap. IX. Von der Scheidung derer Spirituum acidos 

rum Nitri und Salis in Salpeter, Koch⸗Saltz 
und Salmiac durch das acidum Vitrioli & Nitri. 

Cap. X. Von der feſten Verbindung des Salis acidi mit 

dem Sale alcali, u. von dem Grund, die Saſia acida 
zuſcheiben von andern anhangenden corporibus. 


2p. XI. 


> 


Cap, XI. Von Spiritibus acidis „ob fie in ihrer Berei⸗ 
tung von andernZufügen ein frembdes Weſen ein⸗ 
nehmen, und alſo nicht pur, ſondern gemiſchter 

Kigenſchafft fin.. | 

Cap. XII. Vom Vitriol machen durch Schwefel und 


Feuer. Hs 

Cap. XIII. Von des ſonſt ſchwehren und fixen acidi ful- 

pPnhuris fluͤchtigmachung, beſonders durch Ver⸗ 
brennung des Schwefels, und ſonderbahre de- 
flillirung des vitrioli, und von eines ſolchen a- 
Cicddi volatilis neuen Figirung. 
Cap. XIV. Vom Alaun, deſſen ſauern und erdichten Sub- 
ſtantz, Reinigung des Vitriols, und einer Art 
Eiſſen Vitriol zu machen. 5 

Cap. een der Erzeigung des Salßpetriſchen Saltz⸗ 

eſen. 

Cap. XVI. Von des Koch⸗Saltzes Eigenſchafft, An⸗ 
kunfft, und deſſen Unterſchied von übrigen Sali- 

bus acidis , i 
Cap. XVII. Von des Salis communis Verbeſſerung und 
einigung. | Ä 
Cap. XVIII. Von vegetabiliſchen Saltzen, inſonderheit 
von Eßig, und ſeinem weſentlichen Theil, nehm⸗ 
> lich dem brennenden Spiritu, und vom Weinſtein. 

Cap. XIX. Von des Weinſteins Urſprung und principiis. 

Cap. X X. Von der allgemeinen und unterſchiedenen 

Wuͤrckung der Spirituum acidorum, in Solvi- 
rung irdiſcher Weſen, und verſchiedenen Anmer⸗ 
ckungen, über und bey dergleichen Solutionen, 
ſonderlich von Spiritu nitri volatili colore cya - 
neo, 

Cap. XXI. Von denen ſo genandten fecibus, welche aus den 
Solutionen derer Metallen mit Spiritibus acidis 
abgehen, und einigen mehrern Anmerckungen 

by dergleichen Solutionen. N 

Cap. XXII. Von der unterſchiedenen Staͤrcke der Rn 

acid - 


& acidorum, wie ſich ſolche zuvoͤrberſt in vitriolo; 
XXIII. hernach in Salpeter, endlich in Koch⸗Saltz er⸗ 
weiſen, und gegen andere Zuſaͤtze und corpora 
verhalten, mit einigen experimenten bekraͤffti⸗ 

get. | 

Cap. XXIV. Von einigen Vorrechten der Staͤrcke am a⸗ 

cido ſalis communis, in unterſchiedenen Solu- 
tionen, nebſt etlichen Anmerckungen uͤber die 
Scheidung derer ſpirituum acidorum, an eini- 
gen Metallen, und warum die Salia acida unter⸗ 
ſchiedliche metalliſche Coͤrper, verſchiedentlich 
| angreifen. 8 

Cap. XXV. Von der Auflöſung des Goldes In Salibus a⸗ 
f cidis, und deſſelben neuen Scheidung aus ſolchen 

Saltzen durch den Zuſatz anderer Metallen. 

Cap. XXVI. Von dem Unterſcheid der Farben an denen 

mit unterſchiedenen acidis, ſolvirten Metallen. 

Cap. XXVII. Von der Salium acidorum unterſchiedenen 

cryſtalliniſchen und fluͤßigen Vermiſchung mit 
Metallen. u 4 | 
Cap. XXIIX. Von einigen nüglichen Vortheilen, die aus 
unterſchiedener Vermiſchung derer ſalium und 
| metallorum, zu erwarten. | 

Cap. XXIX. Von etltchen Handgriffen und Anmerckun⸗ 
gen bey Cryſtalliſirung derer lalium. 

Cap. XXX. Von unterſchiedenen nuͤtzlichen Handgriffen, 
bey Verfertigung des Koch⸗Saltzes, auch fernere An⸗ 
merckungen, über die Cryſtalliſirung der Saltze, 

a und über das Scheide⸗Waſſer. 

Cap. XXXI. Von dem Grund der Solvirung der Metallen, 
durch Etz⸗Waſſer, welcher an dem verbrennlichen 

Theil derer Metalle zu erweiſen. i 

Cap. XXXII. Von derer Etz⸗Waſſer unterſchiedener Wuͤr⸗ 

ckung in die Metallen, und der damit verknuͤpften 
Veraͤnderung ber Farbe, Geſchmack und Conſiſtenz. 

Cap. XXXIII. Von der Gleichartigkeit derer ſalium ſol⸗ 
ventium, mit denen in Metallen befindl. Materien 
und von der irdiſchen Materie in zahrten vl | 

ep 


Cap, XXXV, Von fernern Erweiß, wie aus der Vermi⸗ 
ſchung des acidi vitriolici und eines olei zum Theil 
dein Schwefel, zum Theil eine gefärbte Erde entſtehe. 
Cap. XX XVI. Von den Kräften der Saltz⸗Weſen, gegen 
& XXX VII. verſchiedene coͤrperl Dinge, erſtlich nach dem 
Unterſcheid der Solurion, ſo dann, nach dem Ab⸗ 
und Zugang der Lufft, nebſt einem Bedencken von 

der Goldmacherey. 

Cap. XXXII X. Bon dem Urſachen, wie und warum verſchie⸗ 
dene Saltze, unterſchiedene Metalle nicht überein 
angreiffen. n 

Cap. XXXIX. Von dem blaͤſtigen Brauſen, oder Aufwallen 
bey denen folutionibuschymicis, 

Cap. XL. Von fernerer Betrachtung ſolcher blaͤſtigen Aus⸗ 
daͤhnung, aus der Gegenhaltung des irdiſchen We⸗ 

ſens derer falium. | a 

Cap. XLI. Von einigen noͤthigen und heilſamen Erinnerun⸗ 
gen bey Chymiſchen Proceſſ en und Hoffnungen. 

Cap. XEII. Von denen ſalibus metallorum. . 

Cap. XLIII. Von den falibus metallorum, vb fie ſchon in 

denen Metallen befindlich, oder ob ſie anders woher 

darein gemiſcht werden. . 

Cap. XLIV. Von dem Grund, woher man den Metallen 

| ein fal zuſchreiben koͤnnte, welcher in dem erdiſchen 
Weſen des acidi vitriolici und ſulphuris beſtehet. 

Cap. XLV. Von der terra, welche aus der Vermiſchung 

\ eines gutenSpiritus mit gutem oleo vitrioli erwaͤch⸗ 
ſet, und aus dem Oehl⸗Weſen im Spiricu entſtehe. 

Cap. XLVI. Von dem Beweiß, daß eine terra nicht ſchiecht⸗ 

hinallein aus dem Spiritu ardente, und daß im Spi⸗ 
ritu ardente auch eine wuͤrckl. Oelichkeit vorhanden. 

Cap. XLVII. Von derer Salium metallorum Gebrauch 

zur vermeynten transmutatione metallorum. 


CAP. L 


Cpu J. 
775 Sphat der rühmlichſt benahm⸗ 


te Hochvernuͤnfftige Welt⸗ 
Weiſe Seneca, eine wahre 
und recht wohl eintreffende 
Anmnmerckung, von der wahren 
— Welt⸗Weißheit gemachet, 

da er ſpricht: Tam facrares eſt Philoſophia, 
ut, ſi quid illi ſimile videtur, etiam menda- 
cio placeat, d. i. Es ſeye die wahre Welt⸗ 
Weißheit, eine ſo hohe und gleichſam heilige 
Sache, daß, auch was ihr nur in etwas gleich 
ſcheine, ſelbſt ohne Grund, doch unter ihrem 
Nahmen hochgeachtet und beliebet werde. 
Was dieſer vernuͤnfftige Mann von der ge⸗ 
ſampten Welt⸗Weißheit bemercket, das trifft 
auch redlich in allen ihren Theilen ein; da 
nemlich nicht allein die Tugend ſelbſten, wo ſte 
gleich nicht in Wahrheit geſuchet noch geuͤbet 
wird, nichts deſtoweniger doch ſo hoch geachtet 
bleibet, daß jedermann zum wenigſten gern den 
4 Nah⸗ 


Nahmen behalten will, er ſeye Ihr zugethan: 


Sondern auch die guten Verſtandes Ubungen 


und Wiſſenſchafften, bey den meiſten Men⸗ 
ſchen zum wenigsten in fo viel guter Achtung 
ſtehen, daß ſie durchaus den Nahmen nicht ha⸗ 
ben wollen, als ob fie ihre Wuͤrdigkeit nicht er⸗ 
kenneten, noch verſtuͤnden: Ja vielmehr eine 
nicht geringe Anzahl dererjenigen gefunden 
wird, die da vor aller Welt das Anſehen ha⸗ 
ben wollen, daß ſie ſolche Wiſſenſchafften und 
Kuͤnſte recht wohl inne haͤtten, auch ſelbige 
vielmahl mit uͤbermaͤßigen Ruhm erheben, da⸗ 
mit auch ſie dadurch deſto mehreren Ruhms 


wuͤrdig zu ſeyn erachtet werden moͤgen. Die 
Sache iſt ſammt und ſonders dermaſſen wohl 
bekannt, 0 es eine gantz unnoͤthige Muͤhe 
waͤre, dieſelbe weitlaͤufftig vorzuſtellen. 
Gleichwohl iſt unter mehren andern auch 
die Wiſſenſchafft und Kunſt der ſo genannten 
Chymie nicht die letzte, an deren ſich die 
Wahrheit ſolcher Schein⸗Weißheit von gar 
langen Jahren her, gantz offenbahr zu tage 
geleget. Indeme nicht allein von faſt 200. 

Jahren ab, mit geruͤhmter dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft auf das allerunverſchaͤmteſte verfah⸗ 

ren, und dadurch eine Anzahl unberichteter 
leichtglaͤubiger Leute, theils an ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, theils gar an ihrem Leib, Geſundheit und 
Leben, durch betruͤgliche Verſprechen und ver⸗ 
meſſene Unterfangen, in manchfaltigen ja 
0 viel⸗ 


le _ us 
vielmahlen unwiederbringlichen Schaden ge⸗ 
ſetzet worden; ſondern auch in erfolgten, biß 
endlich. näheren a ſelbſt naͤchſten Zeiten, kaum 
eine maͤßige Anzahl wohlbedaͤchtlicher Perſo⸗ 
nen ſich gefunden, welche dieſe Wiſſenſchafft 
etwas gründlicher zu erwaͤgen, zu betrachten, 
ja zu begreiffen und in die Übung zu bringen 
ſich befliſſen und bemuͤhet haben. Wann 
man die wahre gruͤndliche Urſache ſolcherlen 
offenbahren Mangels mit einfaltiger und 
mit keinem Vorurtheil irre gemachter Ver— 
nunfft, zu überlegen und unterſuchen belieben 
traͤgt, ſo wird man gar leichtlich erkennen, daß 
keine andere, will geſchweigen groͤſſere Ver⸗ 
hinderniß vorgefal len, welche vernuͤnfftigen 
Leuten dergleichen Unterſuchungen verhaßt 
und zuwieder, den Leichtglaͤubigen aber un⸗ 
noͤthig und uͤberfluͤßig ſcheinend, gemacht ha⸗ 
be, alß, ſowohl die faſt durchgehends falſch, ja 
ſelbſt betruͤglich befundene ee 
Hoffnungen und Verſprechen „theils Apo⸗ 
theckeriſch und Medicinaliſche, eben ſo nichtig 
und unerfindliche Verheiſſungen, von aller⸗ 
hand Allgemeinen Artzneyen, oder zu beſondern 
Kranckheiten, kraͤftigſten und unfehlbaren 
Arcanen und Geheimnuͤſſen: Da dann die 
noch immer ſich mit einmiſchende Vermeſſen⸗ 
heit, mit heftigen antimonialifchen und Mer- 
curialiſchen, ja noch andern Metalliſchen und, 
| DR, Arkenicalifihen ga Verſtellungen 
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manchen ehrlich und aufrichtigen Leuten, nicht 
nur alle Hoffnung benommen, etwas gutes o⸗ 
der wahres an ſolcherley Dingen zu finden; 
Sondern ſelbſt einen Eckel erreget, etwas wei⸗ 
teres daran zu verſuchen. Inzwiſchen hat 
gleichwohl der Hochſchaͤtzbahre und Nutzbah⸗ 
re Berg⸗Wercks⸗Bau, zu Gutmachung der 
Metallen, Reinigung und Sammlung von 
Mineralien, und deren manchfaltig wohl 
angebrachter und eingefuͤhrter Gebrauch, noch 
hie und da einiges Nachdencken an die Hand 
gegeben, oder doch billig geben ſollen und koͤn⸗ 
nen, ſowohl ſolcherley materien, als dabey 
gewoͤhnliche Verfahren und Bearbeitungen, 
in mehreren Bedacht zu ziehen, als auch, wo 
eben nicht allezeit ein ſonderbahrer eintraͤgli⸗ 
cher Nutze dadurch zu erwerben erſchiene, 
gleichwohl die gruͤndliche Wiſſenſchaft ſelber, 
eine Annehmlichkeit geben koͤnte. Nun will 
ich zwar den, durch ſolcherley Unterfangen 
verdienten billigen Ruhm niemand verſagen, 
noch iemanden, der ſich dazu beſcheinigen kan 
hindangeſetzet haben; kan aber auch nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß ich keinen kenne welcher von dem 
innerſten Grund, vornemlich der Unterirrdi⸗ 
ſchen Dinge, nach ihren Vermiſchungen, et⸗ 
was vernehmlicheres, ja handgreifflich erweiß⸗ 
licheres zu Tag geleget haͤtte, als der bekannte 
Beccher. Solchem aber iſt kurtz gefolget, und 
viel Jahre lang zur Seite gegangen der eben⸗ 
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maͤßig wohlbekannte Kunckel, als ein ſonder⸗ 
lich in wuͤrcklichen Bearbeitungen und deren 
guter Ausuͤbung und Bewerckſtelligung, ge⸗ 
ſchickteſter Kuͤnſtler. 88 
Die Verſchiedenheit dieſer zwey Perſonen 
nach dem Vermoͤgen, ſo ſie in ihren Schriften 
erwieſen, habe bereits in dem unlaͤngſt gedruck⸗ 
ten Bedencken vom Schwefel, nach meinem 
Befinden dergeſtalt bemercket, daß ich zwar 
Aunckeln vor einen recht wohl erfahrnen, ge⸗ 
übten, und geſchickten Arbeiter erkenne, 
auch an ihm hoͤchſt⸗loͤblich erachte, daß er nicht 
mit der bloſſen Hand⸗Arbeit ſich zufrieden ge⸗ 
ben wollen; ſondern auf den tiefferen Grund 
und Urſachen der in die Augen fallenden Be⸗ 
zeugungen, Sich befliſſen: Hingegen von Bec- 
chern, mit gantz guten Grund halte und er⸗ 
achte, daß er in vernuͤnftiger Auslegung und 
Deutung gewiſſer Hauptſaͤchlichen Erwei⸗ 
ſungen oder phenomenorum, dem wahren 
Grund der innerſten Vermiſchungen noch 
um ein merckliches naͤher gekommen, und an 
ſeiner daraus gezogenen Betrachtung oder 
Theorie, das aller wenigſte in Zweiffel zu zie⸗ 
hen, oder auszuſetzen ſey. en 
Da ich nun diefer beyden Männer Schutz 
ten, und zwar Kunckels, Ao. 1676. in Druck 
gekommene, zwar kurtze, aber merckwuͤrdige 
Anmerckungen im Jahr 1679. zu leſen be⸗ 
kommen, auch bald darauf Becchers 


Phyſicam 8 ubterraneain, welche zwar ſchon 
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1669, und zwar zum andern mahl gedruckt gez 
weſen; hingegen allbereit ao. 167% in meinem 
15. Jaͤhrigen Alter, das unlaͤngſt vorher zu Pa. 
dua gehaltene Collegium Chymicum D. 
Jacob Barners erhalten, und daran fo groſ⸗ 
ſes Belieben gefunden, daß ſolches faſt aus⸗ 
wendig begriffen: darneben aber zu eigenem 
Verſuch, zumahl der gruͤndlichſten und ein⸗ 
faͤltigſten Erfahrungs⸗Proben, genugſame 
Gelegenheit gehabt, und mich deren mit allem 
Fleiß bedienet; als kunte mir nicht fehlen, daß 
ich nicht allein dieſer beyden Maͤnner angereg⸗ 
te Schriften, nach aller Nothdurft mit der 
Zeit verſtehen kunte, ſondern auch mancher: 
ley bedencken daruͤber faſſete, welche nach der 
Zeit nicht ungegruͤndet, ſondern allerdings der 
Wahrheit gemaͤß, erheblich und zu voͤlliger 
Erlaͤuterung gereichlich befunden. 
Deren Vornehmſte nun, waren auß Be- 
chers Anweiſungen, dieſenige Haupt⸗ und 
Grund ⸗Saͤtze, daß die Unterirrdiſche Ver⸗ 
miſchungen, eigentlichſt auß dreyerley Art al⸗ 
lerzahrteſter Erdiſcher Weſen beſtehen. Je⸗ 
doch, daß auch das Waſſer, bey verſchiedenen 
unterirrdiſchen Weſen ſeinen Theil mit bey⸗ 
trage; nemlich Hauptſaͤchlich in den ſaltzig⸗ 
ten Vermiſchungen: Gleichwie die gemelde⸗ 
ten Erdiſchen bey den Metallen und Ge⸗ 
ſteinen, ohne Beytritt deß Waſſers, die Vers 
miſchung vollendeten. 
| Jeder⸗ 
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Jedermann liegt vor Augen, was Beccher, 
zu gruͤndlicher Beweiſung dieſer Angeben, aus 
allerhand bekannnten Erfahrungen, recht be⸗ 
greifflich dargethan oder beſtaͤttiget habe. 

Einmahl iſt offenbahr, daß er mehr gemel⸗ 
deter maſſen, dreyerley Gattung zahrteſten 

Erdiſchen Weſens angiebt, woraus die 
unterirrdiſche Vermiſchungen, ihren Coͤrper⸗ 
lichen Grund und Urſprung nehmen. Nem⸗ 
lich durch erdiſche Weſen etwas ſolches zu 
verſtehen, welches ſowohl an ſich ſelbſten, alß 
in Zuſammenſetzung unter einander, lauter tro⸗ 
ckene und von naſſer Fluͤſſigkeit gantz entfer⸗ 
nete Geſtalt erzeige. Fi 

Jedoch behauptet er auch, daß dieſe zahrte⸗ 
ſte Erden⸗Weſen, ſich innigſt mit Waſſer 
ſelbſt vereinigen, und in ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit, eines theils dasjenige Gemenge machen, 
was man uͤberhaupt Salt oder ſaltzigt nennet: 

Eine Art aber dergleichen zahrteſter Erde, 
wann ſie mit Feuchtigkett vermenget, nemlich 
innigſt verbunden worden, die flammend⸗ 
brennliche Miſchungen abgebe. 

Er gehet noch weiter und beglaubet, daß das 
im Schwefel, Vitriol, und Alaun, begriffene 
Saltz, wahrſcheinlichſt dieſelbe einfaͤltigſte 
und reineſte (in dieſer Geſtalt aber mit Waſſer 
feſt verknuͤpfte) Erden⸗Gattung ſey, woraus 
alle Geſteine, ſonderlich Glaß hafter Art be 
ſtehen: Ja in den Metallen ſelbſt, . 

was 
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was ſie im euer beſtaͤndig, im Seuer flüßig, 
ja die vier unedlen Metallen, in Geſtalt 
glaßichter brüchicher Unſchmeidigkeit 
vorſtellet, ſolches ſage, nichts anders, alß dieſe 

Gattung Erdiſches Weſen ſeyhe. 
Das zahrte Erdiſche Weſen der zweyten 
Gattung, weiſet er an, theils in dem gemeinen 
Schwefel, theils in dem eigentlichen Salpe⸗ 
ter Saltz⸗Weſen, nemlich deſſen ſcharffen 

F > 

Die dritte allerzahrteſte Gattung ſolcher⸗ 
ley Erdiſchen Weſen, ſetzet er ſonderlich in das 
emeine Saltz, und andere zahrte, fluͤchtige 
altze; ſowohl aus den vegetabilien, und 
auß deren Kuß, alß auß den Thieren, ihren 
Urin, und worauß ſonſten dergleichen fluͤchti⸗ 

ge Saltze zuwege gebracht werden. 
Wie er nun dem zweyten dieſer Erden⸗ 
Weſen bey den Metallen, die Farben und 
allerhand Bezeigung gegen das Feuer, zur 
ſchꝛeibet: Alſo eignet er den dꝛitten, bey den Me⸗ 
tallen eigentlichſt zu, daß ſolches ihnen ſowohl 
die Schmeidigkeit, und die Sluͤſſigkeit (im 
Feuer) unter Gueckſilber⸗aͤhnlicher Geſtalt, 
ertheile, alß ſie wuͤrcklich zu lauffenden 
Gueckſilber zu machen, das einige und eigent⸗ 
lichſte Mittel, ja ſelbſt Cörperlich mit bey⸗ 
trettende und ſolche Miſchung hauptſaͤch⸗ 


lichſt abgebende, Weſen ſey. 
Wie nun ſehr billig iſt, daß man fager 
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um ſolche Leute dadurch zum Beyfall zu drin⸗ 
gen, die nicht wohl geuͤbet, noch der angezoge⸗ 
nen experimenten recht berichtet, ja ſelbſt 
wohl erfahren ſind. 
Ich habe demnach auch ſelbſt darnach ge⸗ 
trachtet, wie man dergleichen Anmerckungen, 
durch deutlichere, und mehr unwieder⸗ 
ſprechliche Beweiſe beftättigen „und mehr 
handgreifflich darthun koͤnne. 


Car, II. 


s ſelcher Uberlegung nun, fande ich 
uuvoͤrderſt in Kunckels Anmerckun⸗ 
o gen das merckwuͤrdigſte experi- 
ment, daß durch ein fluͤchtiges deſtillirtes 
Oehl, mit dem ſtarcken ſauren Oleo Vi- 
trioli bermiſche „und endlich wieder von ein⸗ 
ander geſcheidet, ein ziemlicher Theil nicht nur 
trockener, ſondern dergeſtalt Seuerbeſtaͤndi⸗ 
ger und unbezwinglicher Erde entſtehe, daß 
fie ſich auch nicht einmahl mit ſchmeltz⸗ Feuer 
1055 0 laſſe 6 ſondern ein ſchwartzes glaͤn⸗ 
tes Weſen beharre. 

Bey bedaͤchtlicher Unterſuchung dieſes ex · 
periments nun, fande ſich am meiſten betrach⸗ 
tungs wuͤrdig, daß nicht allein ein ſolches ve⸗ 
. Hehl, bekandter maſſen, fo hoͤchſt 
flüchtig, daß es auch, auf die bloff e aue ge⸗ 

richen, 
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ftrichen , in einer halben Stund dergeſtalt da⸗ 
von verrauchet, daß man nichts mehr davon 
verſpuͤhret: Sondern auch das Vitriol Oehl, 
ob es zwar gleich eine ſolche Hitze erwartet, die 
einem Anfang gluͤhens am naͤchſten iſt; fo 
wird es doch dadurch ebenfalls in einen Dampf 
aus einander und in die Hoͤhe zertrieben. 
Zum andern, hat das Vitriol-Oehl zwar 
allerdings waͤſſerige Feuchtichkeit in ſich; 
Aber auch ſolche ſo feſte verknuͤpffet, daß es 
ſie, durch das bloſſe Feuer, mit nichten fahren 
laͤſſet: Sondern eines mit dem andern, füge, 
die ſchaͤrffeſt ſaltzige Saͤure, mit dem Waſſer 
verbunden, ja noch etwas nur feſte anhangen⸗ 
des Waſſer dabey, in die Hoͤhe gehet. Ja, 
wann man dieſes ſcharffe Oehl auch gleich mit 
einem fixen alcali, oder einem Metall, geſchick⸗ 
lich verbindet, an welche Dinge ſich nicht mehr, 
als das wahre innigſt vermiſchte Saltz⸗ 
Weſen feſte anſetzt, alles waͤſſerichte Weſen 
aber, was immermehr noch uͤbrig daran ge⸗ 
hafftet dergeſtalt davon abſetzet, daß es nach⸗ 
gehends mit bloß ſoviel Waͤrme, als gemeines 
Waſſer erfordert, davon abzuſcheiden iſt: So 
iſt doch ſolcher Waͤſſerigkeit aus der maſſen we⸗ 
nig, gegen derjenigen zu rechnen, die in dem ex- 
periment, davon hie die Rede iſt, ſich aͤuſſert. 

Zum dritten, wann man ſowohl die Maaſ⸗ 
ſe, als Gewicht, deß dazu gebrauchten fluͤch⸗ 
tigen Oehls anſiehet, ſo findet ſich, bey we 
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der voneinander Scheidung dieſer beyden, ſa⸗ 
ge des fluͤchtigen, und ſauren, ſoviel Waſſers, 
als das dazu genommene Vitriol Sauer 
auf keine Weiſe nicht ausmachet: Und hinge⸗ 
gen an dem dazu gebrauchten fluͤchtigen Oehl, 
ein ſo groſſer Abgang, als an dem hervorkom⸗ 
menden Waſſer das Ubermaaß gegen das 
Vitriol-Oehl ſo noch übrig bleibet, meiften- 
theils betraͤget: Wie dann weiter unten, in 
dieſer Abhandelung ausführlicher zuerwaͤgen, 
die Gelegenheit bringen wird. | 

Da inzwiſchen das alfo entſtandene Erdi⸗ 
ſche trockene Weſen, welches noch dazu der⸗ 
maſſen Feuerbeſtaͤndig it, unumgaͤnglich aus 
einem dieſer beyden fluͤßigen und fluͤchtigen 
Weſen ausgeſchieden ſeyÿn muß: Welches 
man nicht beſſer gruͤndlich ausmachen kan, als 
wann man theils den Abgang an dem dazu 
genommenen Vitrio!l Saur, genau abwieget, 
theils das von der erſten Arbeit noch ruͤckſtaͤn⸗ 
dige auf das moͤglichſte dephlegmiret, weiter 
mit den fluͤchtigen Oehlen alſo behandelt, da⸗ 
durch es dann letzlich gantz und gar, aus ſei⸗ 
nem ſauren Weſen geſetzet, und in dieſe Art⸗ 
= Br und verändert wird. 

Wie nun hiedurch handgreifflich dargethan 

| wird, daß nach Becchers Angeben, das Vi- 
trioßſch und ſchwefelichte Sau: „Weſen, 
aus einer innigen Vermiſchung eines Erdi⸗ 
ſchen zahrten Weſens mit Waſſer, e 13 
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Alſo fande ich doch auch dabey hoͤchſt bedenck⸗ 
lich, daß gleichwohlen auch das dazu ge⸗ 
brauchte fluͤchtige vegetabiliſche Gehl, nicht 
weniger aus ſeinem Weſen geſetzet, und haͤuf⸗ 
fig in Waſſer verkehret werde. Weil dann 
nun dasjenige, was mit dem Waſſer zu der 
Oehlgeſtalt verbunden, die Brennlichkeit 
machet, entweder unſichtbarlich in die Lufft, o⸗ 
der in daſſelbe Seuerbeſtaͤndige Erden⸗We⸗ 
ſen, verwieſen ſeyn muſte: So wuſte mich aus 
dergleichen zweiffelhafften Umſtaͤnden nicht ſo 
ſtracks auszuwickeln, biß gleichſam gantz 
ohngefaͤhr zu Sinne nahm daß ein allerflüch- 
tichſtes, fluͤßigſtes, helleſtes Oehl, durch 
das Anzuͤnden und Verbrennen, einen groſſen 
hauffen ſchwartzen Ruß abgebe; Welcher 
zwar mit ſeiner vollkommenen Verbrennlich⸗ 
keit genugſam bezeuget, daß er auch in der 
vorigen Vermiſchung die Brennlichkeit abge⸗ 
geben: Hingegen auch mit ſeiner gegenwaͤrti⸗ 
gen unveraͤnderlichen Trockenheit, ſeine Er⸗ 
den⸗Artige Beſchaffenheit klaͤhrlich erweiſet: 
Mit ſeiner aͤuſſerſten Leichtigkeit, und weit 
ausbreitenden Sarbe aber, ſeine unglaubliche 

Jahrtheit, allen Sinnen vorſtellet. | 
Dieſes ware doch gleichwohl noch etwas; 
Allein lage mir doch noch immer an, wie man 
etwas ſolches farbigt und Erdiſches oder 
trockenhafftes, auch in dem Schwefel, nach 
Becchers Angeben, ja ſelbſt in allerley zw 
tal⸗ 
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tallen, ergründen und beweißlich finden 
moͤchte. 6 | u 
Zbwar vermerckte ich zeitlich an den Metal⸗ 
liſchen Arten, Bley, Zinn, Kupfer, Eiſen, 
und ſonderlich dem regulo Antimonii, daß 
an ihnen etwas in der Wahrheit verbrenn⸗ 
liches, ſtecken muͤſſe; Weil nicht allein deren 
Aeſcherung, ſelbſt bey denen Werckſtaͤtten der 
Zinn⸗ und Knopff⸗Gieſſer, auch Kupffer und 
Eiſen⸗Schmiede, an Zinn und Kupffer⸗Aſche, 
und Hammerſchlag, allen Menſchen vor Au⸗ 
gen liegt: Sondern auch, bey den einfaͤltig⸗ 
ſten Chymiſchen Arbeiten, das Ausbrennen 
in rechter Slammen⸗Geſtalt, des Zinns, Ei⸗ 
ſens, und reguli Antimonii, mit Salpeter, 
ſich taͤglich an die Hand giebt. Wodurch der 
Salpeter, nicht anderſt als mit Kohlen ent⸗ 
drennet; Solche Metalliſche Weſen aber, da⸗ 
durch dergeſtalt aus ihrer vorigen Verfaſſung 
geſetzet ſind, daß ſie von ſolcher Zeit an, faſt 
gar keine eigentliche Bezeigung mehr abgeben, 
dergleichen ſie in ihrem voͤlligen vorigen Stand 
erweiſen: Auch, ohne ſonderbahren Zufag, 
nimmermehr wieder ihre Schmeidige, klin⸗ 
gende, Metalliſch fluͤßige, oder mit ihres glei⸗ 
chen, noch andern Metallen, zuſammen⸗ 
ſchmeltzliche Geſchicklichkeit erlangen; ſon⸗ 
dern bloß, von ſelbſten, oder mit andern Glaß⸗ 
hafften Weſen vermiſchet, zu ſoſchen Unſchmei⸗ 
digen Glaͤſern einſchmeltzen, die mau im Moͤr⸗ 
| | ſel 
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ſel zu dem allerzahrteſten Pulver zerſtoſſen und 
zerreiben kan. 


Gleichwohl aber, gab mir die Wiederein⸗ 
ſchmeltzung, oder ſo genandte reduction, ſo⸗ 
wohl des reguli, als Bley⸗Glaͤtte und Gla⸗ 
ſes, eine Beobachtung in den Sinn, die ich 
kaum bis auf den heutigen Tag, mich erinnern 
kan, bey jemanden vor ſolcher Zeit, ange⸗ 
mercket gefunden zu haben, oder noch finden 
zu koͤnnen: Geſchweige, deſſen rechte Außdeu⸗ 
tung irgendwo angetroffen zu haben. 
Die Sache ſelbſten, war mir zuerſt verdrieß⸗ 
lich, daß nehmlich, wann ich eine recht ſaube⸗ 
re durchſichtige Schlacke aus einem reinen re- 
gulo Antimonii, oder auch ein vitrum An- 
timonii, oder gar Bley⸗Glaß, gemachet hat⸗ 
te, und mir eine Kohle hinein fiel, nicht allein 
der regulus, aus der Schlacke, ſondern auch 
1 dem Glaß, und das Bley aus dem Bley⸗ 
laß, hurtig wieder niederfiel. 
Da mir aber dergleichen einige mahl bege⸗ 
gnet war, und ich daherdo Anlaß genommen, 
den Verſuch ausdruͤcklich und vorſetzlich auf 
dergleichen Erfolg, zumachen, ſolcher auch, 
nicht allein ordentlich, richtig und unfehlbar, 
eintraff, ſondern auch, um mehrere Gewiß⸗ 
heit zubehaupten, dieſe Art auch ſoweit von mir 
verfolget wurde, daß ich, nicht nur, wie zu An⸗ 
fang, etwas weniges, ſondern ſoviel, als ich 
dazu genommen gehabt, vom regulo, und 
2 / f . von 


von Bley, wieder in ſeine vorige Metallhaffte 
Geſtalt brachte, ſo offt es mir beliebte: da war 
es gewißlich Zeit, die Sache mit etwas ande⸗ 
rem Bedacht, als bißhero bey allen Chymicis 
durchgehends gewoͤhnlich geweſen, zu erwaͤ⸗ 
gen, und deren weſentlichen Urſachen beſſer 
nachzudencken. „ 7 
Wie nun die Metall-Probier- Kunff, 
ins kleinedazu gute Gelegenheit an die Hand 
gab, mit dem rechten Roͤſten der Proben, und 
wieder zuſammen ſchmeltzen, durch den ſo ge⸗ 
nandten ſchwaꝛtzenSluß, welcher nehml. durch 
den kohlichten Überſchuß von Weinſtein, 
die geaͤſcherte Ertze wiederum zurechte bringt, 
indem er ihnen dasjenige verbrennliche Theil 
wieder erſtattet, was ſie durch die Aeſcherung 
verlohren hatten: alfo wurde mir die Sache 
faſt augenblicklich deſto bedencklicher, verwun⸗ 
derlicher, ja, die Wahrheit zu fagen, befrembd⸗ 
licher, da bey den ordentlichen gemeinen Huͤt⸗ 
ten⸗Roͤſten und Schmeltzen, allerſeits eben 
dieſe geſampte Sache, als den Grund ihrer 
gantzen Arbeit, behertzigte: zugleich aber 
bey keinem noch ſo kuͤnſtlichen Chymiſchen 
Beſchreiber, ja meinen guten Beccher und 
Runckel ſelbſten gar nichts dahin gereichli⸗ 
ches, geſchweige zulaͤnglich erweißliches, 
angemercket fande. 

Faſt um eben Wade geriethe ich an das 
wahre und gegruͤndete Bedencken, von dem 
25 wahren 
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wahren Miſchungs⸗Werck, und Weſen deß 
Schwefels. Dann, wie ich in dem Bedencken 
von Schwefel, offenheꝛtzig eꝛwaͤhnet / begegne⸗ 
te mir zwaꝛ ſolche Veꝛmiſchung in de: Thatſelb⸗ 
ſten, ohne meine vorhergegangene, oder genom⸗ 
mene vorſetzliche Abſicht: ſobald mir aber 
die Sache, wie ſie ausgefallen, zu Geſichte 
kam, machte es mir nicht groſſes Kopff⸗Bre⸗ 
chen, daraus zu nehmen und auszudeuten, was 
in der That daran war. Haͤtte mich auch ge⸗ 
ſchaͤmet, daß ich es nicht vor mehrern Jahren 
aus Glaubers Angeben mit feinem Sale mira- 
bili, verſtanden; wann ich nicht erkennet, daß 
ſich von Glaubers Zeiten an, biß auf die Unſri⸗ 
ge, noch niemand geſchaͤmet, daß er es eben ſo 
wenig zu Sinne genommen, erkannt, noch ver⸗ 
ſtanden habe. | 
Mit dieſen Erfahrungen und Betrach⸗ 
tungen, hatte ich inich nun auf einen ziemlichen 
feſten Grund geſetzet, den Beccheriſchen 
Hauptſatz zu handhaben, daß ſowohl das 
eigentliche ſaltzigte, als brennliche Weſen, 
Erdiſcher, nehmlich gruͤndlich trockenhaf⸗ 
ter, Beſchaffenheit und Beſtandes ſey. 
Ja daß dieſe beyderley Weſen, hauptſaͤch⸗ 
lich in und bey der unter irdiſch minerali- 
ſchen Vermiſchung, ſich am vernehmlichſten 
befinden; nehmlich dasjenige was dem Vi- 
trioliſch ſchweffelichten Weſen am naͤchſten 
kommt; und die vollkommene Seuerbeſtaͤn⸗ 
digkeit, und endlich e n 
1 8 eit, 
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keit, gruͤndlich, abgiebt: und das erſte brenn⸗ 
liche Grund⸗Weſen, welches offenbahrlich, 
bey den unbeſtaͤndigen Metallen, ihre recht 
metalliſche, nehmlich ſchmeidige, und nicht 
glaſicht⸗ ſondern metalliſch⸗ fluͤſſige Be⸗ 
ſchaffenheit, veranſtalttt. 

Allwo dann, zu unumſtoͤßlicher Beſtaͤtti⸗ 
gung dienet, daß ſolches brennliche Weſen, 
nicht allein aus dem vegetabiliſchen, ſondern 
ſelbſten dem animaliſchen Reich, uͤberhaupt, 
einerley Zu⸗ und Eingang in das minerali- 
ſche und Metalliſche haben. Maſſen ſowohl 
alle vegetabiliſche Kohlen, und grober Ruß, 
als der animaliſche: zu kuͤnſtlicher Errich⸗ 
tung, eines Schwefels, und reduction be⸗ 
ruͤh ER Reh, augenblickliche Wuͤrckung 
eryoeifen, 

Da ich nun alſo, dieſe Aaupt- und Grund⸗ 
Wenn die Beccherifche Auslegun⸗ 
gen wahr zu machen, erkennet, gruͤndete ich 
mich darauf billich; und gienge von dar wei⸗ 
ter, auch andere, beſondere und eintzele, 
Verwechſelungen dieſer Art Weſen, etwas 
genauer zubemercken. Da ich dann, an ſtatt 
der Erdiſch⸗ und Seuer-beftändigmachung, 
die aͤuſſerſte ertheilung, Jahrt⸗ und Slich- 
tigmachung, eben dieſes Grob⸗ſauern We⸗ 
fen; ſowohl aus dem Vitriol, als Schwefel, 
am erſten bemercket. u 
Sage, daß das gantze Grob⸗ſauere 9 

| ſen, 
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‚fen, ſowohl im Vitriol als Schwefel, einerley 
Sluͤchtigkeit annehmen und abgeben koͤn⸗ 
nen. „„ 
Und zwar, durch das verbrennliche, eben» 
falls aͤuſſerſt zahrt gemachte Weſen. Und 
gleichwohl eines wie das andere, (wie ſie dann 
im Grund nicht zweyerley, ſondern ſchlechtshin 
eines und daſſelbige, Weſen find,) ſowohl aus 
dem Vitriol als Schwefel, ohne einige 
Schwierigkeit, wieder in dieſelbe groͤbere 
Art zuruͤcke kehren; aus deren fie nachgehends 
gar in die Erdiſche Grobheit und Seuerbe⸗ 
ſtaͤndigkeit verſetzet werden. Wie ſich ſol⸗ 
ches auf mehr als einerley Art, leichtlich wahr⸗ 
machen laßt. ta 
Dieſe Betrachtungen nun, gaben mir nach⸗ 
gehends auch, an dem Salpeter, und deſſen 
wahrer innerſten Vermiſchung, ſolche Be⸗ 
dencken, und Kaͤnntnuͤß, die ſowohl zu deſſen 
Erzeugung, als wahrer innerlichen Be⸗ 
wandnuͤß, den Weg zur Verſtaͤndnuͤß bahne⸗ 
ten. Auch nachhero, ſowohl, deſſen Bezeu⸗ 
gung, gegen andere brennliche Weſen, als 
ſelbſt gegen die fluͤchtigen Saltze, vernehm⸗ 
ꝛ——Zyp Q’ 
Wie ich aber anbey ſogar nicht laͤugne, daß 
ich es vielmehr mit allem Danck erkenne und 
erinnere, daß ich aus Barners, damahls noch 
gantz neuem, geſchriebenen, und noch nicht ge⸗ 
druckten, Collegio, (nachmahls im Druck ger 
nanndter Chymia e in vn 
3 Bat A MR. 


20 ER. 
damahls 15. jaͤhrigen Alter, erſehen, daß in 
dem gemeinen Salpeter, ein alcaliſches 
Weſen vorhanden ſey; alſo habe mir ſolches 
deſto mehr dienen laſſen, die daraus entſte⸗ 
hende verſchiedene Verhaltungen, ſowohl ge⸗ 
gen andere Saltze, als die Verbrennung und 
Jerſtoͤhrung feines ganzen Weſens, in 
mehreren Bedacht zuziehen. f 
Wobey dann die Sache ſelbſten ausweiſen 
mag, wie ferne ich darin meine eigene Erwaͤ⸗ 
gung anwenden muͤſſen, oder andere, zumahl 
offenbahr und allgemein bekanndte Anleitung, 
über dieſes und alle bißher bemeldte Betrach⸗ 
tungen, vor mir gefunden: ob gleich von den 
geöbften und verwirrteſten Apotheckerey⸗Pro⸗ 
ceſſen, alle Augenblick ein hauffen Redens und 
Schreibens war: ja ſelbſten mehrmahlen 
noch ſo ungeſchickt und uͤbel gegruͤndet, daß die 
gemeine Spiritus Brenner und Umtraͤger, 
ſich uͤber dergleichen ungereimte Vorgeben 
ſpoͤttlich heraus zulaſſen wuſten, davon ſie aus 
ihrer bloſſen Hand⸗Arbeit mercklich verſchie⸗ 
dener beſſerer Erfahrung verſichert waren. 
Waas aber nun dergleichen genauere Be⸗ 
merckung, verſchiedener ſolcher Salg-Wefen 
und Kräften, vor mancherley Anmerckungen 
an die Hand geben; wodurch nicht allein ein 
rechter Verſtand und Begriff von den ge⸗ 
woͤhnlichen bekanndten Umſtaͤnden, allerley 
Behandelungen der Saltze ſich eroͤfnet: 
ſondern auch auf das neue, allerhand, biß noch 
| vw jetzo 


Jwuͤrdig an, daß das insgemein ſoge⸗ 
2 nanndte unterirdiſche Saltz⸗We⸗ 
ſen, auf dreyerley Gattung angerechnet 
werde; nehmlich, das vitrioliſche, Noch⸗ 
Saltzige und Salpeteriſche: unter dem 
Vitrioliſchen das Alauniſche, und das in dem 
Schwefel enthaltene mit zuverſtehen. Wie⸗ 
wohl dieſes aus dem Schwefel vielmehr der 

beyden andern wahrer Urſprung iſt. 
Gleichwie aber nun nirgend kein Vicriol- 
Sauer ſogar vor ſich, und auſſer aller ande⸗ 
rer mineralien oder Metallen Geſellſchaft an⸗ 
getroffen wird; ſondern meiſt allezeit, entwe⸗ 
der mit Kupffer⸗ und Eiſen⸗Ertzen , oder doch 
Schwefel⸗Kieſſen vergeſellſchaftet: daraus 
es ja feinem eigentlichen Saltz⸗ Weſen nad), 
nicht anders als aus dem Schwefel, wie auch 
der Alaun ſeinen Urſprung empfaͤngt: alſo iſt 
doch mit dem gemeinen Saltz, dießfalls eine 
andere Beſchaffenheit; da ſolches an unter⸗ 
ſchiedenen Orten, vornehmlich aber in Pohlen 
B 3 gaͤntze 
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gantze Berge voll, in unermeßlicher Menge 
erfindlich geweſen, und auch noch heut zu Ta⸗ 
geift: wie auch zu Hall in Tyrol dergleichen, 
obſchon meines, nehmlich mit Erde vermiſchtes 
Berg⸗Saltz, von langen Jahren genutzet 
wird: da ſolches Weſen aus den Bergen ge⸗ 

graben, in groſſen Teichen zerlaſſen, und nach⸗ 
dem ſich das truͤbe geſetzet, das klahre in die 
Sied⸗Haͤuſer verleitet und zu Saltz einge⸗ 
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kocht wird. | * 
Nun wird zwar auch der Salpeter unter 

die Erd⸗Saltze mit gezehlet; iſt anch nicht 
ohne, daß er obgleich nicht unter derEErde doch 
in der Erde ordentlich gefunden wird. Da 
aber auch nirgend kein Salpeter in rechter 
Tieffe, und ohne gar merckliche communica- 
tion und Zugang, von dem durchdringenden 
Tage Waſſer⸗Trieffen anzutreffen; dar⸗ 
gegen aber ſowohl an der Ober⸗Slache der 
Erde, an den Bauer⸗Haͤuſern (aus Stroh 
und Schlamm aufgefuͤhret in alten Schaaf⸗ 
und Rinder⸗Staͤllen; oder wo ſonſten vor⸗ 
ſetzlich allerhand Unkraut, Miſt und verfau⸗ 
lendes Weſen, in die Erde geſchuͤttet und ver⸗ 
graben wird, ja an alten privet-Mauren, und 
noch letzlich in verfaultem Urin ſelbſten, erfun⸗ 
den wird: als iſt nicht wohl mehr ſoeinfaͤltig 
hin zu glauben, daß der Salpeter ein aus der 
Erden herſtammendes, ſondern bloß in die 
Erde eingewuͤrcktes Saltz⸗Weſen zu achten 
ſey. Nehmlich Salpeter als Salpeter; 
obſchon 


obſchon fein allgemeines Saltz⸗Weſen, theils 
unterirdiſch, theils aus der Luft ſelbſten bey⸗ 
getretten, zu achten und erkennen ſeyn möchte 
Vernuͤnftige Genauſuchung, ſoweit ſie zu 
Erlaͤuterung der Wahrheit gemeynet, oder gar 
gereichlich iſt, iſt nicht veraͤchtlich anzuſehen, 
ſondern wuͤrdig, gelobt zu werden. Ja wann 
auch eben nicht ſo gar gereimte Meynungen, in 
ſolcher Art und Abſicht, unverfaͤnglich als Mey⸗ 
nungen, ja gleichſam Fragweiſe, (problema- 
tice,) vorgetragen werden; geben ſie Gele⸗ 
genheit, entweder zu fernerer Überlegung, oder 
doch kurtzer und gruͤndlicher Eroͤrterung deſſen, 
was mit der Sache nicht uͤbereinzutreffen be⸗ 
funden wird. Wann man aber Meynungen 
vor den Tag bringt, welche offenbahrlich mit 
der Sache nicht uͤbereinſtimmen; ja wohl gar 
dero wahren Beſchaffenheit entgegen ſtehen; 
und doch mit gantzer Gewalt behaupten wiſſen 
will, daß es ſich damit alſo und nicht anderſt 
verhalte: dadurch auch gute Leute die mit der⸗ 
gleichen Vornehmen beſchaͤftiget, ja gar mit 
Unkoſten darinnen verhaftet ſteeken, zu ihrem 
Schaden und Nachtheil beredet: folche unbe⸗ 
ſcheidene Beginnen ſind gewißlich unloͤblich 

und billig abzuleinen. 
Eine grundloſe Meynung, aus uͤbelem Ver⸗ 
ſtand der Wetter⸗Glaͤſer, die man Barometra 
nennt entſtanden, daß aus Norden her, ein 
groſſer Hauffe Salpeter⸗Staubs, mit den 
Nord⸗Winden, in die mehr und mehr von 
34 Nor⸗ 
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Morden abliegende Länder, herzugetrieben 
werde; hat einen gantzen Hauffen Salpeter⸗ 
Wercke in die Koͤpffe, meines Wiſſens aber 
keines in ſolchen Stand gebracht, daß es mit 
einem Schaaf⸗ oder Rind⸗Stall in Ver⸗ 
gleichung zu ſetzen dienete. Da ſollen zuvoͤr⸗ 
derſt die gewoͤlbten Gebaͤude auf Jo. biß 100. 
Schritte lang, gegen Norden gerichtet werden, 
daß ſie die Nord⸗Luͤfte durchſtreichen koͤnnen.ꝛc. 
Solte nun etwas fo verfaͤnglich⸗ und erhebli⸗ 
ches an den Nord⸗Luften ſeyn, fo koͤnte es 
ja unmoͤglich fehlen, daß, je weiter man nach 
Norden kaͤme je mehr muͤſte man auch Sal⸗ 
peter in ſelbigen Landen angeſetzet finden. 
Da aber nun von dergleichen Vorzug dieſer 
Lande, ſich nirgend das geringſte hervor thut, 
ſo laͤßt ſich auch voraus nichts dadurch beſchei⸗ 
nigen, hr nur Wahrſcheinlich machen; viel⸗ 
mehr aber ſich offenbahr erweiſet, daß die Er⸗ 
zeugung deß Salpeters nicht nur hauptſaͤch⸗ 
lich ſondern eigentlich, durch die Faͤulung 
geſchehe; deren die Nordliche Kaͤlte, auch 
ſoweit und ſolang ſie ſich nur durch die Winde 
ſelbſt erſtrecket, gar nicht füget oder zuſtatten 
kommet: als iſt auch daraus leicht zu ſchlieſ⸗ 
ſen, was vor Grund und folglich vor Nutzen 
ſolche Einbildungen haben und bringen koͤn⸗ 
nen. Es ſtuͤnde faſt zu vermuthen, daß dieſer 
Wahn, zuerſt von etwa einem kuͤndigen Sal⸗ 
peter⸗Sieder veranlaſſet worden; der viel⸗ 
bicht erzehlet, daß man die Salpeter⸗Waͤn⸗ 
| | de⸗ 
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de ihrer Breite nach, nicht gerichts gegen die 
Mittags⸗Sonne, richten ſoll; auch die aus⸗ 
gegrabene feuchte Erde, nicht in der freyen 
heiſſen Sonne, ſondern im Schatten, biß zu 
ihrer Trockenheit auf behalten ſolle. Da 
nun freylich wahr und bedencklich iſt, daß die 
heiſſe Sonne, das noch zahrte Salpeter⸗ 
Weſen wieder auf⸗und auszuziehen ſey; fo iſt 

daraus gleichwohl mit keinem Grund zuſchlieſ⸗ 
fen, daß deßhalben Gegentheils die Nord⸗ 
Luft oder die Kaͤlte, Salpeter herbey bringe 
oder gebe weil nieht die Mittags⸗Seite an 
fich oder der Suͤd⸗Wind, ſondern die heiſſe 
Sonne, den noch zahrteſten Salpeter hinweg 
e 

Daß es alſo vielmehr, wie wahrhaftig, alſo 
einfaͤltig, auf die Faͤulnuͤß, und darunter einge⸗ 
führte ſubtile Vermiſchung, allerdings ans 
„ ee Rn 

Noch ein wuͤrcklich unterirdiſches Saltz, 

wird deſſentwegen insgemein wenig in Be⸗ 
trachtung gezogen, weil es zu billicher groſſen 
Verwunderung, wiſſentlich nirgend in der 
gantzen bekannten Welt gefunden wird, als 
in Oſt⸗ Indien; Ja, daß man nicht einmahl 
recht zuverlaͤßig weiß, wo, wie, und wie 
viel, gefunden wird. Solches nun iſt der 
ſogenannte Borrax; Oder von den Arabiern, 
die ihn von Alters her, durch die Oſt⸗Indiſche 
Handelſchaften zu Land herausgebracht, be⸗ 
nahmte Baurac. Eine Art Saltzes, von allen 
Ds andern 


andern Gattungen hoͤchlichſt unterſchieden: 
Ja, das allereinfaͤltigſte und offenbahrſte 
Seugnuͤß, daß ein Salz, aus Waſſer und 
ſchmeltzlicher Erdigkeit, beſtehe. Indem 
dieſes Weſen, von ſeinem Anbeginn an, wie es 
aus der Erde gegraben zu ſeyn verſichert wird, 
ein im Waſſer zergehendes Weſen iſt; Mit 
welchem es auch in Chryſtalliſche durchſichtige 
Geſtalt anſchieſſet, oder anwaͤchſet: Wann 
aber das Waſſer, (ohne ein Zeichen, mit ſich em⸗ 
por gefuͤhrter einiger Saltzigkeit) davon getrie⸗ 
ben, und das uͤbrige trockene Theil mit mehre⸗ 
rer Hitze angegriffen wird: So flieſſet es in ein 
weiches Glaß, ohne andere weiter empfind⸗ 

liche rechte Saltz⸗Artigkeit, zuſammen. 
Daß nun dieſes ſelbwachſenden Saltzes, ei⸗ 
gentlichſte wahre Beſchaffenheit noch nicht 
gruͤndlich unterſuchet noch bekandt, iſt wohl vor 
aller Menſchen Augen. Es hat zwar Herr 
Homberg zu feiner Zeit die loͤbliche Curiofi- 
tat gehabt, ein und andern Verſuch daran zu⸗ 
wenden; Da er dann entdecket, daß, ſo Feu⸗ 
erbeſtaͤndig dieſes Saltz⸗Weſen an ſich ſelb⸗ 
ſten ſcheinet: Auch an dem Vitriol nichts der⸗ 
maſſen Saltz flüchtiges vermuthet wird, wel⸗ 
ches durch ſolche Waͤrme aus ihm ſcheiden ſol⸗ 
te, nichts deſto weniger, wann dieſe beyde 
Saltze zuſammen gegoffen, und die Waͤſſe⸗ 
rigkeit zuletzt nur kochend davon getrieben 
wird; ſich, auch ehe noch die Feuchtigkeit gantz 
heruͤber ift, ein trockenes, und in ſoweit flüch- 
tiges 


woͤhnlicher Art gem 


zu einem hellen zarten Glaß zuſammen ge⸗ 
ſchmoltzen, ſich wieder ſchlechtshin in Waſſer 
aufloͤſen, und folglich noch ſeyn, was er immer 
vorhin geweſen. Waͤre in Wahrheit ein 
ſchaͤtzbarer Vortheil, zu manchen nuͤtzlichen 
Curioſitaͤten, wann der borrax in ſeiner laß⸗ 
Geſtalt, wieder ſo ſchlechtshin, mit Waſſer 
abzulaugen, und alſo zu wiederholten * 


Dieſe, und dergleichen Erfahrung und 
Betrachtungen, habe von geraumen Jahren, 
bey vorfallenden Gelegenheiten, in Erwaͤgung 
gezogen; Und, wie es ſich zutraͤgt, dann und 
wann etwas davon auf ein Papier verzeichnet. 
Da nun, durch Veranlaſſung, des vor ein 
paar Jahren heraus gekommenen Bunckeli⸗ 
ſchen Laboratorii, ein und andere, theils zu 
guter Erlaͤuterung, theils auch zu billichem 
Iweifel, gereichliche Angeben, darinnen vor⸗ 
gekommen; hat ſolches Anlaß gegeben, auch 
dieſe meine Betrachtungen und Bedencken vor 
die Hand zunehmen, und ſo viel es ſich leiden 
wollen, in einige Ordnung zubringen. 
Wobey ich noch dieſes voraus zubedingen 
und erinnern noͤthig habe; Wiewohl es auch 
ohne dem alle vernuͤnftige Leute ſelbſt verftes 
hen und ermeſſen werden: Daß ich Kunckels 
Schriften, oder vielmehr ihn ſelbſt, noch ſeine 
loͤbliche Abſicht, die Chymie gruͤndlich ver⸗ 
nehmlich zumachen, am allerwenigſten aber, 
ſeine Erfahrung und wohlgeuͤbte Geſchicklich⸗ 
keit, veraͤchtlich zu machen, in einigen Weg 
noch Weiſe nimmer gefonnen, oder jemahls ges 
weſen ſey. Ja vielmehr ihn, meines gewiſſen 
Erachtens mit aller Billichkeit, viel hoͤher ach⸗ 
te, als viele, die ein hauffen Weſens von hoͤren 
ſagen, und aus einem Buch in das andere, zu⸗ 
ſammen geſchrieben. Wohl aber ein und an⸗ 
dere 
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dere ſeine Beduncken und Meynungen, die ich 
denen wahren Erfahrungs Bezeigungen nicht 
gemaͤß erkennen kan, bloß zu dem Ende, und 
zwar mit uͤbriger aller Beſcheidenheit, bemer⸗ 
cke: Und die Sache, wie ſie an ſich ſelbſten iſt, 
dabey vorſtellig zu machen, und in erweißliehe⸗ 
re Ordnung zu bringen, gefliſſen bin. 

Und zwar dieſes alles um ſoviel deſto mehr, 
da mir uͤbrigens mehr als zur Gnuͤge bekannt, 
und gewiß mit aller Billichkeit verhaſſet und 
veraͤchtlich iſt, was unter der teutſchen nation, 
augenſcheinlich mehr, als unter andern Voͤl⸗ 
eferfchafften , im Schwange gehet: Daß man 
nemlich, was ein Teutſcher zu Marckt bringet, 
wann es auch noch fo wohl getroffen, ja ſelbſten 
zu gemeinem Nutz gereichlich iſt, durchzuziehen, 
und ſo viel ſich nur thun laſſen will, zuvernich⸗ 
ten, vielmahls rechte Mühe übernimmt ‚und 
ſich angelegen ſeyn laͤſſet: Auch dabey, wann 
man nur ein oder anderes, mit einigem Fug 
zu tadeln gefunden, alles uͤbrige, wann es 
auch noch fo gut und wohl ausgeſonnen waͤte, 
gantz mit Stillſchweigen uͤbergehet: Ja wohl 
gar, nach und nach, ſich ſolches zu eigenem 
Nutz, und groffes Geprahle davon zu machen, 
ſich nicht entſiehet. Dergleichen Unfertigkei⸗ 
ten aber, weder mir, noch andern wohlbedaͤcht⸗ 
lichen ehrlichen Leuten, gefallen koͤnnen, noch 
weniger aber nachzuahmen dienen. Ich wer⸗ 
de alſo, in dieſer Sache, was Runckels Mey⸗ 
nungen betrifft, nicht mehrere, thun, als die 
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felben anführen , und wie weit fie mit der Er⸗ 
fahrung, und deren gruͤndlichen Umſtaͤnden, uͤ 
bereinſtimmen, wohl uͤberlegen; Was ihnen 
an ſolcher Erfahrenbeit , im Wege ſtehet, be⸗ 
mercken: Und wie hingegen die Sache, ver⸗ 
nehmlicher an einander zu hangen ſcheine, klar 
zumachen trachten. Keines Zweiffels, es wer⸗ 
de ſolcherley mein Beginnen, nicht alleine ver⸗ 
nuͤnfftig curieulen Liebhabern einiges Ver⸗ 
gnuͤgen geben: Sondern auch in ein und an⸗ 
derer wohlbedaͤchtlichen Anwendung, in man⸗ 
chen Stuͤcken zu mercklichem Nutzen gereich⸗ 
lich ſehn. re 


Ol der Sache nunfelbftzu fhteiten , fo 
h hat man, wie in allen objecten menſch⸗ 
tlcr Wiſſenſchaft, zuvoͤrderſt auf die 
Erfahrung uͤberhaupt, zu ſehen, wie man 
diejenige Dinge beſchaffen findet, von denen 
man einen vernuͤnftigen Begriff, nach ihren 
wahreliefachen vorſtellig zumachen gedencket. 
Was nun in ſolcher Betrachtung die Saltz⸗ 
Weſen belanget, ſo habe allbereit anderswo, 
in denen Monatlichen Chymiſchen Anmer⸗ 
ckungen, angefuͤhret, wie ſolcherley ver⸗ 
ſchiedene Saltzhaftige Weſen, zwar auf 
unſerer Erde, theils unterirdiſch ſich finden 
Als das Schwefel, Virriol - und Alaun⸗ 
„ Saltz⸗ 
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Salt Weſen, dann das Roch⸗ Salt auch 
der Salpeter und letzlich der Borax: Ja auch 
das Roch⸗Saltz in dem gantzen Meer; Und 
in den ſogenannten Sauer⸗Brunnen, eine 
1 0 5 vermiſchte Art Saltzes „Glau- 
ers Sali mirabili gar nahe verwandt. Theils 
aber ſolcher Art Saltzigkeiten auch uͤber der 
Erde ſich, und zwar in unvermutheter Menge 
finden; Nehmlich in allen Gewaͤchſen: Über 
dieſe aber noch auch andere, durch die Nunſt 
in ſolchen Stand gebrachte, oder doch recht 
zeitig geſam̃lete, und verwahrte Saltz⸗We⸗ 
fen, an Wein, Eßig, fixen, und flüchtigen 
Saltzen. ee e e eulen een 
Uber dieſer aller nur angeführte Ort und 
Aufenthalt aber, iſt auch nicht zuvergeffen, daß 
in der Lufft ſelbſten, unſtreitig, eine unbe⸗ 
greifliche Menge, Saltz⸗ſaurer, und ande⸗ 
ver ſaltzerigten Buͤnſte, entftehe und ſchwebe. 
Da nicht allein aus denen hin und her in der 
Welt beſtaͤndig brennenden Bergen, eine 
unbeſchreibliche Menge ſchwefelichter Mate⸗ 
rie, unermeßlich weit ausgebreitet, in die Luft 
kommet: Sondern auch eben dergleichen, an 
denen Orten, wo Berg⸗Wercke gebauet wer⸗ 
den, durch das Roͤſten der Ertze, in die Luft gez 
trieben wird. Ja auch unſchwehr zuermeſſen 
und begreiffen iſt, welch eine Menge, nebſt den 
Brennlichen, auch ſaltzigter Staͤubthen, 
durch den Rauch, und Flamme, aus ſo einer 
unzahlbaren Menge Holtzes, in die Luft ut 


ben werde: als deſſen, nicht allein das gan⸗ 
tze Jahr hindurch, ſondern um deſto mehr, bey 
winterlicher Kaͤlte, verbrennet wird. Und 
nicht allein dieſes, ſondern noch ungleich ein 
mehreres, welches durch Verdorrung, und 
Verfaulung, Graß und Krautes, und abfal⸗ 
lender Blaͤtter, Fruͤchte, ja verfaulender Ge⸗ 
hoͤltze, in freyer Luft verfaulender Thiere, ic. 
Wiederauskaͤumen aller Gewaͤchſe, ꝛc. uns 
yoiederfprechlich in die Luft mit auf dunſtet, und 
in ſolche verſpreitet wird. | 
Aus allen dergleichen, haͤuffig in Vorrath 
liegend und Schwebenden,Saltz⸗Weſen nun, 
koͤnnen zwar, ſo wohl die vegetabilien, als 
animalien, in wuͤrcklicher Saltz⸗Geſtalt ihre 
Nahrung nehmen; Allein kommt es auch nicht 
eben ſo ſchlechterdings darauf an, daß bereits 
wahre und wuͤrckliche Sale, ſchlechterdings 
erfordert werden um ſowohl den vegetabilien, 
die an ihnen befindliche Saltzigkeiten zugeben, 
als auch bey den Thieren das eigentliche Nah⸗ 
zungs⸗Weſen, ſo ſubtil fluͤßig zu machen, daß 
dadurch die allerzahrteſte Vertheilung deſſel⸗ 
den erfolgen koͤnne. un 
Sondern es iſt freylich auch gantz und gar 
nicht ſchwer zubegreiffen, daß ſowohl in den ve- 
getabilien, als ſelbſt in den animalien, in der 
That und Wahrheit, erſt pieles Saltz⸗Weſen, 
recht zuſammen geſetzt, erzeuget, und hervorge⸗ 
bracht werde. Dann da beyderley dieſen Ver⸗ 
miſchungen, die allerſubtileſte Erdiſche = 
en; 


fen, gar gemein, und zu ihrer Nahrung und 
Wachsthum kundbarer maſſen, hoͤchſtdienlich, 
gereichlich find; Nehmlich in den vegetabili⸗ 
en, die zarte ſchluͤpferige, im Waſſer zerge⸗ 
hende Schleimigkeit, welche man Gummi 
nennet: In den animalien aber, diejenige, 
welche man Gallericht, und im Leim und 
Schleims⸗Geſtalt, erſiehet: So ſtehet eben 
gar nichts im Wege, warum nicht dieſe ſchon 
ſo zart zertheilete Erdiſche Weſen, annoch 
etwas weiter zertrieben, und endlich mit dem 
Waſſer aufs genaueſte innig verknuͤpffet wer⸗ 
den koͤnnen, in welchem ſie vorhin ſchon ſo leicht⸗ 
lich zergehen, oder ſich darunter mengen, und 
dadurch mit⸗ treiben und bewegen laſſen. 
Einmahl iſt es an deme, und zu aller Genuͤ⸗ 
ge, ja uͤberfluͤßig, bekannt, daß auch ſelbſt die 
Saltzerigte vegetabiliſche, ſchmackhafte 
Weſen, ſo lange ſie eine Suͤßigkeit vorſtellen, 
eine dergleichen ſchluͤpferig und kleberichte 
Bewandtnuͤß, faſt durchgehends, aͤuſſern und 
bezeigen: wie an dem ſuͤſſeſten Moſt, Fucker, 
Syrup, Honig, ꝛc. jederman handgreifli 
iſt. Wiewohl nun gar kein Zweifel, daß auch 
in dieſen ſuͤſſen Weſen, allbereit eine haͤuffige 
wuͤrckliche Saltzigkeit vorhanden ſey, welche 
durch das Vergaͤhren, mit Ablegung vieler 
zarter Erde und §ettigkeit, ſich wieder reiner 
ſaltzigt, ja ſchaͤrffer und ſauer, erzeiget: Ja, 
in den Trauben, und allen Efrigen Braten 
a 
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die zuletzt auch noch fo ſuß werden, vor antret⸗ 
tender Reifung, eine ſolche gewaltige Saͤure 
ſich erweiſet, daß fie auch erdiſche, ja gar Me⸗ 
talliſche Coͤrper, angreifft: So iſt jedoch noch 
gar nicht gleich ſo unzweiffelich ausgemacht, ob 
ſolche Saltzigkeit aus der Erde, oder Luft, 
ſchlechterdings in dieſer Geſtalt, Nahrungs⸗ 
weiſe herbey getretten, und angenommen wor⸗ 
den: Oder aber wenigſtens zu gutem Theil, 
erſt ſelbſten, durch angeregte Art, neuer innig⸗ 
ſten Vermiſchung und Verbindung, errich⸗ 
tet und gewuͤrcket ſey. | 
Gewißlich iſt dieſe Vermuthung nicht allein 
an ſich ſelbſten nicht unwahrſcheinlich, oder dem 
Beſtand des Saltzweſens uͤberhaupt, aus 
Vermiſchung und Verknuͤpfung ſubtile⸗ 
ſter Erde mit Waſſer, ungemaͤß; Noch 
auch deſſen Zeugung, unter waͤhrender Nah⸗ 
rung und Erwachſung der vegetabilien, ſo gar 
ſchwer zubegreiffen; Da auch durch fortgeſetz⸗ 
te, und bis zu ihrem Ende erhaltene fermenta- 
tion, alle folche, bis in die hoͤchſte Eßig⸗ 
Saͤure, wieder gereinigte und erhoͤhete Sal⸗ 
ßzigkeit; ſowohlen auch die noch unreiffe, 
hoͤchſt ſauere Schaͤrffe, z. e. des Citronen⸗ 
Safts, und anderer dergleichen, lezlich in eine 
Lautere, aller wuͤrcklichen Saltzigkeit verlu⸗ 
ſtige zarte Erde, oder Schlamm, veraͤndert 
werden. Da nun dieſe Saltzigkeit offenbar⸗ 
lich wieder in Erde verkehret wird, wie ſolte es 
Rh. por 
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vor unmöglich geachtet werden, daß fie auch 
erftlich aus zarter Erdigkeit in dem Anwachs 
der vegetabilien, erzeuget und zuſammenge⸗ 
ſetzet worden ſeyn koͤnne. 

Zuvoͤrderſt aber hat man in Betrachtung 
der Eörperlichen Vermiſchungen, billig Bes 
dencken zu tragen, daß man nicht ſtracks alles, 
nicht ſo wohl nach dem gemeinen Spruͤchwort 
zu Boltzen, als auf bloſſe Spitzen und Ecken, 
unmittelbarer Weiſe hinaus drehe. Welcher 
Vorbildung auch Bunckel billich wiederſpro⸗ 
chen; Und doch es noch wohl verſehen hat, daß 
man ihm ſelbſt etwas dergleichen beymeſſen 
möchte, da er überhaupt erhaͤrten will, es ſey 
auch in den erwachſenen vegerabilien kein 
wuͤrckliches Saltz, ſondern werde erſt gema⸗ 
chet, gezeuget und gewuͤrcket, durch den mo⸗ 
tum: Ohne einige Erklaͤrung, ob eine Zuſam⸗ 
menſetzung oder Jertheilung mit darunter 
ſtatt habe. | 


ir BERN, 
SH hat zwar ſtracks in feinen erſten Ans 


merckungen, gar wohl beobachtet, daß 
” das erſte Grund⸗Weſen der Sal⸗ 
tze, weder Geruch noch Geſchmack habe; 
Ja ‚es duͤrfte auch gar verſtanden werden, daß 
er nicht nur ſolches Grund⸗Weſen (princi- 
eee C 2 pium) 
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pium) der Saltz⸗Vermiſchung, ſondern 
das erſte reine einfaͤltige Saltz ſelbſten, ver⸗ 
ſtehe, und von ſelbigem dieſes, daß es ohne 
Geſchmack und Geruch ſey, anfuͤhre. 

Hingegen ſcheinet er ſich ſolcher Gedancken 
nicht allein weiter hin nicht mehr zu erinnern; 
ſondern auch ſelbſten noch viel empfindlichere 

Umſtaͤnde des Salczweſens, in keine Achtung 
zu ziehen, ja zu derneinen und wiederſtreiten. 
Dann, was koͤnte doch einem mehr fremde 
Vorkommen, als daß er, im Laboratorio 
pag. 9. ſeqq. behaupten will, es ſeye in kei⸗ 
„hem vegetabili ein wuͤrckliches Saltz; ſon⸗ 
„dern, was ſich daraus aͤuſſere und erzeige, ſol⸗ 
ches alles werde erſt durch den motum darin 
„ie gezeuget und formiret. 

Ja, haͤlt Becchers Angeben vor laͤcherlich, 
daß er einigen Geſchmack vom Sulphure her⸗ 
holen wolle; Da ſolcher von nichts anders, als 
dem Saltz zu gewarten ſtehe. Wo will man 
aber mit denen ſo durchdringenden unzaͤhlig⸗ 
manchfaltigen Schmackhaftigkeiten der Ve. 
getabihien hin, wann gleichwohl durchgehends 
aller Geſchmack vom Saltz allein herkom⸗ 

men und doch kein wuͤrckliches Saltz darin⸗ 
nen ſeyn ſolle? 0 

Gewiß hat er ſchon in feinen erſten Anmer⸗ 
ckungen, da ich ſie anno 1679. zu leſen bekam, 
mir ein billiges Bedencken, uͤber ſeine nicht 
durchgehends gleichmäßige Genauſichtigkeit, 
| ' | gema⸗ 
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gemachet; da ich ſchon dazumahl wahrgenom⸗ 
men, daß er die Grob⸗Coͤrperlichen Saltze, 
Roch ⸗Saltz, Salpeter, ja ſelbſt Vitriol, vor 
aͤchte und ſchlechte Saltze, ja, (in dieſer ihrer 
Geſtalt) vor acida, angenommen: Ja ſelbſt 
die alcalia fixa deswegen zu acidis gemachet, 
weil ſie nach und nach Cryſtalliſch werden koͤn⸗ 


ten. | | | 
„Vice weniger hat er mir kein voͤlliges Ge⸗ 
nuͤgen gegeben, daß er ſchon damahls, weder 
von dem gemeinen Koch⸗Saltz, noch fo gar 
dem Salpeter, nirgend deutlich beobachtet, 
daß der groͤſſeſte Theil ihres gantzen Ge⸗ 
wichts, ein eigentlich alcaliſches fixes Weſen, 
und im Salpeter machen, ausdruͤcklich in 
Laugen und Aſchen dazugethan ſey. Da⸗ 
hero er auch nirgend einige Urſach anfuͤhret, auf 
was Weiſe aus dem Salpeter, oder gemeinen 
Saltz, ihre ſaure Spiritus, durch die gebuͤhr⸗ 
liche deſtilletion, loß gemachet und uͤberge⸗ 
trieben werden. Ja, da er noch bemercket, 
daß in einem Pfundt Spiritus Nitri ſo wenig 
eigentlichſt nitroliſches, ſaueres Saltz⸗We⸗ 
ſen ſtecke, als er durch die Silber⸗Cryſtallen 
erweiſet: Hat mich nicht anderſt als befrem⸗ 
den koͤnnen, wie er ſo gar keine Gedancken dar⸗ 
auf gerichtet, wo dann das uͤbrige Gewich⸗ 
te eines gantzen Pfund Salpeters geblieben, 
und was daraus geworden ſeyn moͤchte. 
Dann, weil ich auch ſchon dazumahl in mer 
nem 
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nem 19. jaͤhrigen Alter, aus Glaubers deftil-: 
lation mit Oleo Vitrioli, ja dem gemeinen 
Scheid⸗Waſſer, und daraus ruͤckſtaͤndigen 
Arcano duplicato; auch damahls noch in 
manuſcripto bekommenen Collegio Chy- 
mico, (nachmahlen gedruckten Chymia Phi - 
lofophica,) Barners: So wohl auch dem 
Salpetermachen, und dabey nothwendig 
zugeſetzten Kalch und Aſche: wie auch die ge⸗ 
meine fixation des Salpeters: handgreiflich 
verſtehen konte, was in dieſen Saltzen ſtecke: 
So kunte ich gewiß an ſeinen, Kunckels, hievon 
gantz ſtille ſchweigenden Meynungen, mich 

nicht begnuͤgen laſſen. | Ar 
Um nun aus der Erfahrung ſelbſten, dieſen 
Zweifel zueroͤrtern: Ob in denen Pflantz⸗Ge⸗ 
waͤchſen oder vegetabilien, eine wuͤrckliche 
Saltzigkeit, zu erkennen und zu befinden ſeye? 
So iſt freylich zuvoͤrderſt vonnoͤthen, voraus 
klar zu machen, was durch das Wort, Saltz, 
verſtanden werden ſolle. Kunckel eroͤffnet hier 
wiederum Laborator. p. 99. diejenige Mey⸗ 
nung, welche ich ſchon vorhin, aus ſeinen An⸗ 
merckungen bezeichnet; daß er nehmlich ein 
trockenes, Cryſtalliſch anſchieſſendes, und 

alſo grob Coͤrperliches Saltz vermeyne. 

Wann er nun dahin will, ſo hat er zwar al⸗ 
lerdings recht; Allein iſt es auch der Muͤhe 
nicht werth, daß er, als ein vernuͤnftig erfahr⸗ 
ner Chymicus, auch nur ein Wort W 
| jere, 
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liere, was niemand, als ſchlecht berichtete A⸗ 
potheckeriſche Wort⸗ Sprecher, und Nahm⸗ 
Kuͤnſtler oder Nomenclatores, anfuͤhren, und 
mit einem bloſſen Wort belegen. Da nehm⸗ 
lich die Muͤßige ſalis eſſentialia, in der Apo- 
theque, in kleinen Glaͤſern, mit roth und 
ſchwartzer Dinte, bezeichnet ſtehen moͤgen: In 
der Chymiſchen offiein aber, kein Menſch ſich 
darum bekuͤmmern wird. Daß aber nichts 
wuͤrcklich ſaltzigtes, in allen und jeden ve- 
getabilien ſeye; Sondern erſt durch den mo 
tum fermentationis, darinnen erzeuget 
werden ſolte; nicht ſo wohl trockeuer, als viel⸗ 
mehr fluͤßiger, auf mehr als einerley Weiſe, 
empfindlich befindlicher conſiſtenz: Solches 
wiederlegen unterſchiedliche deutliche, ja offen⸗ 
bare Proben. ur 

Dann, 1.) findet ſich ja in allen und jeden 
Kraͤuter und Baum⸗Gewaͤchſen, noch in ihrer 
Zahrtheit, und ehe ſie zu ihrem reifen, gantz 
ſonderbaren, Geſchmack gedeyhen, ein offenbar 
ſaltzerigter, gleichſam allgemeiner Schmack: 
welchen man durch das bloſſe Kauen, mercklichſt 
erkennen und unterſcheiden kan. Welches 
nicht allein an allerhand Graß und Aräuter- 
Blaͤttern, ſondern auch an allerhand Laub, 
und noch nicht gar holtzigten Aſt⸗Schoſſen, 
dergeſtalt kundbahr iſt, daß auch 3. e. junge, 
„noch gruͤn, weich, und faftige Schoſſe, von 
„Tannen, Fiechten, 2 Kieffern, recht die 
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„Zaͤhne ſtumpf machen: Auch dergleichen 
„Kraͤuter⸗Laub⸗ und Schoß⸗Saft, mit Krebs⸗ 
„Stein Pulver effervelciret, Eiſen Schwartz 
„machet, anfriſſet, und einen ſuͤß virrioli- 
„ichen, oder adſtringirenden Geſchmack dar⸗ 
„mit formiret. TER 
Kommet man nun zu den unreifen faftigen 
Fruͤchten, ſo iſt ja deren freſſende Saͤure al⸗ 
len Menſchen kundbahr; „Und von den Heer⸗ 
„lingen, unreifen Johannis, Hind⸗ und Sta⸗ 
„chel⸗Beeren,Kirſchen, Pfirſchen⸗Geſchlechte, 
„Birn, Aepfeln, Citronen, ꝛc. gantz ubermaͤßig 
„gufühlen. Und was kan doch daraus genom⸗ 
„men werden, daß die Saͤfte und eingekochte 
„Bruͤhen, aus den Kraͤutern, ſich im Waſſer 
„aufloͤſen; Als daß fie es zuvoͤrderſt in ſaltzig⸗ 
„ter Geſtalt, thun, und durch ſolche, ſelbſt 
„noch etwas der uͤbrigen ſettichten portion, 
„mit in das Waſſer einfuͤhren. 
Wie man aber aus Kunckels ſaͤmptlichen 
Schriften, genug erkennen kan, daß er auf die 
Gaͤhrung oder fermentation, ſich eben nicht 
ſo genau befliſſen oder bedacht; Alſo iſt ihm 
auch ſeine Redens⸗Art zu gut zuhalten, daß die 
Natur, aus ſaurem kein ſůſſes mache, indes 
me ſie ſonſt dadurch zuruͤck gienge. Dann 
gleichwie, aus angefuͤhrtem bekanndt genug, 
daß ja die Natur aus ſaurem ſuͤſſes mache; 
nehmlich einmahl in der Reifung, ſolcher ſau⸗ 
ren Gewaͤchſe zur Suͤßigkeit: warum ur 
25 b | nicht 
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nicht ſolchen Weg noch einmahl gehen, und 
wieder ſaueres ſuͤſſe machen. | : 

Wobey gewißlich die Unterſcheidung, pag. 
113: Ein anders iſt die Natur, ein anders 
die Kunſt, von gar ſchlechtem Belang iſt. 
Maſſen noch zuerweiſen ſtehet, wie auch der 
gantz ſaure Citronen⸗Saft, wieder in eine 
recht weinichte, mäßige, und alſo auf gewiſſe 
Art, (ja durch mehrern gebuͤhrlichen Zuſatz, 
vegerabilifcher Art, wuͤrcklich ) ſuͤßlichte con- 
fiftenz, zurück zubringen: Sondern auch, aufs 
neue, mit mehrerer Zeit, zu einem rechten, reinen 
und feinen Eßig zu machen ſtehe. 

Allwo auch die Redens⸗Art, ein anders 
ſey die Natur, ꝛc. eben fo wenig hinlanget. 
Indeme ja offenbahr iſt, daß auch die Verſuͤſ⸗ 
fung des ſauern Trauben ⸗ und Srüchter 
Safts, nicht anderſt geſchehe, als durch lang⸗ 
ſame, maͤhlig fermentirende Einkochung, und 
Einfuͤgung, zahrter fetter Materie: wo⸗ 
durch die Heftigkeit der Saͤure, erſtlich bis zu 
wenigerer Schmackhaftigkeit gebrochen, und 
endlich gar zur Suͤßigkeit gebracht wird. 

Freylich aber der merckliche Unterſcheid, der 
Natur, und der Kunſt, darinne beruhet, daß 
die Natur, nicht alleine dienliches zulegen, 
ſondern auch, (durch die ſtaͤttige Circulation 
des Saftes, und Ausdunſtung in der freyen 
Luft,) untuͤchtigen Überfluß wieder ablei⸗ 
ten kan: Da hingegen die Kunſt, zumahl 

C5 nach 
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nach gemeiner grober Weiſe, alles bey einan⸗ 
der laͤſſet, und weder, nach Nothdurfft, zuzu⸗ 
ſetzen, noch davon zunehmen, wiſſend, oder 
gefliſſen iſt. 8 

Wie koͤnte man aber auch, ſo platt hin, die 
Offenbahrung, vielmehr, als neue Erzeu⸗ 
gung, deꝛ groͤbern Saltzigkeit, durch die ferme- 
tation, dem motui alleine zuſchreibẽ, Da man 
„ja zu beobachten vorfindet, daß weder der ſuͤſ⸗ 
„fe Moſt, noch Zucker, noch einige andere vege⸗ 
„tabiliſche Suͤßigkeit, zur weinichten, tartari- 
„chen oder Eßighaften Saure, gelange; wo er 
„nicht eine merckliche Menge Erdiſch⸗ und 
„fetter Materie, ableget und fallen laͤſſet. 

Da nun dasjenige, was die Saͤure, bis da⸗ 
hin, theils gedaͤmpfet, (als das Erdiſche 
Weſen) theils gar zu dem ſchluͤpferichen ſuͤſſen 
Geſchmack gebracht, (als das fettichte We⸗ 
ſen) davon abgehet; So iſt ja kein Wunder, 
daß das ſauerſaltzige Weſen, wie es vorhin 
in der noch unreifen Traube nur allzukundbar 
war, ſich wiederum eroͤffne, und in einer merck⸗ 
lichen Wein⸗Saͤure zu Tage lege. 

Welche dann auch wieder ſo lange beſtaͤn⸗ 
dig bleibet, bis nochmahlen etwas Erdiſch 
und fettes, maͤhlich heraus ſcheidet, und alſo 
eine noch groͤſſere, nehmlich die Eßig⸗Saͤure 
vor den Tag bringet. ER 

Aus welchem allen ja hand⸗greiflich zu er⸗ 
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kennen fället, daß daß durchd die fermentation kein 
gantz neues Saltz⸗ Weſen, gewuͤrcket, ſon⸗ 
dern bloß, das tief einverleibte „wieder erle⸗ 
diget ' und empor gebracht werde, 

Wann aber Kunckel die wahre wuͤrckliche 
Saltzigkeit in denen Vegerabilien, durch feine, 
im übrigen gantz loͤbliche experimental Pros 
ben, zu Ja oder Nein, erweiſen haͤtte wollen; 
So hätte er nur die loleir- oder præcipitir- 
Proben, auch in den zweifelhafteſten vegeta 
biliſchen a zur Hand nehmen durfen. 

Da er nehml lch mit einer lolutione lithar- 
gyrii c. aceto, oder einer Silber⸗Solution; 
oder einer folution von Antimonial. Schwe⸗ 
fel, durch dahero folgende præcipitationes, 
der verſchiedenen Saltzigkeit in vegerabili- 
ſchen, auch wenig Schmackhaften Saͤften, ſo⸗ 
wohl leichte, als „genugſame Proben nehmen 
haͤtte koͤnnen. Ja nur auf Krebsſtein, Kreis 
de, Eiſen ꝛc. auch mit ſchwachen dergleichen 
Saͤften die Probe weiſen moͤgen. 

Und ſoviel von bloſſen, jedoch Vernunft ge⸗ 
maͤſſen, xperimental Beweißthuͤmen. Was 
aber, die etwas mehr bedaͤchtlich⸗ oder be⸗ 
trachtliche Beweiſe betrifft, ſo giebt ja die 
einfaͤltige Vernunft, genugſam zubegreiffen, 
daß die allerzahrteſte An⸗ und Einfuͤhrung, der 
wahrhaften Materie in das coͤrperliche Weſen 
der Pflantz⸗Gewaͤchſe, auf keine Weiſe beque⸗ 
mer geſchehen koͤnne, als entweder in 1905 
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Zaher⸗ſchleimigen, oder durch eine Saltzig⸗ 
keit ſubtil zerbiſſenen Erdiſchen Geſtalt. 
Welches letztere dann der vegetabiliſchen 
gantzen Vermiſchung deſto naͤher und beque⸗ 
mer faͤllet, wann ſolche durch ein Saltz zerbiſ⸗ 
ſene aller zahrteſte Erdiſche Materie, durch 
Zwiſchen⸗Kunft deß aller fübrileften fettig⸗ 
ten Grund⸗Weſens, von dem Waſſer und 
Saltz loßgewuͤrcket, und alſo zu der Nahrung 
der vegetabiliſchen Vermiſchung, angeleget 
wird. . Hd 
Da nun alles vegetabiliſche Weſen, durch 
ſeine allerzahrteſte Staͤubgen, mit dieſer zahr⸗ 
teſten Erdiſch und fettichten ſubſtantz, gantz 
und gar durchzogen und angefuͤllet iſt; ſo giebt 
auch dieſes ein deſto mehreres Zeugnuͤß, daß 
die Einführung deß Erdiſchen Weſens, durch 
die Saltzigkeit: die Abſetzung aber deſſelbi⸗ 
gen durch die Fettigkeit zu geſchehen 
pflege. RT 
Indeſſen aber die Saltzigkeit, nicht ſo 
ſchlechterdings und gantz vollkommen, aus die⸗ 
ſer Vermiſchung ſcheide, daß ſie nicht auch noch 
einige zahrte Verbindung mit dabey behaup⸗ 
te und unterhalte. 3 
Welches dann auch ſich, um ſoviel deſto 
mehr durch das ſchon angefuͤhrte exempel, 
der ausgepreßten und ausgekochten vegetabi- 
liſchen Saftigkeiten zu Tage leget; indem 
ſolche zwar aus etwas ſchleimigt⸗ und fande 
e- 


Weſen beſtehen: aber auch dadurch nimmer fo 
leichtlich im Waſſer ſchwebend erhalten wer⸗ 
den wuͤrden, wo nicht ein ſaltzigtes Weſen ſie 
empor hielte: noch weniger aber, durch darauf 
folgende fermentation, und Abſetzung Er⸗ 
diſch und fettigter Materie, eine Saltzigkeit 
ich aͤuſſern wuͤrde, wann fie nicht allbereit vor⸗ 
zin darunter begriffen geweſen, und durch das 
viele Waſſer, mit Abſtoſſung deß fett⸗ und er⸗ 
digten Theils, gereiniget und befreyet worden 
ware. f 1 | 

Indeſſen hat gleichwohl Kunckeln kaum ie⸗ 
mand vorzuruͤcken, daß er dieſe Sache, von 
dem eigentlichſten Grund und fortgang 
der fermentation, nicht deutlich genug aus⸗ 
geführet und angwendet; da es auch noch kei⸗ 
ner vor oder nach ihm, genug Grundmaͤßig zu 
End gebracht hat. 

Wohl aber bleibt dabey, daß er mit Wie⸗ 
derlegung der Saltzigkeit in den vegetabili- 
en, den wahren Grund der Sache, nicht errei⸗ 
chet noch weniger gehoben habe. 

Am aller wenigſten aber auch mit Laͤugnung 
der fermentation in dem Magen der anıma- 
lien zurecht komme; indem er ſich darinne mit 
dem groben hefichten Bier⸗ gaͤhren, gegen 
eine ſolche Zahrte verſchloſſene und verhal⸗ 
tene Gaͤhrung, ſehr vergehet. | 

Cap. 
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TR efes alles aber uͤbergangen, und auf 

N >) die Seite geſetzt; fo findet ſich in der 
= Betrachtung deß Saltz-Weſens, eine 
ziemlich umgekehrte Ordnung, gegen das 
im vorigem Bedencken, betrachtete ſulphuri- 
ſche Grund⸗Weſen; und zwar hauptſaͤchlich 
darinne, daß die allerhaͤuffigſte Erzeugung der 
Settigkeit offenbahrlich in dem vegetabili⸗ 
ſchen, und durch ſolches in dem animaliſchen 
Reich ſich erzeiget: als worinne beyderſeits 
offenbahre Seuchtigkeiten, ſowohl an Oeh⸗ 
len, Hartzen und Schmaltzen, als auch in 
den trockenen Theilen, an Kohlen ſich 
durchgehends, und gleichſam uͤberfluͤſſig fin⸗ 
den. Ja auch deren Saltze mit viel Settig⸗ 
keit verbunden ſind. e 
Hingegen ſind die wahren offendahren Sal⸗ 
tze nirgend ſo haͤuffig, und gleichſam, in ihrer 
Art reine zufinden, als in dem unterirdiſchen 
Reich; das Roch⸗Saltz, Schwefel- (oder 
Vuriol und Alaun⸗) Saltz, und endlich das 
Salpeter Saltz: deß Borax, als eines auf 
alle Weiſe ſeltſamen Gewaͤchſes zu geſchwei— 
gen: jedoch die Sauer⸗Brunnen⸗ und war⸗ 
me Bäder ⸗Saltze, billich mit anzu⸗ 
vechnen. | 
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Dann obſehon bereits erwaͤhnet habe, daß 
die gantze Nahrung der vegerabilien, nicht 
allein am allerglaublichſt ſondern ſelbſt em⸗ 
pfindlichſten, in Geſtalt ſaltzigten Zuganges 
geſchehe; wodurch ſonderlich das ſubtileſte 
Erd ⸗Weſen, in die Gewaͤchſe eingefuͤhret, durch 
das Fett⸗Weſen von dem Saltz wieder ab⸗ 
geſetzet oder erlediget, und alſo zur Nahrung 
angeleget werde: ſo iſt doch hiebey auch wohl 
zu mercken, 1.) daß alſo die Saltzigkeit 
nicht nur in denen vegetabilien nicht ſehleeh⸗ 
terdings gebohren, ſondern aus der Erde 
und Luft durch das Waſſer darein gelange: 
oder auch gar zu gutem Theil in folcher An⸗ 
und Einfuͤhrung, nebſt der mitgebrachten Er⸗ 
den aus ihrer eigenen Vermiſchung abgeſtoſ⸗ 
ſen und wieder zu ſubriler Erde gemacht, 
und alſo mit zur Nahrung angeleget werde. 
Wie dieſe FJerſtoͤhrung ſoleher Saltz-Ver⸗ 
| mifchung, und wieder Verkehrung in Er⸗ 
de an ihrem Ort, durch deutliche taͤglich vor 
3 liegende Proben erwieſen werden 
ſolle. Haste di, | 
2.) So wird auch dieſe Saltzigkeit, wann 
ſie ihr mitgefuͤhrtes Erdiſches Theilchen, der 
Nahrung deß Gewaͤchſes abgegeben und zu⸗ 
geleget hat, durch die circulation glaublich 
wieder dahin entlaſſen, wo ſie aufs neue etwas, 
Lund alſo glaublich unzaͤhliche mahl,) ſubri⸗ 
le Erde ergreiffen, und ihren Dienſt ue 
| den 
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den Gewaͤchſen lange Zeit erweiſen kan. 
Solches beſcheiniget ſich ſonderlich, durch das 
recht angeſtellte Garten⸗ experiment deß aus 
Saltz und Kalch, wohl gebrandten, und ſo⸗ 
dann mit fetter Miſt⸗Lake wohl geſaͤttigten 
Tung ⸗ Satzes; von welchen wohlerfahrne 
Gaͤrtner bezeugen, daß durch deſſen maͤßigen 
Zuſatz, die Erde auf etliche Jahre, fruchtbar 
gemacht werde. ö | 

3.) So ſind auch nachgehends die, die in 
denen vegetabilien befindliche Saltze, offen⸗ 
bahrlich einer dergeſtalt neu⸗ vermiſchten 
Art, daß fie ebenmaßig viel Fettigkeit, feſt 
in ihrer innern Vermiſchung darlegen und 
ausweiſen. Wie nicht allein aus dem Wein⸗ 
ſtein, ſondern auch demjenigen, gleichmaͤßigen 
haͤuffigen Weinſtein zuerſehen, welcher aus 
dem friſch⸗gepreßten Moſt, durch gelindes 
Eindunſten und Verſchaumen, geſamlet wird: 
oder damit Aundels Meynung von der ge⸗ 
ſhwinden generatien ſolcherley Saltzes, 
durch den motum der Waͤrme, keine Irrungen 
gebe, darff man in dergleichen Moſt, nur Ei⸗ 
ſen⸗Staub, Breide oder Krebs⸗Augen 
ſolviren, die Feuchtigkeit zur Helfte gelinde 
abdunſten, und ſodann etwas Olei Vitrioli 
oder ſpiritus nitri darein tropffen, fo wird 
ſolches das folvirte angreiffen, und den Wein⸗ 
ſtein davon abſtoſſen, daß er fein ſauber zu Bo⸗ 
den ſincket, und ſich nicht nach der „ 
Ms: dey⸗ 
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Meynung mit dem breiten Titul, magifteri- - 
um martis album folubile, behelffen darff, 
ſondern ſeine ehrliche Weinſteiniſche Ge⸗ 

buhrt durch alle Proben behaupten kan. Al⸗ 

lein was brauchts doch ſolcher Weitlaͤufftig⸗ 
keiten; hat man nicht an dem Zucker genug, 
welcher ja nicht auch erſt durch den motum des 

Kochens zur Saltz⸗Art kommen darf. Hof⸗ 
fendlich wird ihm auch niemand, aus Kunckels 
Meynung, die wahrhaftige Saltz⸗ Art ſtrei⸗ 
tig machen: und haͤtte freylich Kunckel wohl 
gethan, da er das ungegruͤndete, es koͤnte ſeyn, 
billig verwifft; daß auch er das, es iſt ein an⸗ 

ders, hie und da gelaſſen und nicht ſo oft ver⸗ 

ſprochen haͤtte, an andern Orten etwas klahr 
zu machen, das hernach nicht geſchehen. 
Kurtz zu ſagen, daß die wahre ſchon vegera · 

biliſch⸗geartete Saltze, viel Sertigkeit einver⸗ 
leibet haben, beweiſen alle exempel. Zugleich 
aber auch, findet man ja taͤglich, die noch ro⸗ 
bern mehr einfache Saltze, welche den vege- 
tabilien nur die Nahrung zuführen, deutlich ger 
nug bey ihnen. Da man — exempel an 
altem Gemaͤuer, und ſondeklich im Schatten, 
gewachſene Parietariam, Chelidonium ma- 
jus, Geranium Robert. &c. oder auf neu ge⸗ 
duͤngten Aeckern gewachſenen Taback wohl tꝛo⸗ 
cken gemacht, nur mit einer Kohle angluͤhen 
darf, um mit Augen zuſehen, wie das darin ſte⸗ 
ckende nitrum nicht anders als lauter Pulver 
D Koͤrn⸗ 


Koͤrnchen blitzet: und ja niemand glauben 
wird, daß auch ein Salpeter erſt durch dieſen 
motum darinne formiret worden ſey. Daß 
aber die Saltzigkeit in den vegerabilien fo 
wohl durch die eingemiſchte ettigkeit, als 
noch mehrern Verduͤnnung, zahrter und theils 
zur Fluͤßigkeit im Waſſer, theils zur Fluͤchtig⸗ 
keit gebrachten Erde anderſt beſchaffen werde, 
als die mineraliſche Saltzigkeiten finds hat 
freylich auch ſeine, aber eben nicht ſo tieff entle⸗ 
gene Urſachen. Und wird hoffentlich die Ge⸗ 
legenheit noch leiden, davon deutlicher zu 
reden. 5 | 
Bunckel aber ſelbſten hat billig die Wuͤr⸗ 
ckung der Saltzigkeit zu der vegetation übers 
haupt wohl bemerckt; ja ſo gar auch, durch die 
ſauer⸗ ſcharſſe ſpiritus der wineraliſchen 
Saltze p. 130. wann fie erſt durch eine zahrte 
Erde, ſonderlich aber beygebrachte Fettigkeit, 
dazu wohl diſponiret werden. Was er aber 
von der Circulation, durch Licht, Sinſter⸗ 
niß, Luft und ſoweiter pag. 90. und ſonſten 
anfuͤhret, iſt zuweit gehohlt: und moͤchte ich 
wohl hoͤren, was das Licht oder Finſternuͤß, 
u an und vor ſich, (qua taſis) dabey thaͤte, das 
5, Kraͤuter⸗Werck unter einem lucker aufliegens 
„ den ſtuͤck Hol: oder Stein, viel ſchneller, 
„ ſaftiger und Geiler waͤchſet, als an freyer 
„ heiterer Luft. ꝛc. . 
Was nun die mineraliſche oder in der Erde 
| 17 ſtehende 
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ſtehende, und wachſende Saltze betrifft; ſo iſt 
von ſolchen nicht ſowohl weitlaͤufftig zu erin⸗ 
nern, als vielmehr vor bekandt voraus zu fegen, 
daß an ſolchen zweyerley Haupt⸗Theile zu 
beobachten. Nehmlich ihre eigentlichſte, 
mehr fluͤßige Art; an dem ſchwefelicht und 
vitrioliſchen, Roch Saltzigten und Sal⸗ 
petrichten, ſo genandten lpiritu oder oleo: 
Zum andern, was dieſen, in der gemein ver⸗ 
kaufflichen trockenen Geſtalt, ſolche coͤrperli⸗ 
che Conſiſtenz giebt. 

Da dann, wann man von dieſen Saltzen, 
an ſich, (quatenus talibus, ) redet, allezeit ihre 
eigentlichſt verſtandene Saltzigkeit oderspi- 
ritus zu meynen faͤllet. Wann man aber ins 
grobe davon ſpricht, in ihrer trockenen kauff⸗ 
Ban Geſtalt; fo wird darunter zugleich ihr 

bygefuͤgtes anderweites Theil mit begriffen: 
nehmlich im Vitriol das metalliſche Weſen; 
im Salpeter das gemeine alcali oder Lau⸗ 
gen ⸗Saltz: im Koch ⸗Saltz eine bißher 
wenig bedachte ſaltzigte Art alcaliſchen Ge⸗ 
ſchlechtes. Bey dem Alaun aber eine ſehr 
zahrte, ſoviel man jetzo weiß, kreidicht oder 
ſchlammichte Erde. 
Nun hat Bunckel von dem Urſprung des 
Roch ⸗Saltzes, zwar feine Meynung gemel⸗ 
det; und nicht ohne groͤſſeſte Wahrſcheinlich⸗ 
keit davor gehalten, daß ſolches, ſoweit es in der 
Erde und gantzen Bergen voll befunden 
| Da wird 
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wird, ſowohl als ganghaftige Ertze, von der 
Erſchaffung an ſelbſten, darein geleget ſey. 
Von der Saltzigkeit deß Meers hat er groſſes 
Recht, und bin ich ſeiner Meynung, lieber gar 
nichts, als was doch nichts heiſſet, zu ſagen: 
und einem jeden frey zu laſſen, die Sache 
gruͤndlich zu eroͤffnen und klar zu machen. 
Inzwiſchen aber will ich mich daran begnuͤ⸗ 
gen, von dem Roch⸗Saltz nur alſo, wie es ge⸗ 
funden wird jederzeit zu reden; doch wird mir 
frey ſtehen, irgend wo auch einen oder andern 
weitern Gedancken zu beruͤhren. ex 


RN Ondem Vitriol habe bereits im Be⸗ 

I dencken von dem Suiphure, noth⸗ 
Oduͤrftig geſprochen; nicht weniger 

auch von dem Alaun etwas geredet. 18 

Ja auch von dem Salpeter nicht weniges 
gemeldet, was feine eigentliche (ſpecificam) 
Gebuhrt und Abſtammung belanget. 

Allhier aber finde ich noͤthig nochmahl zu⸗ 
melden, daß eine groſſe Menge Saltz⸗Weſens, 
auch in der Luft ſelbſten, beharrlich ausgebrei⸗ 
tet ſchwebe. Solches zu beweiſen darf man 
theils nur bedencken, wieviel ſaltziges Weſen 
durch das herbſtliche Verfaulen und fruͤh⸗ 
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jaͤhrige⸗gaͤhrende Auswachſen der vegera- 
bilien, anderer zufaͤlligen Faͤulnuͤß zu geſchwei⸗ 
gen, in die freye Luft gehe: theils durch Ver⸗ 
brennung Holtzes und anderer Dinge, Schieß⸗ 
Pulvers, Ertz⸗Roͤſte, brennende Berge ꝛc. dar⸗ 


ein verſtaͤubet werde. | | 
Wiewohl nun auf ſolche Weiſe, allerhand 
Art Saltzes in die Luft geraͤht; ſo geben je⸗ 
doch die in freyer Luft tractirte alcaliſche Sal⸗ 
tze das Zeugnuͤß, (zum wenigſten biß auf wei⸗ 
tern Beſcheid, von ſolchen Saltzen) daß ſon⸗ 
derlich das ſchwefelhafte oder vitrioliſche 
Saltz⸗Weſen, in bemelderer Luft ſich guten 
Theils am haͤuffigſten finde. | 
Indem nehmlich, wann man fixe Alcalia, 
in Laugen⸗Geſtalt, oder wie man will und kan, 
hinlaͤngliche Zeit freyer Luft uͤberlaͤßt, ein ſol⸗ 
ches Mittel⸗Saltz daraus wird; wie aus 
eben dergleichen alcali, und einem dazu gegoſ⸗ 
ſenen ſchwefelhaft oder vitrioliſchen 
Sauer. 9 
Damit wir nun einigen Zutritt, zu naͤherer 
Betrachtung deß Weſens der Saltze, den 
Weg bahnen, ſo iſt kundbahr gewiß und offen⸗ 
bahr, daß keines Geſchlechts der minerali- 
ſchen Art Saltze, mehr und haͤuffiger ge⸗ 
funden werde, alß das im Schwefel begriffe⸗ 
ne, nachgehends Virriol und Alauniſchez und 
das gemeine Boch⸗Saltz. Indem der 
Salpeter offenbahrlich ein gezeugt⸗ und er⸗ 
| 3 wach⸗ 
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wachſendes Weſen befunden wird; deſſen 
haͤuffige Auffkunft aber an weit⸗ entlegenen 
Orten, in Africa, Egypten, Oſt⸗Indien ꝛc. eine 
noch gantz unausgemachte Sache iſt. Noch 
traͤumeriſcher aber der von nicht ſogar langen 
Jahren entſtandene Wahn faͤllet, als ob der 
Nord⸗Wind ſalpeterichte Saltzigkeit zu uns 
fuͤhrte; da man weit und breit im Norden, von 
dergleichen reichlichen Auffkunft deß Salpe⸗ 
ters, die geringſte Spuhr weder ſiehet noch hoͤ⸗ 
set: deſſen Gegentheil doch aus dieſer Mey⸗ 
nung nothwendig folgen muͤſte. 5 
Wie nun aber angefuͤhrtes, von der allge⸗ 
meinen Vielheit des Schwefelichten und 
Koch ⸗Saltzes, auf der Erfahrung beruhet; 
alſo will ich deme, die allgemeine betrachtliche 
Natur und Art der Saltzigkeit, an die Seite 
ſtellen, daß ſolche aus einem ſubtileſten erdi⸗ 
ſchen Weſen, und deſſen innigen Verbindung, 
oder Vermiſchung mit Waſſer⸗Staͤubgen 
beſtehe. Dann wiewohl unbedachtſamen 
Koͤpffen dieſes unbegreiflich ſcheinet, auch bey 
ihrer Art wohl alſo bleiben wird: ſo wird doch 
die Folge vielleicht weiſen, daß es weder ſo un⸗ 
gegruͤndet noch ſo ſchwer zu vernehmen, ja zu 
erweiſen ſey, als es ihnen vorſchwebet. 
Kundbarlich iſt Becher der erſte, oder 
doch von den erſten geweſen, der dieſe Be⸗ 
trachtung auf die Bahn gebracht hat. Es iſt 
aber auch billig zu verwundern, daß er zu de⸗ 
g | ven 
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ren Erweiſung ſchwerere und weiter entlegene 
Beweiſe angefuͤhret, als die Erfahrung an die 
Hand zu geben vermag. 

Dann was vor ein klaͤhreres exempel kan 
man wohl beybringen, alß den Borax; wel⸗ 
cher ja ein Sales zu ſeyn von jederman erach⸗ 
tet wird, indem er in Waſſer zergehet, auch 
ſchmackhaftig und in gewiſſer Maſſe ſcharff 
iſt. Hingegen durch bloſſe Glut, und letzlich 
Schmeltz⸗ Hitze fein waͤſſerichtes Weſen 
von ſich fahren laͤſſet, und ein wahres, wiewohl 
zartes glaſichtes Weſen erweiſet. Und alſo 
deutlich vor die Augen leget, daß aus Verbin⸗ 
dung zarten Erden⸗Weſens mit dem Waſ⸗ 
ſer eine ſaltzige Vermiſchung zuſammen geſe⸗ 

tzet ſey. | 
Desgleichen das endliche Verfaulen, ſo⸗ 
wohl des Eßigs, alß unreiffer ſaurer Säfte, 
von Citronen, Quitten, Heerlingen, Berbis⸗ 
Beeren, u. d. g. ein gleiches darinne beſtaͤttiget, 
daß alle ſolche Saͤure ſich vollkommen verlieh⸗ 
ret, und hingegen eine vorhin unvermuthete 
haͤuffige zarte Erde, und damit vermengte 
Fertigkeit gantz allein übrig bleibet. Das 
klaͤhrere Theil aber in Form eines bloſſen un⸗ 
geſchmackten Waſſers, daruͤber ſtehen bleibet. 
Wovon dann ſowohl als von dem bereits in 
dem Bedencken von dem Sulphare, ausge⸗ 
fuͤhrten ſchnellen zerſtoͤhrungs Handgriff, am 
Salpeter und 5 ein mehre⸗ 
D 4 „es 
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res zu erinnern, noch weitere Gelegenheit vor⸗ 
fallen wird. | 8 5 
Noch dienet auch zu mercklichem Beweiß 
dieſer Sache, das gemeine Roch⸗Saltz; als 
von welchem nicht allein ein verſieden, in de⸗ 
nen groſſen Eiſern Pfannen, auf dem Boden, 
und umher am Rand eine ſtarcken Stroh⸗ 
Halmes dicke Rinde ſich anſetzet, welche ſich 
nicht wieder in Waſſer zertreiben laͤſſet ſondern 
groͤſten Theils Erdiſch und taub bleibet; ſon⸗ 
dern auch das reineſte Saltz, wann es auf 
gleiche Weiſe, oftmals in Waſſer zerlaſſen, 
und wieder eingeſotten wird, nach und nach 
gantz zu gleichmaͤſſiger Erdiſchen Taubheit 
gedeyhet. 

Auch hat gewißlich Kunckel Labor. p. 119. 
der ſo genandten Philoſophiſchen edulcora- 
tion, (davon er in dem andern Theil der Ans 

merckungen pag. 17. etwas anderſt redet. 
eine merckwuͤrdige Erinnerung: welche durch 
die Erfahrung zu unterſuchen, einem jeden frey 
ſtehet: dabey er jedoch die an beyden Orten 
recommendirte öftere Wiederholung zu 
mercken haben wird. 0 

Nicht weniger hat er auch, bey dem expe- 
riment in beſagten zten Anmerckungen pag. 
115. mit gutem Grund geſchloſſen, daß die tro⸗ 
ckene ja ſelbſt Sandige materie, welche aus 
deſtillirten Oelen, durch das Oleum Vitrio- 

li ſich erzeiget, allerdings vom Oleo Vitrioli 
* das 
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„das Abart Theil nehme. Wohin dann 

„ auch Beccher geſehen, wann er ſich beduͤn⸗ 

u cken laͤſſet, daß die lubrilen terre, aus denen 
» ſolventibus durch den Spiritum Vini abge⸗ 

z ſchieden, und denen tolvitten materien bey⸗ 

| „gebracht werden möchten. 

Ja ſelbſt die Anmerckung Bunckels, daß 
die aus Metallen formirte ſubtileſte ſaltzige 
ſolutiones, die er vor aͤchte Metall⸗Saltze 
‚hält, leichtlich wie ein Alumen plumofum 
anſchieſſen, und darauf ſich gar nicht wieder 
ſolviren laſſen wollen, bekraͤftiget dieſe Sache: 
allwo dann auch einem jeden uͤberlaſſen wird, 
ob, und was der Spiritus Vinibey ſolcher præ⸗ 

4 poration, und darauf folgenden dieſen effect, 
beytragen koͤnne. 

Nicht weniger bedencken verdienet, die im 
Laboratorio an ein und anderem Ort gemach⸗ 

te e daß nicht allein das metalli⸗ 
‚febe Saltz⸗principium, ſich leichtlich bey der 

ubrigen damnata terra gantz unſcheidbar figi⸗ 

re: ſondern auch anderwaͤrts ſich darinnen 

berredet, daß man daraus nehmen moͤchte, es 

duͤrffte endlich die geſamte terra damnata, 

nichts anders als ein ſolches, nicht genug 

lee tes ſaltzhaftiges Weſen, bey den 
Netallen ſeyn. 

» Welches recht verſtanden, fo viel heiſſen 
„möchte, daß ſolcherley Erdiſche Materie, 
„wann fie genugfam een 142 
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„ ſodann mit den andern gleichfalls gebuͤhrlich 
„ ſubtiliirten Grund⸗Weſen, zuſammen gefüs 
„get und vereiniget wuͤrde, auf das neue eine 
5 metalliſche Vermiſchung abgebe: und alſo, 
„nachdeme die Proportion ſolcher neuen 
„Vermiſchung getroffen, auch verſchiedene 
„Arten Mekalls ausbringe. 

Mohin dann noch gezogen werden koͤnte, 
daß die nicht gantz vollkoͤmmlich geſchehene Ab⸗ 
ſcheidung der dazu gebrauchten falinifchen Mit⸗ 
tel, ſo wohl die weniger feſte Verbindung 
dieser Materien, als Age leichtere alte; 
ration, durch Feuer, IB aſſer und Saltze, nach 
ſich ziehe: Welche in denen ſogenandten un⸗ 
vollkommenen nehmlich, gegen Seuer, Waſ⸗ 
fer und allerley Saltze, weniger beftändig: wie⸗ 
derhaltenden Metallen befunden wird. Wel⸗ 
ches alles, wie es vernunftmaͤßiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nicht entgegen laͤuft; alſo der cu- 
rieuſen Nachwelt fleißigerer Unterſuchung d uͤ⸗ 
berlaſſe: Wozu vielleicht mehrere Anleitung 
geben wird, wann, wie bereits hie und da ge⸗ 
ſchiehet, in etwas me hr bekandt werden wird, 
was allerhand Arten folventia, an allerhand 
Arten Metalliſchen Coͤrpern, vor tiefer und 
gruͤndlichere ſubtiliationes verurſachen. Wie 
dann dießfalls fo wohl Kunckels, als der Al- 
chymiæ enn mancherley merck wͤrdi⸗ 
ge Anmerckungen, nicht unebene Anleitung an 
die Hand geben möchten; Auch nur bemeldete 

Alcchy- 
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Alchymia denudata, von einem erheblichen 
Umſtand der Metall⸗Saltze, etwas bemer⸗ 
ſcket, welches in der That nicht unbedaͤchtlicher 
Betrachtung wuͤrdig iſt. | | | 
„Von welcherley Dingen, ich kuͤrtzlich nur 
„dieſes anmercke, daß man, bey vorhabenden 
„neueren und genaueren Unterſuchungen, billich 
„auf ſolche Angeben zu mercken habe, welche 
„von wohlverſuchten Arbeiten entſpringen; 
„bon experimental - Arbeitern an die Hand 
„gegeben werden: Und von den allgemeinen 
„groben Sudeleyen, und gemein bekandten fu- 
„perficial Arbeiten, mercklich abgehen, o⸗ 
„Der gemein verſucht und bekandt find. Ders 
„gleichen an den Metallis cornuis, Gebrauch 
„des Salmiacs, Aceti deſtillati, Spiritus 
„Vini, Hollandi Calcination, Gebri Subli- 
„mation, Oſiandri nachdencklicher Amalga- 
„mation, und deren, wegen ſeiner Einfaͤltig⸗ 
5 keit, nicht ſo leicht bemercklichen ſonderbahren 
„Umbſtandt: u. d. g. billich zubemercken. 
Nur daß man die ungegruͤndete unzeitige 
Gold⸗Macherey, gantz auf die Seite ſetze; 
und vor erſt die Buchſtaben kennen, und buch⸗ 
ſtabiren lerne: ehe man, nicht nur unbekandte 
Hand ⸗Schrifften, ſondern felbftabbreviaru- 
ren, ja gar verwirrete Chiffreen, zu leſen, uns 
terſtehen will. 


IN: 


40 — 08 
Car VIII. 


M aber wiederum näher zu der Sache 

9 D teten, wie ſie zuerſt vielmehr Coͤr⸗ 

perlich, der Erfahrung, als betracht⸗ 
lich, be verftändfichen Auslegung, ſich darſtel⸗ 
let; So iſt allerdings zuvoͤrderſt von den mi- 
neralſſch en Saltzen zubehalten, daß ſie aus ei⸗ 
nem groͤbern, mehr Seuerbeſtaͤndigen tro⸗ 
ckenhaftigen: Und zahrten fluͤßig, dun⸗ 
ſtig und flüchtigen Weſen, zuſammen geſetzet 
find. Nehmlich der Virriol, Alaun, Sal⸗ 
peter und Koch⸗Saltz. 

Solches erweiſet ſich durch die deſtillation 
der ſogenanndten Spirituum. Da nehmlich 
aus dem Vicriol, fein fluͤßiges Saltz⸗ Weſen, 
ohne andern Zuſatz, allein durch langes Gluͤ⸗ 
hen, ausgetrieben wird. Auch aus dem A⸗ 
laun, durch gleichmaͤßige Verfahrung etwas 
ſauren d Spiritus loßbricht: Ob ſchon ein merck⸗ 
licher Theil davon noch bey feinen Erdiſchen 
Weſen feft behangen bleibet, und ſich nicht fo 
leicht, ja vielmehr gantz nicht, durch das Feuer 
tee laſſen will. 1 
Hingegen hat es eine gantz andere Be⸗ 
wandtnuͤß mit dem Salpeter und Koch: 
Saltz; Indeme derſe lben beywohnendes 
ſcharf faueres Theil, mit einem feſt anhalten⸗ 

den 
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den Alcaliſch⸗ſe altzigen Weſen, dergeſtalt feſt 
verbunden iſt, daß die bloſſe Feuer⸗Hitze, gar 
keine Gewalt hat, dergleichen Band zu tren⸗ 
nen; ſondern ein gantz anderes Mittel erfor⸗ 
dert wird; wodurch das fixe ſaltzige Theil, ge⸗ 
dämpfer und abgeriffen werde, daß es fein 
| I Theil fahren und übergehen laſſen 

Was den Vitriol betrifft, iſt die Sache, 
überhaupt, auſſer Zweifel, odet Schwerigkeit; 
Wie auch was den Alaun belanget. We⸗ 
gen des Salpeter und Koch⸗Saltzes aber, 
giebt es noch hie und da zweifelhafte Gedan⸗ 
cken; und zwar darum, weil gleichwohl aus 
dieſen Saltzen auch ein Ipirirus erhalten wer⸗ 
de, fo wohl wann fie ohne Juſatz, durch das 
bloſſe Seuer, getrieben werden: Als wann ih⸗ 
nen gantz andere, zu dieſen Abſichten, von wel⸗ 
chen ich rede, nicht hinlaͤnglich ſcheinende Mu ⸗ 
tel, beygefuͤget werden. | 
Nun will ich dieſe Bedencken nicht uneroͤr⸗ 
tert laſſen; Indeſſen gleichwohl zu allererſt 
von Erweiſung meines Angebens den An⸗ 
fang machen. | 
Es ſſt die alte bibige Regul; woraus et⸗ 
was zuſammengefuͤget, und darein es wie⸗ 
der zerleget werden kan 0 daraus beſtehet 

es. 

Wann man nun einen Salpeter Spiritum, 
(auf was vor Weiſe er auch gemachet, Ir 
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daß er fein gelb in der deftillation uͤberge⸗ 
gangen, oder mit Kiſen⸗ Seil oder Zinck im 
ſchnellen Aufſieden, einen recht braunen, ſtarck 
riechenden Dunſt mache,) nimmt, vermiſcht 
ſolchen mit fo viel 8 Tarcari , biß es keine 
Blaͤßchen mehr abgiebt, eryſtalliſiret es herz 
nach ſo gut man weiß oder kan: So hat man 
wieder einen Salpeter; welcher in der Lateini⸗ 
ſchen Artzney⸗Schule Nitrum regeneratum 
genanndt wird: Gantz recht, im buchſtaͤbli⸗ 
chen (grammatico) Verſtand, ja auf aller⸗ 
hand wahres Abſehen. Vergeblich aber, daß 
man was beſonders daraus machen will. 


Doch muß man auch die Leute erſt hören; 
Und zwar billichſt, fo ferne ſie nur etwas merck⸗ 
liches anzufuͤhren haben: Daran es dann 


auch allhie nicht gantz mangelt: Indem ein 
ſolcher Salpeter, wann er in zinnern Geſchir⸗ 
ren, mit ſo viel Waſſer, als er eben darin zer⸗ 
gehen kan, zerlaſſen, aufgeſotten und gelinde 


verdunſtet wird, das Zinn etwas anfriſſet, 


und ſchwartz machet. Und alſo erweiſet, daß 
er ſchaͤrfer, als der gemeine Salpeter ſey. 
Allein, wann man auch dieſen Salpeter, e⸗ 
he man ihn cryſtalliſirt, oder aufs neue mit 
Waſſer zerlaſſen, durch ein wenig Walch bins 
durch laufen laͤßt; So leget er dieſe Schärfe 
eben alfo ab, als der gemeine, deme ſtracks 
im erſten Durchlaugen aus der Salpeter⸗Er⸗ 
de, der Kalch, mit der Aſche zugeſetzet Be | 
| dun 


| 
| 
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Nun brauchet es endlich, zum Haupt⸗Be⸗ 
weiß, auch nicht einmahl dieſer Kleinigkeiten; 
Sondern iſt genug, daß der Spiritus Nitri 
mit Sale Alcali, einen Salpeter abgebe. Und 
alſo ſolches ſcharf ſaure, corrofive, flüchtige, 
fluͤßige Weſen, durch das alcali gedaͤmpfet, 
leidlich ſchmackhaftig, ziemlich Seuerbeſtaͤn⸗ 
dig, trocken cryſtalliſch, mit Kohlen und 
a ſich entzuͤndent, gemachet wor⸗ 
den. 
Dieſe Verbindung nun wiederum zu ſchei⸗ 
den, darf man dem Salpeter etwa halb ſo viel 
olei vitrioli zuſetzen; Und, entweder in vorge⸗ 
ſchlagenes Waſſer, erſtlich ſehr gelinde, herü- 
ber treiben; Oder, den Salpeter 15 in ſo viel 
Waſſer, als er eben annimmt, zerlaſſen, und ſo⸗ 
dann das oleum Vitrioli dazu gethan, und 
mit gebuͤhrlichem grad aufſteigender Hitze, her⸗ 
über treiben. 

Oder, man darf ſolchen Salpeter mit gleich⸗ 
viel Calcinirten oder doppelt ſoviel friſchen 
Vitriol, oder Alaun, vermiſchet, eben alſo 
deſtilliren: 

Auf ſolche Weiſe bekommt man den Spiri- 
tum wieder; Es bleibet aber zuruͤck, eben ein 
ſolches gedoppeltes Saltz⸗Weſen, als wie 
aus einem, mit alcali geſaͤttigten acıdo Vitrio- 
Herwaͤchſet. | 

Welches in Waſſer zerlaſſen, und wieder 
| cry⸗ 


cryſtalliſiret, allerſeits einerley, und gar nichts 
unterſchieden, ausfaͤllet. n 


Gantz gleichmaͤßiges Verfahren mit dem 


Koch ⸗Saltz giebt auch einerley elfect, zu deſ⸗ 


fen Spiritu und feiner Loßmachung, von ſeinem 


fixen Saltz⸗Weſen. Ausbenommen den Umz ' 


ſtand des alcaliſchen Theils. 


Wie nun hier genug ſeyn kan daraus zu er⸗ 
ſehen, daß dieſe Cryſtalliſche Saltze, groſſen 


Theils aus einem fixen Weſen Alcaliſcher 
Art beſtehen; von deſſen eigentlicherem Un⸗ 


terſcheid allhie noch unnoͤthig iſt genauer zu re⸗ 
den: das eigentliche ((peciticum) ſaure 


Theil aber, bey dieſem nur gleichſam gefangen 


und verkuppelt liege: \ 


Alſo iſt auch leichtlich zubegreiffen, daß wer 
der ein ſolches geſamtes Saltz, (wie Kunckel 
in ſeinen erſten Anmerckungen zu thun ſchei⸗ 


net,) vor einerley Weſen oder geſamtes aci- 
dum zu halten; noch auch einer platten Ver⸗ 
änderung in ſolche ſaure Schaͤrffe, durch 
das Feuer, oder motum igneum allhie zuzu⸗ 
ſchreiben ſey: davon nehmlich etliche nur im 
Kopff laborirende predigen, daß ſolche Spiri⸗ 
tus, ſalia influorem acta ſeyn, und die tortu 
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ram ignis dabey zierlich heraus zu reichen 


wiſſen. 


Aus dieſem wahren Fundament erhellet 


nun, wie das eigenſte Theil, nehmlich der ſo 


genannte Spiritus dieſer Saltze loß getrieben 
wer⸗ 
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werde; nemlich von dem fixen. Weſen, bey 
welchem er ſehr feſt verfangen haftet. Im 
Vitriol und Alaun auch bloß durchs Feuer: 
im Salpeter und Koch⸗Saltz aber durch nothi⸗ 
gen Zuſatz, welcher ſolches bindende Weſen 
| ee nehme: aus eben dieſem Grund aber, 
hat man nachgehends zu beurtheilen, durch 
was auch vor anderweite Zuſaͤtze, ein gleich⸗ 
mäßiger effedt erhalten werden koͤnne. | 
Da iſt nemlich die gemeineſte ubliche Wei⸗ 
fe, daß man ſolchen beyden Saltzen, ſage 
Salpeter und Koch⸗Saltz einen guten Lei⸗ 
men oder Bolum zuſetzet; und zwar nach wohl 
hergebrachter obfervanz, 3. Theil des Leimens 
zu einem Theil Saltzes. n 
Warum ſolches noͤthig ſeye, geben die Ge⸗ 
lehrten den Beſcheid, daß durch folche trocke⸗ 
ne Materien, die Saltze aus einander gehal⸗ 
ten und verhindert wuͤrden, daß ſie nicht auf ei⸗ 
nen Klump zuſammen flieſſen; als wodurch 
ihre zarteſte Staͤubgen ſich dergeſtalt uberz 
wuͤrffen, daß ſie einander nicht Zeit lieſſen aus⸗ 
zudunſten: da hingegen wann ſie alſo eintzeln 
verlegen, das Feuer ſie recht zwingen und zur 
geiſtlichen Sluͤßigkeit bringen koͤnte ꝛc. 
Viganus redet von der Sache nicht ſo ge⸗ 
lehrt, aber wohl beſſer geuͤbt. Er hat nemlich 
wohl bemercket, daß ein ſolcher Spiritus aus 3. 
Theil Erde, mit ein Theil ſolcher Saltze tref⸗ 
lich ſpahrſam gehe; und da er den Ruͤckſtand 
E aus⸗ 
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ausgelauget, er noch einen groſſen Hauffen 
Salpeters oder Sales, ſo wie er es erſt ein⸗ 
geleget, wieder bekaͤme. Dahero er es aufs 
neu mit 3. mahl ſo viel Erde oder Leimen ver⸗ 
miſchet und wieder alſo gebrannt: davon er 
wieder etwas Spiritus bekommen. Er war 
noch weiter curiös, laugete dieſes nochmahls 
aus, bekam abermahl noch mercklich viel un⸗ 
veraͤnderten Salpeter oder Saltzes. Dem 
ſetzt er wieder 3. Theil Leimen zu, und brachte 
es damit endlich ſoweit, daß er zwar wieder et⸗ 
was Spiritus, aber weiter nichts mehr erheb⸗ 
liches von denſelbigen Saltzen erhielte. 

Nun iſt dieſe Erfahrung gewißlich mehr 
werth, als alle die andern Meynungen. Was 
ſagen aber die Herrn Urtheils-Verfaſſer dazu? 
Theils bleiben ſie bey ihren fuͤnff Augen, weil 
alſo die Saltze recht weit ausgedaͤhnet wuͤr⸗ 
den, und ſie das Feuer rechtſchaffen zwingen 
koͤnte; waren auch geſchwind dahinter her, 
und gaben einen neuen Beſcheid, man ſolte 
ſtracks 9. Pfund Leimen zu einem Pfund der 
Saltze nehmen, und duͤrffte es der vergebli⸗ 
chen Mühe nicht, die ſich Viganus gemachet. 
Theils aber fielen platt zu, und freueten ſich, 
daß man durch dieſe neue Kunſt den gantzen 
Salpeter zu gleich ſo viel Spiritu machen 
koͤnte. 

Viganus aber, der mehr mit den Haͤnden 
als den bloſſen Gedancken zu arbeiten gewoh⸗ 

| | net; 
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net; auch in der erſte die Sache alß ein expe- 
riment tractiret: und wohl wuſte, was vor 
Schmiererey, auch Ungelegenheit mit dem 
Feuer, es abgaͤbe, um eines Pfund Saltzes we⸗ 
gen, eine groſſe Retorte mit to. Pfund mate- 
rie zu belaſten, hatte gewiß geſcheider gethan, 
daß er es nicht nur vertheilet, ſondern ſich auch 
die Muͤhe nicht verdrieſſen laſſen: wie es dann 
allezeit der erfahrnen Chymicorum ihre Art 
iſt, die Gedancken⸗Laboranten aber, nichts 

5 ſehr als die Muͤhe des Arbeitens, 
haſſen. | 

Aber es iſt noch wohl ein anderer Gedancke 
dabey noͤthig, damit ſich auch niemand Muͤhe 
machen wollen; warum man nemlich alle⸗ 
zeit friſchen Leimen nehmen muͤſſen. Dann 
es iſt ja die einfaͤltigſte Wahrheit, wann 9. 
Pfund Leimen, das rechte Gewicht zu 1. Pfund 
Saltz find; ſo darf man ja nur zu 3. Pfund 
Leimen 10. Loth und etliche Quendl. Saltzes 
nehmen: und das naͤchſtemahl wieder, mit 
eben dieſem Gewicht, dem ſchon gebrauch⸗ 
ten nemlich, nur wieder friſches Saltz vermi⸗ 
ſchen: oder wann man ja 9. Pfund mit!. 
Pfund Saltz, auf jedes mahl einſetzen wolte, ſo 
waͤre es zwar eine Arbeit vor folche Chymi⸗ 
cos, die keinen Spiritum zu verbrauchen nos 
thig haben; die wuͤrcklichen Chywici aber, 
die viel brauchen, muͤſten ja alle Tage oder 
Wochen, Leimen⸗Fuhren zum neuen, und 
| E 2 Schut⸗ 


68 e (00 
Schutt⸗Fuhren zum alten, an⸗ und abzufuͤh⸗ 
ren unterhalten. Da hingegen ja offenbahr 
viel bequehmer waͤre, daß man allezeit dieſel⸗ 
ben 9. Pfund fort brauchen, das Saltz damit 
aus einander dehnen und zu Spirieu machen 
koͤnte. ee | 

Viganus hat fein ftille davon geſchwiegen, 
warum er jederzeit neuen genommen; aber 
ich kan wohl begreiffen, daß ihn die Erfahrungs, 
gelehret, daß der beſtaͤndig wiederhohlte Ger 
brauch des alten nichts abgebe. 

Gleiche Bewandnuͤß hat es mit einem Pfund 
Spiritus, aus einem Pfund ſolcher Saltze. 
Viganus ſelbſt hat es nicht genau genug ge⸗ 
nommen; es giebt freylich wohl ein Pfund 
Spiritum, aber er iſt darnach: und wann 
man ihn gebuͤhrlich im Balneo, von dem dazu 
vorgeſchlagenen waſſer dephlegmiret, daß 
das, ſage vorgeſchlagene Waſſer moͤglichſt 
davon kommt, ſo muͤſſen die Pfund nach ſehr 
verjuͤngtem Maß Stab gerechnet werden. 
Wie man auch, wann es die Muͤhe verlohnete, 
mit Kunckels Anweiſung, durch Cryſtallos 
mit Silber oder auch Luna cornua, noch klaͤ⸗ 
rer erfahren koͤnte. 

Man kan aber nicht deutlich aus der Sache 
kommen, als wann man die ruͤckſtellige Erde 
aufs beſte ausgelauget, die Lauge entweder 
aufs allergelindeſte abdunſtet, oder gar gelinde 
abdeſtilliret, und enn beſiehet was bey der 

Leimen⸗ 
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Leimen ⸗Erde zurück geblieben geweſen ſey 
Solches kan man ſowohl mit cryſtalhiſiren, 
gegen dasjenige Saltz, fo vom ole o vicrioli, 
oder vitriol, oder Alaun, und eben ſolchen Sal⸗ 
Gen zurück bleibet, halten: als endlich mit oa- 
guliren vollends verſuchen. So wird man 
leichtlich inne werden, ob der gantze Salpeter 
oder Koch⸗Saltz zu Spiritu worden, oder was 
noch davon zuruͤcke geblieben; und was vor 

Art ſowohl daſſelbe, als etwas aus demveimen, 
welches ſich damit vereiniget, ſeye. Ä 

Dabey man auch zugleich erkennen lernen 

wird, daß es lange nicht, nach der gemeinen 

Einbildung, nur ſo auf eine trockene Erde 
ankomme, welche dieſe Saltze aus einander 
gedaͤhnet erhalte: ſondern daß auch ein Lei⸗ 
men dißfalls beſſer als der an dere ſey: hinge⸗ 
gen auch ſehr trockene erdiſche Weſen, ſowohl 
als der ſchon einmahl gebrauchte Leimen, gar 
nichts zu ſolcher Abſicht taugen. 

Gleichwohl aber kommt die Sache mit 
Auslôſung der Spirituum aus dem Salpe⸗ 
ter und Saltz, nicht ſo gantz allein auf das groͤ⸗ 
ber und ſtaͤrckere vitrioliſche acid um an; 
dann obſchon in denen angezogenen gemeinen 
Proceſſen, ſowohl des Scheid⸗Waſſers, als 
ſo genannten Spiritus aus ſolchen Saltzen, 
dieſes acidum, auch in dem Leimen ſelbſt 
ſteckend, zum meiſten Grund hat: ſo iſt doch 
auch noch etwas anderes darunter zu beden⸗ 

E 3 cken, 
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cken, welches ich nur eines jeden reiffen Nach⸗ 
Dr an die Hand zugeben mich begnuͤgen 
will. 5 
Wie kommet es, daß der Ofen⸗Leimen, der 
im brennen nicht feſte bindet, ſondern entwe⸗ 
der muͤrbe bleibt oder mit gar ſtarckem Feuer 
zu Glaß flieſſet, zu Treibung der Spirituum 
dienet; der Toͤpffe⸗Thon aber, der ſich tro⸗ 
ckenhaft⸗feſte brennet, aber nicht glaſicht 
ſchweißen laͤßt, nicht dazu taugt? | 
Wie kommt es, daß der ſchmeidigſte Toͤpf⸗ 
fe⸗Thon, der ſich am feſteſten brennet, und gar 
nichts glaͤßet, in ſcharffen Spiritibus auflöfen 
laßt: der Leimen aber gar nicht, ſondern wie 
ein allerzarteſter Sand beliegen bleibt? | 

Wie kommt es, daß ein zarter Sand, Rie⸗ 
ſelſtein, ja ſelbſt manche Druſe, mit vielem 
ſcharffen Alcali ſich dergeſtalt durch Feuer 
vermenget, daß eine rechte folution dadurch 
ee zu ſeyn, aus allen Umſtaͤnden ſich ber 
weitet, 

Wie kommet es, daß ein folcher zarter 
Sand oder gepulverter Kieſelſtein, in ſol⸗ 
cher Arbeit des Schmeltzens mit dem alcali 
recht fferveſciret, aufſiedet und blaͤhet; 
ja waͤhrender ſolcher Uberwerffung, ein wuͤrck⸗ 
licher ziemlich ſauer⸗ ſaltziger Dunſt davon 
rauchet; welchen Glauber vor eine Geburth 
des alcali halt, aber noch nicht gruͤndlich — | 

en 
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ſen hat: ſo wenig als Kunckel feine Saltz⸗Spi- 
ritus aus alcalien. 

Warum wird der rechtgeloͤſchte Bald) 
von fich ſelbſt nimmermehr hart; mit rei⸗ 
nem Sand aber vermiſchet, oder mit rechtem 
Leimen in weniger Zeit ſtein⸗hart? 

Ich habe dieſe Bedencken deswegen voraus 
geſagt, weil aus dem Salpeter, zumahl aber 
dem Boch⸗Saltz, ihr ſaures Theil auch durch 
reinen Sand loß getrieben werden kan. Hier⸗ 
an mag nun ein ungeuͤbter ſich verſuchen, was 
er mit eine: Siede⸗und Brate⸗Hitze ausrichten 
koͤnne. Wer aber Kunckels kurtze Erinne⸗ 
rung p. 171. daſtillire es ſtarck: und wo er 
ſeine alcalia zu ſauren Spiritibus mit den Zie⸗ 
gel⸗ (nicht aus Toͤpffe⸗Thon, ſondern Lai⸗ 
men,) ſteinen machen lehret, p. 159. m it ſtar⸗ 
ckem Seuer: und wiederhohlet, ich ſage mit 
ſtarckem Seuer ꝛc. und p. 267. mit Gewalt 
des Feuers ein wenig Spirüus c. Ich ſa⸗ 
ge, wer ſolche und dergleichen mehrere Erinne⸗ 
rung, und deren Nothwendigkeit in der wuͤrck⸗ 
lichen That erfahren und verſtehen lernet, der 
mag auch nachgehends, aufs beſte er kan, zu⸗ 
ſammen reimen, was von der nahen Ver⸗ 
wandſchaft des klaren Sandes und Kißling, 
mit wuͤrcklicher Saltz⸗Art, auch deſſen effer- 
veſcenz, Anfall und genauer Verbindung mit 


denen fixen alcalien, darüber fie ihre beyge⸗ 
E 4 fuͤgre 
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Ei e ſaure Weſen en fahren daten, zu geden⸗ 
en! ſeh. 

Ja vielmehr wie ein Theil ſolches akali- 
ſchen Weſens, mit dem Sand zu groͤberer 
Erdiſch und alſo glaſichten Ve rmiſchung ges 
reichend, fein beygehabtes ſaures Theil da⸗ 
durch wuͤrcklich mehr zu halten, unfaͤhig 
werde. 

So viel ich jederzeit von Kunckels erfahrner 
Aufmerstfarnteit gehaiten habe, ſo hat er mich 
doch in dieſem Stuͤck niemahis voͤllig vergnuͤ⸗ 
get. Man ſehe in feinem L. borat. p. 147. 
an, wie er ſich mit dem krigic und acıdo im 
eee bemuͤhet; und zwar wohl erinnert, 

daß ſein alcal bey der terra bleibe: auch nur 
ein viertheil Dfund Sp sıricus aus einem gan⸗ 
ken Pfund Salpeter zu hoffen ſey. Allein 
a sbald ſolches alcali, fü bey der terra ſtecken 
bleibe, vor das insgemein genannte Nserum 
fixum angiebt. Woraus er in folgender 
pag. 148. mit ol. vitrioli ein fluͤchtiges Saltz 
machen heiſſet; und zwar noch mehr, als mit 
andern Ale alien aus den Kraͤutern (auch dar⸗ 
an recht geredet hat.) Und gl leichwohl erſt her⸗ 
nach dieſes Nitrum fixum, im Tiegel mit 
Kohlen zu verdonnern und verblitzen ermah⸗ 
net. Waͤre es nun ein Nitrum fixum gleich 
andern alcalien, ja noch mehr geweſen, wie koͤn⸗ 
te es erſt mit Kohlen blitzen? 

Der ehrliche Mann hat gewiß dieſes uͤber⸗ 

bliebe⸗ 
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bliebene Rus fixum, nur mit der gelehrten 
Welt alſo genennet; wie dieſe auch das Ni. 
trum Antimoniatum fixum, eben alſo betit⸗ 
telt: ob es ſchon auch noch guten theils roher 
Salpeter, das uͤbrige aber lächerlich Nitrum 
1 wird; undnoch albererfixum, weil es 
nicht mehr anzuͤnde oder blitze. Ein um die 
Medicin redlich und vernünftig, bemuͤheter 
und Er verdienter Mann, bat ein Nitrum 
Ṽtriolatum angegeben; deme wird niemand 
ungleich deuten, daß er dieſe Benennung alſo 
gemacht, da er durch recht vernunftige Beweiß⸗ 
thum al ler Welt gewieſen, daß er die Medichn 
recht verſtanden, und viele ungegruͤndete Din⸗ 
ge auß der Apothecke auszumuſtern keinen 
Fleiß geſpahret: aber eben niemahl weder das 
durch einige Ehrſucht bezeiget, noch weniger 
aber ſich vor einen genau⸗ ſuchenden Chy- 
micum aufgeführet, Iſt auch an deme, daß 
mit guten eintzeln eee und deren 
mehr An⸗als Ausführung, gleichwohl kein Linz 
danck verdienet werden ſoll; wann man gleich 
dadurch nicht fo ſtracks zum lautern Experi- 
mental Chymico wird: ſolche leere Titul 
auch kein geſcheider Menſch weder ſuchen noch 
ſich anmaſſen wird. Inzwiſchen gleichwohl, 
nach allgemeiner Weiſe, fo groſſes Weſen, un⸗ 
gegründete falſche Lob = Sprüche von wun⸗ 
derlicher Krafft und Wuͤrckung, theure Preiße 
und Möckel e DEN des wunderbah⸗ 
7 ren 
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ren Urſprungs ſolcher einfaͤltigen Dinge zu 
machen, eine ſolche unartige Sache iſt, wodurch 
ſowol in der Medicin die Leute mit leerer Hoff⸗ 
nung angeſetzet, als in Chymiſchen und PBhy⸗ 
ſicaliſchen gruͤndlichern Erkenntnuͤßen, gehem⸗ 
met und irre gemacht werden: welchem Unfug 
dann, durch deutlichere Beweiſung der Wahr⸗ 
heit, Rath zu ſchaffen, und vorkommenden Un⸗ 
grund zu eroͤrtern billich iſt. 

Ich will mich mit dieſem Nitro fixo aus dem 

Uberbleibſel des gemeiner Art nach gemach⸗ 
ten Spiritus nicht laͤnger aufhalten, als bloß 
zu ſagen, daß es zwar freylich noch guten Theils 
ein Salpeter ſey; aber eben deswegen, und in 
ſoweit, auch keine Urſach gebe, weswegen man 
es fixum nennen ſolle. Was aber darunter 
anderft anſchieſſet, und mit Kohlen ver⸗ 
miſcht ſich nicht entzuͤndet, und in ſolcher Mey- 
nung fix genennet wird, das kan auch niemand 
vor ein Nitrum angeben. 

Indeſſen waͤre von dieſem Zeug, ſo wie es iſt, 
auch vergeblich zu erwarten, daß es nach pag. 
148. mit Oleo Vitrioli brauſen werde. Naͤh⸗ 
me man es aber gantz, nehmlich, das darunter 
begriffene Salpeter = Theil zuſammt dieſem 
mehr fixen; So dürftees wohl brauſen, und 
wuͤrde freylich auch ein ſubtiler Spiritus davon 
weg gehen, aber offenbar, an Farbe und Ge⸗ 
ruch, nitroſiſch. Wo aber das Sal volatile 
hernach bleiben werde, und zwar mehr, als 
entweder aus gemeinen Alcalibus, oder gemei⸗ 

nem 
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nem fogenannten fixonitro (mit fehr kuͤnſtli⸗ 
cher Regierung des Feuers) mag ein jeder ſelbſt 


treffen. 

Solte man aber dieſes geſammte Saltz, 
wie es aus dem Capite mortuo ausgelauget 
und wieder eincoaguliret worden, nach der 
Vorſchrift, im Tiegel mit Kohl⸗Geſtuͤb figi⸗ 
ren; und zwahr, wie es auch faſt nicht zu ver⸗ 
meiden it, zum §luß kommen laſſen: So muͤ⸗ 
ſte mich aͤuſſerſt wundern, daß es ein folder 
Chymicus, wie Kunckel unſtreitig geweſen, 
vor ein ſolches nitrum fixum anſehen ſolte, 
wie das aus bloſſem Salpeter, mit Kohlen 
gemachte: Und alſo ſolches denen puren Alca- 
lien recht an die Seite ſetzen: Da es doch mit 
feiner blut⸗ rothen Sarbe und ſtarcken Schwe⸗ 
fel⸗Geſchmack feine gantz andere Art offen⸗ 
barlichſt darleget. 


Ca» IX. 


| A, esz erweiſet nicht nur die Schei⸗ 

| dung des Salpeter⸗ und Saltz⸗Spi- 
* ritus durch das Vitrioliſche zuſam⸗ 
men getriebene, oder in den rothen Leimen ver⸗ 
ſpreittete gröbere acidum, den wahren Grund 
ſolcher Scheidung; wie nehmlich dadurch das 
alcaliſche Theil dieſer Saltze ergriffen und 
das vorig dabey gehaftete acidum , * — 
abge⸗ 


76 2090 Co): 


abgeſtoſſen werde: Sondern es thut auch 


ſammten Proben dann genugſam klar werden 
kan, daß es keinen Grund habe, was insge⸗ 
mein von der bloſſen Austreibung, Slüßig- 
machung, Umkehrung, auch noch dazu des 
ganzen Gewichts, des Salpeters und 
Koch ⸗Saltzes, vorgegeben wird; wann es 
auch gleich zehenmahl ſo zierlich und wohl klin⸗ 
gend geſchrieben waͤre. 8 
Wohl hat Kunckel daran gethan, daß er 
eine Probe gemacht, daß der Salpeter, bey 6. 
Stunden im Fluß erhalten, dennoch ſeinen 
Spiritum nicht fahren laſſe; Oder doch nur ein 
wenig, pag. 109. Dann gewiß iſt es, daß, 
wann man den Salpeter in ſo heiſſem Fluß er⸗ 
haͤlt, daß er immer wie Waſſer aufſiedet, und 
faſt uͤberlauffen will, und die freye Luft dazu 
kommen kan; Er dadurch, nach und nach, 
mit Haut und Haar aus dem Tiegel hinweg 
raucht: Ohne eine ſolche eigentliche aber 
\ ung 
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dung des Spiritus, von dem fixeren Theil. 
Jedoch iſt gleichwohl auch wahr, daß, je mehr 
davon verrauchet, je ſchaͤrfer, und der Alca- 
liſchen Art naͤher, wird dadurch das ruͤckſtaͤn⸗ 
dige. Dahers es Kunckel gantz recht bemer⸗ 
cket, daß es hernach, leicht und ſchnell, et⸗ 
was aus der Luft an ſich ziehe: Maſſen es 
in der That, feucht, ja naß, und ſchmeltz⸗ 
lich wird. | 
Ein gleiches erweiſet ſich, an dem Roche 
Saltz; deſſen auch ſonſt trockenſte Arten, 
wann ſie im Feuer geſchmeltzet, und wieder 
ausgegoſſen werden, leicht und bald, Naͤſſe 
an ſich ziehen: Und zwar je mehr, je laͤnger und 
ſchaͤrfer das Flieſſen geſchehen. 
Waas aber Kunckel von dem Spiritu Salis 
anmercket, daß er, mit alten Dach⸗Steinen 
bereitet, das Gold ſolvire; und ſolches dem 
frigido, welches in ſolchen Steinen hafte, zu⸗ 
ſchreibet; iſt auch ein wenig zu hoch geredet. 
Dann wann man es einfaͤltig von ſich ſagen 
will, ſo iſt es nichts anders, als das Salpe⸗ 
ter⸗Weſen, welches ſich in ſolchen Steinen, 
mit Laͤnge der Zeit, anleget; Und freylich her⸗ 
nach eben ſo viel bey der Sache thut, als wann 
man etliche Tropfen Spiritus nitri, (nach eben 
derſelben p. 171.) darein fallen laſſen. er 
Wie dann freylich der, mit Salpeter fpi- 
ritu, nur bemeldeter maffen, gemachte Saltz⸗ 
Spiritus, um noch fo viel mehr thut; Da ſehr 


. 
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ſichtbarlich, nicht wenig, ſehr fluͤchtig und 
ſubtilen nitroſiſchen Spiritus, ſonderlich in 
der erſte, mit aufſteiget und uͤbergehet. 

Gleichwie aber dieſe Sache, als in die Sin⸗ 
ne ſelbſten laufend, hoffentlich klar genug iſt; 
Alſo erſtrecket ſie ſich doch, dergeſtalt noch wei⸗ 
ter, daß eine gleichmaͤßige Bewandtnuͤß, 
auch an den fluͤchtigen alcalien, ſich bezei⸗ 
get. | 

Wann man zu zwey ling , geftoffenen Sal- 
miac, gleich ſo viel Olei Vitrioli in eine re- 
torte gieſſet, ſo muß ſie ziemlich groß ſeyn, zum 
wenigſten über ein Maaß, haͤltig, wenn es 
nicht heruͤber lauffen ſolle, ſo heftig effervefci- 
ret es. 

Woher aber dieſes? Bunckel giebt die Ur⸗ 
fach) auf den Streit des frigidi, oder vola- 
tilis im Salmiac; Und calidi, als acidi des 
Vitriol-Oehls. So weit hat er freylich 
recht; Aber daß dieſer Streit ſo feindlich ſeyn 
ſolle, daß das calidum, das frigidum aus- 
0 und von ſich treibe, davon wird er den 
Beweiß unfehlbar ſchuldig bleiben. Er haͤtte 
fein ſagen und nahmhaft machen ſollen, wo 
dann das frigidum hinkomme, wohin ver⸗ 
ſtoſſen und vertrieben werde. | 

Noch weniger aber iſt zu begreiffen, weil im 
Salpeter ⸗Spiritu auch ein frigidum ſeyn ſol⸗ 
le, wie fich dann dieſes mit dem frigido im Sal- 
miac in gleichmaͤßig heftigen an 

aſſen 
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laſſen koͤnne? Dann einmahl, wann man in 
einen guten gantz dephlegmirten Spiritum 
nitri, etwa das vierte Theil Salmiac leget; 
So gehet es noch ſo alle ſtille zu, ja vertra⸗ 
gen ſich endlich, jedoch erſt in vielen Tagen, der⸗ 
geſtalt zuſammen, daß kein Nachbar inne 
wird, was ſie mit einander zu theilen haben. 
Setzet man aber das Glaß, zumahl eine phi- 
ole oder engen Kolben, in ſo heiſſes Waſſer, 
als ein Wachs flieffend machen koͤnte, fo find 
ihm ein paar Spannen nicht zu hoch, zu uͤber⸗ 
ſteigen. Zum heftigſten aber gehet der fluͤch⸗ 
tigſte Saltz⸗ und nitroſiſche Spiritus mit ſol⸗ 
cher Gewalt in die Hoͤhe, daß deſſen, der da⸗ 
mit umgehet, Augen, Naſe und Lunge genug 
davon zu empfinden bekommen. 
Wann man mit der Vermiſchung mit Oleo 
Vitrioli am allerbeſcheidenſten umgehet, und 
den Spiritum aufs gelindeſte als moͤglich her⸗ 
über treibet: Darauf wieder ein paar Untzen 
Salmiac mit dem ruͤckſtaͤndigen vermiſchet, und 
wieder fo tractiret: So iſt der heruͤbergange⸗ 
ne Spiritus, ein Spiritus ſalis. Das zuruͤck⸗ 
bleibende, wann es durch wiederhohlte Arbeit, 
(oder zuerſt gebrauchte wenigere proportion 
des Olei) recht ſaturiret worden, iſt eine an⸗ 
dere Art Salmiac-Saltzes: Aber eben eine 
ſolche, als wann man Oleum Vitrioli mit 
dem fluͤchtigen Saltz aus Salmiac ſattiget. 
Wo bleibt aber nun der wiederwaͤrtige 
. Gegen⸗ 


Gegen⸗Streit des frigidi volatilis und cali- 
di acidi; da ſie vielmehr aus groſſer Neigung 
zuſammen, einander dergeſtalt umfangen, daß 
ſie, nach dem gemeinen Sprichwort, einander 
vor Liebe freſſen wollen. Nach der Schul⸗ 
Rede zwar, iſt der Sache zuhelfen, quod ſe 
mutuo deſtruant, daß ſie einander zerſtoͤren 
oder zunichte machen. Aber mit Worten iſts 
verlohrne Arbeit; ſie bleiben wohl beyderſeits, 
was ſie ſind, und ſind einander ſo wenig gram, 
als das Queckſilber dem Gold, der Schwefel 
dem Queckſilber, das Virriol Sauer dem Eis 
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g Vielmehr aber iſt hier klaͤrlich eben dieſelbi⸗ 
ge Wuͤrckung, wie bey den hixeren Saltzen, 
Salpeter und Koch⸗Saltz; daß nehmlich das 
Vitriol - und Salpeter⸗Sauer, das fluͤch⸗ 
tige alcali, von dem acido des Koch-Sal⸗ 
tzes, im Salmiac , hinweg reiſſen: wodurch fü 
dann dieſes frey davon gehet, und ſich als ein 
Spiritus Salis zeiget. a 
Hingegen hat Bunckel das groͤſſeſte Recht, 
zu erinnern, daß freylich, nach Unterſcheid ſol⸗ 
cher Zuſaͤtze, fo wohl, als uͤbrigen Verfahrens 
und Treibens, an lubtileſter Beſchaffenheit, 
ſolcherley Spirituum, manchmahl ſolche Aen⸗ 
derungen vorgehen, davon hernach in ſubtilen 
arbeiten, manche unvermerckte Aenderung ge⸗ 
ſchieht, die man ein anderes mahl nicht wieder 
finden oder treffen kan, wann man e 
W Mu⸗ 
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Muͤhe und Koſten daran wendet. Davon er 
ſo wohl bey cementirs als ſogenannten Gra- 
dier - Arbeiten nicht vergebliche Verwarnun⸗ 
gen, zugleich aber auch, hie und da, ſolche Vor⸗ 
ſchlaͤge thut, wodurch zwar die lubriſen Spiri- 
tus beybehalten, aber auch dergeſtalt, durch 
das viele Waſſer, zerſtreuet und verſchwaͤchet 
werden, daß es wieder gantz andere Geſchicklich⸗ 
keit bedarf, dieſelbe zu Nutzen zu bringen: da 
hingegen ihre reine zuſammen gehaltene Kraft, 
merckliche andere Wuͤrckungen beweiſet. 


Car. X. 


Leichwie aber dieſe Sache, nemlich die 
beſchehene Vermiſchung, und nach⸗ 
mahlige Wiederloßlaſſung, des 
Salpetriſchen, und Roch⸗Saltzigen acıdi, 

mit ihren alcaliſchen Theilen, hoffentlich offen⸗ 
bar genug zu begreiffen ſeyn wird; alſo habe 
noch etwas von anderweiten, dißfalls angege⸗ 
benen, und als auf die experienz ſich bezie⸗ 
henden, aber derſelben nicht allerſeits gemafz 
ſen Anmerckungen zu erinnern: Das scidum 
des Schwefels oder Vitriols betreffend. 

Von dieſem giebt Mayow an, daß, wann 
man ſolches mit dem Alcaliſchen Weinſtein⸗ 
Saltz vermiſche, wieder ein Vitriol, oder Vi- 
triolum regeneratum, daraus werde. Daß 
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nun folches vergeblich ſey, brauchet hoffentlich 
keiner weitlaͤuftigen Ausfuͤhrung. 
Gleichwohl aber hat Derharding in ſeinen, 
ſonſt eben nicht unerheblichen Einwendungen 
wieder Agricolam, etwas weitlaͤuftig vorge⸗ 
bracht, welches zum wenigſten in einem Stud, 
eine merckliche Gleichheit dieſes Saltzes, mit 
dem gemeinen Vitriol, zum Grund nimmt, 
und wohl zu wuͤnſchen ware, daß es wuͤrcklich 
eintraͤffe; indeme dadurch das concentrir- 
te acidum, oder ſo genannte Oleum, in mehr 
als einem Umſtand beqvemer, als aus dem 
Vitriol ſelbſt, zu erlangen fiele: Da er nem⸗ 
lich angiebt, daß dieſes acidum, von dem 
Alcali, durch bloſſe Glut wieder loß zu 
treiben ſtehe. Ich muß bekennen, daß ich 
gar nicht begreiffe, wie er auf dieſe Sache ge⸗ 
kommen, da je kaum zu glauben, daß er es 
nicht verſuchet, und doch ſich auf die Erfahrung 
berufen haben ſolte. Das wahrſcheinlichſte 
duͤncket mich, daß er auf den gemein vorge⸗ 
ſchriebenen, mit acido vitrioli zu einiger 
Saͤuerlichkeit noch uͤberſetzten, Tartarum 
Vitriolatum ſich gruͤnde; als von welcherley 
auch bereits Bafılius Valentinus verſtanden 
werden muß, wo er von dieſem Menſtruo 
ſchreibet, daß, nach uͤbergeſtiegenem unſchmack⸗ 
haftem Theil, weiſſe Duͤnſte, mit Saͤure fol⸗ 
gen: So dann er aber abzulaſſen verordnet: 
Welches zwar, in Anſehung des ſonderbar ge⸗ 
0 ruͤhm⸗ 
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kuͤhmten unſchmackhaften Theils, zu mercken 
ſeyn moͤchte: Im uͤbrigen aber ſich bald ſelb⸗ 
ſten verbietet, indem nicht mehrers davon ſauer 
übergehet, als was uͤber das punctum ſatu⸗ 
rationis zu dem Alcali beygegoſſen geweſen. 
Welches aber, bey dem recht zu cryſtallen 
geſchoſſenen Saltz, gantz etwas anderes iſt, 
und mit nichten ſich dergeſtalt ſcheiden laͤſſet. 

Ja fes erweiſet ſich auch noch wohl ein merck⸗ 
liches anderes Exempel, an dem, durch das 
alcaliſche Weſen des gemeinen Saltzes, er⸗ 
griffenen acido vitrioli, oder von Glaubern 
genannten Sale mirabili. Dann, gleichwie 
man in deſſen Bereitung, die allereigentlichſte 
proportion, wegen Unterſchied der Staͤrcke 
des Olei Vitrioli, ſo gar genau nicht treffen 
kan; alſo, wann man doch alle Spiritus dere 
geſtalt davon treibet, daß auch das endlich 
ruͤckſtaͤndige Saltz in der Retorte zuſammen 
flieſſet: So lolviret dieſes doch noch etwas 
Metall: Und zwar dergeſtalt, daß man es 
auch durch einen Spiritum volatilem urino- 
ſum wiederum davon præcipitiren kan. Wel⸗ 
ches nicht geſchehen wuͤrde, wann in dieſem 
Saltz das acidum durch das fixe Saltz, voͤl⸗ 
lig gefättiget waͤre. Und gleichwohl halt es 
doch dergeſtalt beftandig bey dem Alcali, daß 
es auch durch ſchmeltzende Glut ſich nicht 
davon ſcheiden laͤſſet. Geſchweige dann von 
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denen vegetabinſchen Alcalieu, bey denen es 
allerdings noch feſter haftet. 

Gleichwohl meldet von ſolchem Saltz, auch 
ſchon in feinen erſten Anmerckungen, Bun- 
ckel, daß man einen Spiritum, und zwar dem 
aus 80 communi gleichen, daraus treibe. 
Wie lange ſelbige Obiervationes allbereit 
herauß gekommen, da ich noch ein junger 
Menſch war, iſt bekannt; aber auch mir am 
beſten wiſſend „weil ich iederzeit auf dieſen 
Autorem ſehr viel gehalten, wie oft ich dieſes 
ſein Angeben im Werck zu befinden, mich ver⸗ 
geblich bemuͤhet. Es machte mir zwar ſtracks 
Bedencken, daß er dergleichen Saltz, auch 
noch alſo rohe, dem gemeinen Roch⸗Saltz, 
gleich machet, auffer, wie er im Laboratorio 
erinnert, daß es etwas bitterer ſey: da es doch 
gar auf keine Art einen Koch⸗Saltz Geſchmack 

eiget. 

b Nun hat es aber, recht gemacht, ja gar 
keinen Saltz⸗ ſondern bloß ſehr bittern Ge⸗ 
ſchmack; folviret ſich nicht anderſt, als mit 
viel Waſſer „geſchweige wohl gar von ſelb⸗ 
fen ‚(wie viele Koch⸗Saltze, ſonderlich auf 
friſche Bretter gelegt, thun,) formiret gang 
andere Geſtalt von Cryſtallen: welche noch 
dazu an ſonderbahrer Schwere, von andern 
Saltzen mercklich unterſchieden ſind: Slief 
fer auch im Feuer nicht anderſt, als mit 
ſtaͤrckſter Hitze: Giebt, mit Rohlen⸗Staub 
| ver⸗ 
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verſetzt, wieder einen gemeinen Schwefel ꝛc. 
daß ich alſo, wie Kunckel beſtaͤndig thut, es 
vor ein Koch⸗Saltz anzunehmen, welches, 
nach allen dieſen Umſtaͤnden, gantz anderſt be⸗ 
ſchaffen iſt, mich niemahls uͤberreden koͤnnen. 

Ich bekenne aber aufrichtig, daß ich erſt im 
Laboratorio, ſonderlich pag. 267. den Schluͤſ⸗ 

ſel zu der Sache gefunden; und doch noch nicht 
alle Riegel damit hinweg zu ſchieben vermag. 

In den Alcaliſchen Saltzen, nachdeme ſie 

aus unterſchiedenen vegetabilien gemacht, 
(wie von der Soda aus dem Kali bekannt, 
auch simon Pauli Anmerckung von der Cha- 
momilla mercklich iſt,) kan geſchehen, daß 
fie noch wohl in dem letzten liquamine etz 
was Koch ⸗Saltz, ſo ſich nicht eryſtalliſiret, 
beybehalten koͤnnen. Er erinnert aber dar 
ſelbſt nach druͤcklich, daß man einen ſolchen 
Saltz⸗Spiritum aus den Alcalien ſelbſten zu 
erhalten, Gewalt des Seuers brauchen, oder 
wie er anderwaͤrts redet, ſehr ſtarck treiben 
muͤſſe; und doch nicht mehr, als ein wenig 
ſpiritus erhalte: Und nur ziemlich gleich 
dem Spir. Salis. 

Dieſes hat nun Glauber  fchon lange, P. II. 
Furn. Cap. 79. noch deutlicher gemacht; da 
er nicht allein Sand, oder Kieſel⸗Stein, dazu 
nimmt; auch wohl anmercket, wie es ſich mit 
einander blaͤhe: Sondern noch beſcheiden ge⸗ 
ung iſt, zu erinnern, daß dieſer Spiritus viel 
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andern Geſchmacks ſey, als ein Spir. Sal. 
comm. oder auch Vitrioli. 
Wann nun aus dergleichen, mit Schwe⸗ 
„fel und Salpeter, oder Vırriol und Alca- 
„ien gemachten Saltzen, mit Ziegel⸗Brocken, 
v„durch Gewalt des Feuers, ein Spiritus loß 
„gehen ſolle, ſo kan es anderſt nicht geſchehen, 
„als daß ſolche Saltze, zu wuͤrcklichem ſchmel⸗ 
„ten gebracht werden; davon dann das alca⸗ 
„liſche Theil, das lubtil Sandige in den 
„Siegel » Steinen ergreiffen, und von feinem 
„beyhaftenden Spiriru acido etwas fahren 
„laſſen koͤnte., Welcher Sache dann, wer 
mehr Zeit und Gelegenheit, als ich lange Jah⸗ 
re uͤber gefunden, hat, nicht nur genauere Un⸗ 
terſuchung pflegen, ſondern auch den erhalten⸗ 
den §piritum, ſo wohl mit cryſtall'ſation 
durch alcalia, als Metalliſche folutiones und 
præcipitationes, endlich beſſer entſcheiden 
koͤnte. Wie dann dazu ſonderlich das Sal mi- 
r&bile, weil es leichter flieſſet, am erſten: Und 
an ſtatt der Ziegel, Sand oder Kießling- 
Pulver, dienen wird. N = 
Indeſſen verdienet doch auch genauere Un⸗ 

terſuchung, ob nicht der, auch nach Kunckels 
Anleitung, mit Sand gemachte Spiritus Sa- 
luis, ebenfalls einige Aenderung dadurch er⸗ 
lange. Wiewohl gar genaue Aufſicht da⸗ 
zu gehoͤren moͤchte; maſſen auch die mit Thon, 
oder Ziegel⸗Stein, oder Alaun, oder Virriol, 
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oder Heften Olco, gemachte Spiritus, alle ſelb⸗ 
ſten, völligen Verdachts nicht ledig ſind, und 
dieſes aus nachfolgender Urſache. 


Car. XI. 


S iſt bekannt, auch bereits kurtz vor⸗ 
her, bey Dethardings Erinnerungen, 
beruͤhret worden, was Baßlius Va- 

lentinus vor ſonderbahres Werck aus einem 

ſpirituoſiſchen Weſen machet, welches aus 

Oleo Vitrioli, und fale Tartari (er nennet, 
mercklich, weiß calcinirten Tartarum ) ent? 

ſtehe p. 269. Er ſagt, daß dieſer bloſſem 

Waſſer gleich ſcheine. Becher giebt ihn 

vor uringſiſch an, ſonderlich in der Concor- 

danz pag. 314. Nun hat niemand von Ders 
gleichen Spiritu, meines Wiſſens, noch ſo viel 

Meldung gethan, was er zu foluuion der Me⸗ 
tallen diene; als Kunckel. vid. p. 172. 285. 
677.680. : 

Wann die alcaliſche Saltze ı) mit dem Vi- 
trioliſchen acido, eine beſondere Art fluͤchtiges 
Saltzweſen abgeben; 2) mit Sand oder Kiß⸗ 
ling ebenfalls einen Spiritum, der, ob Er gleich 
des Roch⸗Saltzes feinem ziemlich gleich waͤ⸗ 
re, gleichwohl nicht wuͤrcklich einerley damit 
zu ſeyn erwieſen waͤre: | 
So kaͤme ſolchemnach bey allen dergleichen 
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fpiricibus, 0 18 Salpeter und Salt ein 
billicher Zweifel vor, ob nicht bey ihrer deftil- 
lation, weil ſie unumg gaͤnglich durch dergleichen 
Zuſaͤtze gemachet werden muß, derſelbe frem⸗ 
de Spiritus, ebenmaͤßi gdabey gefuͤget wurde, 
und alſo nie kein folcher Spiritus gantz und 
gar rein und fein zuachten. 

Nun beuget zwar Kunckel dieſen Zweiffeln 
dadurch vor, daß Er angiebt, dieſe Saltzweſen 
hielten! in ihrem eigenen innern Grund, der⸗ 
gleichen fluͤchtiges, oder wie er es nennet, fri- 
gidum in ſich: dahero, wann ihnen ia aus 
Kae Zuſaͤtzen noch etwas beytraͤte, ſol⸗ 
e ihnen gleichartig (oder homogen) zu⸗ 
achten waͤre. Allein, wie er das frigidum 
im Salpeter durch gank etwas anders, nehm⸗ 
lich durch feine entzůndung, beſcheinigen will; 
da er doch auch mit keinem Schein anführen N 
kan, warum dann ſolches frigidum auch von 
dem gröffeften Feuer, ſich nimmermehr entzuͤn⸗ 
de, oder ausgeffoffen werde, wann es nicht 
von der feurigen cörperlichen Materie ſelbſt 
beruͤhret wird: Auch zu ſagen, daß dasjeni⸗ 
ge, ſo die Glut coͤrperlich kormiret, ein aci= 
dum ſey, und ſodann das frigidum volatile, 
wann es ſolches Cörperlich berühret „(und 
nicht ehe oder anderff,) von ſich ſtoſſe, und, 
weil ſich jenes auch ſtraͤubet, unter ſolchem 
Streit das fulmen mache, ꝛc. ſolches alles, we⸗ 
der an ſich erweißlich iſt, noch auch mit deme, 
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Was man mit allem vitrioliſchen acido und 
Salpeter, vornehmen kan, ſich mit dem aller⸗ 
geringſten Zeichen nicht beſcheinigen laͤſſet: 
So iſt, ſolchem allen nach, die Sache noch 
lange nicht feſt genug gegruͤndet, daß dieſes z. e. 
Salpetriſche acidum, eine gleichmaͤßige, ſage 
gantz gleicher Art, volarilifcher Vermi⸗ 
ſchung ſchon in ſich habe, als dieſelbe iſt, die 
nachgehends durch den concurs des vitrioli- 
ſchen acidi mit dem alcali im Salpeter, er⸗ 
waͤchſet. RR 
Es iſt, zu gruͤndlicher Unterſuchung gar vie⸗ 
ler Chymiſchen Wuͤrckungen, allerdings noͤ⸗ 
thig, eine groſſe Anzahl purer lauterer ex- 
periment, zu wiſſen, ehe man eine Verglei⸗ 
chung zu einigem Schluß finden, noch weni⸗ 
ger den Schluß ſelbſten machen, und 
als feſt und unumbſtoͤßlich angeben kan. 

Ich will deſſen ein Exempel anfuͤhren, von 
einer Sache unſerer obhabenden Betrachtung 
gemaͤß; Nehmlich auch einer Loßmachung ei⸗ 
nes acidi, auf eine ſolche Art, davon ich ins⸗ 
gemein, noch wenig angefuͤhret, noch weniger 
aber ausgelegt, geſehen habe. 

Es nennet Baſilius ein Waſſer, welches aus 
zwey Fechtern oder Wiederwaͤrtigen Ma⸗ 
terien, gefertiget werden ſolle; nennet dazu 
den Adler und Drachen aus den Stein⸗Fel⸗ 
ſen, (welchen er auch anderwaͤrts die Stein⸗ 
Schlange nennet,) und dadurch insgemein 
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der Salpeter, als Salpetræ, oder aus dem 
Felſen verſtanden; der Adler aber von Bafi- 
lo ſelbſt vor dem Salmiac ausgedeutet wird. 
Von dieſer Vermiſchung ſagt er, daß man 
durch den Hoͤlliſchen Stuhl, als das Feuer, dem 
Drachen einen fliegenden feurigen Geiſt 
ausjagen, welcher dem Adler ſeine Federn ver⸗ 
brennen werde ⸗ = „ dadurch etwas in 
Waſſer zerſchmeltzen muͤſſe ꝛc. 

Die Hand⸗Arbeit bekraͤftiget dieſe ver⸗ 
bluͤmte Vormahlung darinne, daß dieſe Ver⸗ 
miſchung in eine gluendeRetortam tabulatam 
getragen, wie er pag. 322. ohne Raͤtzel anwei⸗ 
ſet, ſich in wurcklich Flamme entzuͤndet (des⸗ 
wegen es auch eintzeln eingetragen werden 
muß,) dadurch aber ein weiſſer Spirirus in 
die Vorlage heruͤber gehet. 

Die Sache ſichtbarlich zu erkennen, darf 
man nur von der mixtur etwas in einen offe⸗ 
nen gluͤenden Tiegel tragen; oder Salpe⸗ 
ter flieſſen laſſen, und Salmiac ſtuͤckgen⸗weiß 
darein werffen. - 

Nun hat Kunckel pag. 675. dieſes Fechter⸗ 
Waſſer auch erwaͤhnet, aber gantz keinen ſol⸗ 
chen Umſtand davon angefuͤhrt; meynet, daß 
es nichts beſſer ſey als ein ander gut Aqua 
Regis, welches er angiebt (aber auch billig da⸗ 
bey erinnert, daß bey deſſen præparation noch 
Ungelegenheit fen; nemlich wann man im ge⸗ 
ringſten eylet,) Ob es beſſer oder ng 
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ſey, mache ich jetzo nicht zur Frage; daß es aber 
etwas anders ſey, iſt ja daraus offenbahr, daß 
bey dieſem gar kein acidum nitroſum er- 
weißlich: Bey ſeinem aber deſſen ja viel iſt. 

Zeiget ſich auch aus der gantz andern Farbe; 
dann ob er wohl Recht hat, daß die Spiritus, 
vom ſtarcken Scheid⸗Waſſer oder Spiritu 
Nitri, eben ſo gewaltig, ja noch mehr in den 
Recipienten dringen, als wann man beyde 
Saltze rohe zuſammen ſetze: ſo iſt doch der 
ſichtbarliche groſſe Unterſcheid, daß jene dpiri⸗ 
tus wie ein heller braun⸗gelber Rauch und 
ſtarck nit roſiſch riechend (uͤbereilt man es mit 
der Hitze, ſo kommt auch wohl der gantze Betz 
tel in einem Schaum heruͤber) da gegentheils, 
dieſe andere Spiritus nur Weiß und offen⸗ 
bahrlich wie ein Spiritus Salis riechend zu be⸗ 
finden ſind. 

So einfaͤltig dieſe Arbeit ſcheinet, fo ber 
dencklich iſt ſie auszulegen; und haͤtte ich wohl 
hoͤren mögen, wie er fie aus feinen principiis 
erklaͤhret hätte. Das acidum Salis im Sal- 
miac, ſtöſſet weder das Volatile noch frigi- 
dum von ſich, fulm ini ret, noch entzuͤndet ſich 
nicht damit. Das pure acıdum nitroſum thut 
eben ſo wenig etwas dieſer Dinge; weder, 
wann es mit dem imSalmiac begriffenen haͤuf⸗ 
figen, noch dem puren klaren Srle Volatiliver⸗ 
miſchet wird oder ſchon vermiſchet iſt. Nun 
moͤchte ich gerne hoͤren was dann hier, nemlich 
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im rohen Salpeter (als auf welchen es doch 
allein ankommt, ) noch neues wäre, welches 
entweder das fulmen oder ſchnelle Blaͤſt ig⸗ 
keit, (dann fo legt er das fulmen ohne 
Entzuͤndung aus, ) oder die Feuer entzuͤn⸗ 
dung machen koͤnne. Er redet zwar hin und 
her vom vilcoſo und unctuoſo; aber nie⸗ 
mahls ſo deutlich, ausdruͤcklich und eigentlich, 
daß man durch handgreiffliche Proben verſte⸗ 
hen koͤnte, wo, wie und welchergeſtalt, die⸗ 
ſes undtuofum (dann auf dieſus ſcheinet es 
doch, daß er das wuͤrckliche Entzuͤnden, le⸗ 
ge) entweder im Nitro ſey oder im Salmiac, 
oder nur ſonſt bey Entzündungen ſich legiti · 
miren koͤnne. 

Anderſt kan ich nicht begreiffen, als daß er 
durch das unctuoſum dasjenige meyne, was 
ich das phlogiſton nenne. Er ſeine Benen⸗ 
nug von denen Fettigkeiten nehme, deren es 
das Haupt⸗principium iſt: ich aber von der 
Wuͤrckung des wuͤrcklichen Feuer-Entzuͤn⸗ 
dens, welche ich bey dieſem Weſen, als dem 
unmittelbahren und eigentlichſten Cörper= 
lichen Brand⸗ Fee finde: dazu. gar 
keine Fett⸗Geſtalt mehr noͤthig iſt. | 

Allwo dann Kunckel mit der von den get⸗ 
tigkeiten hergenommenen Benennung, auf 
die Metallen nicht hinreichet; als bey welchen 
ich keine wahre Fettigkeit zu finden wuͤſte. 
800 aber mit der Brennlichkeit durch alle 3. 
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Relche gleich hindurch gelange. Auch noch 
dazu auf den Augenſchein fuͤhre, wie dieſes 
Weſen, aus den vegerabilien und animalien, 
theils in den Kohlen, theils in den Fettigkei⸗ 
ten, und alhie ſelbſt augenblicklich in einen ſol⸗ 
chen Stand geſetzet werde, daß es ſtracks in die 
metallen uͤbergehe. | 

Wo ſaͤſſe aber nun hier das unctuoſum; 
ich ſage, ſo viel und haͤuffig, daß es ſo groſſe 
und viele Flamme, wie hier geſchieht, formi- 
ren koͤnte. Gewiß im acido Salis nicht; auch 
nicht im Alcali des Salpeters. Im Spiri- 
tu Nitri und nicht weniger im Sale volatili 
urinoſo erkenne ich es gar gerne: ob aber auch 
Kunckel, laſſe ich ſeine Auslegungen reden. 
Vom frigido redet er ſtarck,; auch von der 
Gleichheit deſſen, mit dem acido calido, da⸗ 


durch ſie einander gebunden hielten. Aber was 


ſteckt dann alſo im Sale volatili; haͤlt ſelbiges 


auch ein unduofum oder nicht: oder iſt es 
auch ein acidum, das ſein frigidum haͤlt oder 


von ihm gehalten wird? 

Oder wie treibt denn nun das acidum das 
frigidum hier blaaß aus, daß es ein fulmen 
oder Blaaß giebt; und wo ſitzt das unctuo; 


ſum, welches mit dieſem Blaaß entzuͤndet 


| 


wird. Ich fage nochmahls, wann das aci- 
dum, durch feinen Streit mit dem frigido, 
das fulmen allhie machen ſolte; fo muͤſte ja 
auch der Salmiac vor ſich oder in feiner præ⸗ 
| paratı“ 


paration oder ſublimation fulminiren, 
Solte es das acıdum nitroſum thun, fe mie 
fie es in der Dermifchung mit dem Salmiac 
oder mit dem Sale volanlı ſelbſt, oder wann es 
damit ſelbſt vermiſchet, und ſelbſt zu einer 
Art Salmiacs geworden, ſich ausweiſen: a⸗ 
ber allerſeits nichts weniger als dieſes. 
Ein gleiches muͤſte mit dem Oleo Vitrioli, 
oder abgerauchten Virriol, (weil es bey fols 
chem noch feſter haͤnget und ſelbſt gelinde Glut 
vertragen Fan,) mit Selmiac vermiſcht, ſich 
aͤuſſern. Aber wieder nichts. 5 
Vom fulmine oder ſchnellen Glaͤſer zer⸗ 
ſchlagenden Aufblaͤhung, welche das Ole 
um Vitrioh mit dem Salmiac auch alſo kalt; 
ein guter Spiritus Nitri aber im heiſſen: o⸗ 
der alle beyde, ja auch Spiritus Salis, ja nur 
ein Eßig, mit dem Sale volatili urinoſo an 
ſich, machen, iſt auch nichts zum Streit des 
frigid: und calıdı, zu nehmen: indem es eben 
ſo viel tumult macht wann man nur gepulverte 
Breide oder Kaͤlch, in dieſe acids ſchmeiſſet: 
ohne daß man gleichwohl in dieſen Erden, eben 
fo viel wie bey den flüchtigen Saltzen, frigidi 
oder vilcidi, oder wie es endlich heiſſen ſolte, 
ſupponiren duͤrfte oder koͤnte. 
Das aber iſt wohl vor Augen, daß wann 
das acidum Nuri bey dem alcali verhaftet 
die Glut ſelbſten halten muß; und ihm ſo⸗ 
dann etwas, worinnen ein phlogiſton auch 
ziem⸗ 


. ĩͤ ß ar 
ziemlich feſte haftet, beygefuͤget wird, dieſe 
beyde dergeſtalt ihre Kraft zuſammen erwei⸗ 
ſen, daß fie ſich in ihreßeuer⸗-Bewegung erge⸗ 
ben, und aus ihrer bißherigen Verbindung 
loß reiſſen. Woruͤber ſelbſt das Waſſer in 
dem nitroſiſchen Saltz⸗ (als Saltz) Weſen 
loßgeriſſen, in einem ſchnellen Blaſt ausge⸗ 
dehnet, die Feuer⸗Bewegung in eine Slamme 
aufblaͤſet. 
Da nun in dem Salmiac das in dem Sale 
volatili urinofe mit enthaltene allerdings 
unctuoſum, auch ſoweit gehalten iſt, daß es 
mit dem Salpeter unduofe, oder phlogifto 
zuſammen ſetzen kan; ſo reißt es ſich auch 
hie brennend loß: zugleich aber wird das 
Waſſer⸗Weſen in der nitroſiſchen, und vo- 
latiliſch urinoſiſchen Saltzigkeit loß und 
aufgeblaͤhet, und formiret alſo dieſelbige 
Slamme durch Aufblaſung der entzuͤndeten 
Theile. . 
Ich will curioſen Liebhabern an die 
Hand geben, wie ſie noch genauer unterſu⸗ 
chen moͤgen, wo in dieſer operation das nitro- 
me und urinoſiſche Saltz Wefen 
bleibe. 

Man nehme etiiche Untzen Salmiac, vermi⸗ 
ſche es mit gleich ſchwer eines reinen ſcharffen 
Alcali, netze es maͤßig und treibe das Sal vola- 
tile, mit gebuͤhrender Gelindigkeit auf, und 
notire deſſen Gewicht. 
er Nun 
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Nun nehme man von eben dieſem Salmiac, 
gleich ſo viel Untzen; vermiſche es mit gleich⸗ 
viel oder noch mehr Salpeter, treibe dieſen Ba- 
ſiliſchenspiritum daraus mit moͤglichſter Ders 
huͤtung, daß nichts verlohren gehe. Zu 
dieſem Spirituthue man ſoviel eben deſſelben 
alcali nach und nach, biß es ſaturiret: Und 
verſuche alsdann, unter moͤglichſt gebrauchter 
Vorſichtigkeit gegen allen Verluſt, wieviel 
man wieder Salis volatilis urinoſi daraus ber 
kommet. Solches Sal volatile mache man 
mit Spiritu Salis wieder zu Salmiac; tractire 
es wieder mit Salpeter alſo: und wiederhole 
alles biß nirgend kein Sal volatile mehr erſchei⸗ 
net. Man laſſe ſich die Muͤhe nicht verdrieſſen, 
ſie wird nicht lange waͤhren ſondern bald 
Null vor Null aufgehen. | 

Wann man nun gefunden hat, wo in ſol⸗ 
cherley Fechter⸗Waſſer das Sal volatile uri- 
noſum ſtecket; und deſſen proportion mit 
dem, was man aus dem Salmiac ſelbſt und al- 
cali befunden, gegen einander gehalten: ſo ſu⸗ 
che man nun auch das acıdum Nitri oder Ni- 
trum ſelbſt wo es zufinden ſey? 

Man nehme alſo die remanenz, woraus 
man das Sal volatile geſuchet hat; folvire 
und cryſtalliſire folche: bemercke an den Cry⸗ 
ſtallen die figur den Geſchmack; verſuche es 
auf gluͤhender Kohle, ob es als ein Nitrum 
darauf entzuͤnden will: ſolvire es und . 
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che es auf eine Silber⸗ Hasen: weine cs les⸗ 
lich mit etwas Ol. Verrioli, und bemercke, ob 
man nitcrobſchen Geruch oder Farbe an den 
Duͤnſten empfinde. d 

Ein gleiches thue man mit dem uͤbergeblie⸗ 
benen in der Retorte; mit (o wren, eryſtalui- 
iren und allen möglichen verſuch en. 

Alſo wird man hoffentlich, endlich mit allen 
feinen auf erlichen und innerlichen begreiffen, 
was ſich mit einander entzuͤnden koͤnnen 
und entzuͤndet habe; was daraus gewor⸗ 
den und wo es bingetommen: wie das aci⸗ 
dum des Salmiacs nach zeꝛſtoͤrtem beygehaf⸗ 
teten votati] freylich wie ein Weiſſer Dunſt 
oder ſcharffer corrofiver Spiritus, wieder Ur 
bergegangen: das zerſtoͤrete acidum nitro 
ſum nichts als ein wenig Waſſer mit beygege⸗ 
ben: das in §euers geſtalt zerblaſene Phlo- 
gifton eine Luft oder nicht wieder zuſam⸗ 
men ruckendes Weſen, abgebe: und ein 
guter Theil des alcalı vom Salpeter, feine 
alcaliſche Geſtalt behalte; was aber von dem 
acidodes Sal miac ergriffen worden, auch ein 
regenerirtes Aoch- Salt darſtelle. So 
auch etwas vom Nitro, (weil man die pro- 
portion mit gleichem T heil eben nicht ſo aller⸗ 
genaueſt beſchraͤncken Fan,) zu viel geweſen 
waͤre, wuͤrde ſich auch ſolches annoch, in Ge⸗ 
ſtalt der Cryſtallen oder auf einer slüenden 
We aͤuſſern. | | 

Nun 
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Nun mache man auch ein ſolches ammonia⸗ 
caliſches Saltz aus acido Nitri und urino⸗ 
Aſchfluͤchtigem Saltzʒ auch aus acido vitrio- 
li mit eben ſolchem: und tractire ſie gleich alſo 
mit Salpeter. So wird man Gelegenheit 
finden ſeine gemachte Ausdeutungen, auf ei⸗ 
ne aͤchte Probe zu ſtellen, und ein beſtaͤndiges 
Facit zu machen. „ 

Gewißlich hat Kunckel das hoͤchſte Recht ges 
habt, Glaubern uͤberhaupt vor einen wohl⸗ 
verſuchten chymiſchen Arbeiter zu erkennen; 
welcher dann auch mit ſeinem Spiritu aus 
Salpeter und Kohlen, billich jederman die 
Augen aufthun haͤtte ſollen, da er erinnert, daß 
ein Waſſer dadurch uͤbergehe. Aus den 
Kohlen koͤnnte es ja nicht ſeyn; Es muͤſte aus 
dem Salpeter kommen. Allein hat er es frey⸗ 
lich damit wieder verdorben, daß er alsbald 
das Beyl zuweit wirfft und flugs ein ſon⸗ 
derbahres Waſſer den Menſchen und Me⸗ 
tallen dienſtlich daraus macht. Das haͤtte 
er entweder wahr machen oder damit ſtille 
ſchweigen moͤgen: und nur ſagen, woraus es 
endlich kommen möchte: aus den Kohlen 
kunte man ja ſo was ſonderbahr dienſtli⸗ 
ches nicht gewarten; ſolte es des Salpeters 
ſpiritus ſeyn, ſo kennen ihn ja die Leute auch, 
und ſo viel allgemein aufſchneidens vor die 
Menſchen davon gemacht wird, ſo wollens 
doch auch die Bauern nicht mehr a 

| | Zu 
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Zu den Metallen iſt er wohl dienlich; aber 
daß er eben ihnen ſelbſt Dienſte thun ſolte, 
und zwar ſonderbahre, brauchte mehr Be⸗ 
weiß als das bloſſe ſagen. Kurtz ſolche Poſ⸗ 
vſen verderben viel Gutes, und weil die meiſte 
„nur darauf ſehen, und hernach (wo ſie es an⸗ 
„dert verſuchen) nichts finden, ſo dencken fie 
„auch nicht weiter. | 
Wer aber daraus nimmt was zu vernuͤnf⸗ 
tiger curioſitat gereichen kan, der findet gewiß 
in dieſem einfaͤltigen ſchnellen la hore fo vieler⸗ 
ley betrachtungs = werthe Umſtaͤnde, daß Be- 
cher felbft mancher Muͤhe überhaben hätte 
ſeyn koͤnnen, wann er an dieſes bloſſe alltäglie 
che experiment gedacht hatte, 
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Hr wollen aber dieſes fo lange fahren 
laſſen, biß unſere Saltze ſich noch 
4 etwas weiter ausgewieſen haben. 
Es bleibet alſo zum voraus, daß wann ein 
Grundſuchender Chymicus von Vitriol, 
Salpeter, Alaun und Koch⸗Saltz redet, es 
nicht die alſo genante Krahm⸗Wahren, ſon⸗ 
dern ihren allereigentlichſt verſchiedenen 
(Specifice) ſaltzigen Theil verſtehe. 
Nemlich eben das, was man ihres jeden 
 acıdum oder ſpiritum nennet. | 
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Doch habe ich bereits geſagt, daß in dem 
Krahm⸗Salpeter und Roch ⸗Saltz, deren 
acidum bey einem alcaliſchen Weſen verhaf⸗ 
tet und mit demſelben in dieſe, ſowohl weni⸗ 
ger ſcharff oder ſchmackhafte, als trocken 
und cryſtalliniſche Geſtalt verfaſſet ſtehe. 

Der Vitriol aber wann er hie und da in den 
Berg⸗Wercken auswaͤchſet oder aus der Heßi⸗ 
ſchen Minera, (welche auch Glauber bereits 
bemercket) erwaͤchſet, eine Geburth des im 
Schwefel⸗ſteckenden acidi ſey: auch wann 
ermit Schwefel und einem Metall gemacht 
wird, offenbahrlich gleiche Ankunft habe. 
Ich will denn nochmahl etwas weniges von 
dem Vitriol- Machen durch Schwefel und 
Feuer anführen. 1 8 | 

Wieviel ihrer dieſe Arbeit bereits beſchrie⸗ 
ben, iſt mehr eine Muͤhe, als Kunſt zuſammen 
zu ſuchen. Die aber den wahren Grund, 
auch nur in der Handarbeit, angewieſen, duͤrf⸗ 
ten eher zuzehlen ſeyn: und noch ehe, wer die 
Wahrheit des unſichtbaren Umſtandes ver⸗ 
ſtaͤndlich gemachet hätte, | ) 

Mon heiſſet Eiſenfeil oder Aupfferpleche 
mit Schwefel vermiſchen, und durch (gelin⸗ 
de) §euer⸗Hitze ſolche zuſammen ſchweiſſen: 
oder Eiſen, ſchweiſſend und funckelend 
heiß, mit Schwefel ſtuͤcken zuſammen halten, 
davon etwas wie zerflieſſend in ein unterge⸗ 
ſetztes Waſſer ablauffet und zu Gund fallend, 
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von dem mitflieſſenden Schwefel entweder ab⸗ 
gebrochen, oder nachgehends durch dieſes Ab⸗ 
brennung erhalten werden kan. Man kan 
aber auch das ſchweiß⸗heiſſe Eiſen, nur in ein 
enges tieffes Geſchirr voll Schwefel biß auf 
den Boden einſtoſſen, und oben den Schwefel 
loöſchen, fo kommt man eben ſoweit wo nicht 
weiter damit. Mit dem Bupffer vereiniget 
er ſich noch geſchwinder. | | 
Waann nun das Metall mit dem Schwefel 
wohl vermenget und davon durchgangen 
iſt, ſo reibet man es zu zahrtem Pulver und 
calciniret es gelinde. Mas heiſſet aber hie 
gelinde? Die Vernunft kan es geben, daß es 
nicht ſo grob gluͤhen muͤſſe, daß das acidum, 
ſo an das Metall anhacket, wieder ausge⸗ 
trieben werden koͤnne: wodurch man nehm⸗ 
lich auch einen bereits vollkommenen, duͤnne 
liegenden Vitriol, taub ausgluͤhen koͤnnte. 
Allein insgemein haftet der Fehler zuerſt 
nicht ſo ſtracks hier an; ſondern man will ei⸗ 
nen Vitriol heraus laugen, da noch der gantze 
Schwefel am Metall ſitzt, und ſein ſaures 
Weſen noch nicht von dem Verbrennliche 
geſchieden iſt. | 
Dahero es auf allerſachteſtes langes 
ſchwartz⸗braunes, ja nicht einmahl ſichtli⸗ 
ches gluͤhen, unter ſtetigem ruͤhren, der auch 
ſelbſt duͤnne liegenden Materie ankommt. 
Auf ſolche ee e brennliche u 
“ G3 es 
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des Schwefels [achte abgeſch jeden, und blei⸗ 
bet das ſauere an dem Metall haften: wel⸗ 
la nachzehends mit Waſſer ſich ausziehen 
aſſet. 

Die Sache kan nicht beſſer deutlich und au⸗ 
„genſcheinlich gemachet werden als durch das 
„experiment, wann man gleiche Theile 
Schwefel und reines aIcaſi oder 3. Theil 
„alcali, und 2. vom Schwefel in einem Tiegel 
„ ſchmeltzet, ausgegoſſen und ein wenig erkuͤh⸗ 
„let, zu Pulver macht und in einem flachen 
„Scherbel, nur auf wenig Kohlen oder einer 
„Rohl⸗Pfannen unter ſtaͤtigen umruͤhren, 
„fo lange allergelindeſt ergluͤhet, biß es ein 
„weiſſes Saltz wird. Welches man als⸗ 
„dann in Waſſer zerlaſſen und cryſtalliſiren 
„kan: Da dann eben ſolch ein Saltz ſich fin⸗ 
„det als aus vitriol-acido und einem alcali 
„erwaͤchſet. Da nehmlich alhie, das brenn⸗ 
„liche Theil des Schwefels mit gebuͤhrender 
„Gelindigkeit abgebranndt, das ſaure Theil 
„an dem alcali zuruͤcke laͤſſet. 

Woraus alſo zuverſtehen iſt, wie auch an 
dem, mit Eiſen oder Aupffer vermiſchten 
Schwefel, eben eine ſolche Abſcheidung des 
brennlichen Theile, vorerſt geſchehen muͤſſe; 
jedoch mit ſolcher Ermaͤſſigung des Feuers, 
daß nicht auch das ſauere Theil mit hinweg 
getrieben werde. 

Nun iſt zwar anbey zu behalten, daß das 
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brennllche Weſen in dieſen Metal⸗ 
len dergeſtalt beſchaffen, daß es auch ſelbſten 
durch langes Gluͤen in freyer Luft, und zwar 
in gegenwaͤrtigem Fall deſto leichter mit ver⸗ 
glimmen und ausbrennen koͤnte, weil alle 
hie die Metall ſchon ſelbſt Staͤubgen⸗Weiß 
zertheilet. Wie dann zu ſehen, daß friſche 
ſubtile Eiſen⸗Seil auch nur durch ein ſtarckes 
Slammen⸗Seuer hindurch geworffen in 
ſelbigem augenblicklichen funckenden Ent⸗ 
zuͤnden, dermaſſen ausbrennet, daß es auch 
von ſolchem nun an, einer gantz tauben erdi⸗ 
ſchen Subftanz, von Runckeln gleich geachtet 
wird. Deſſen gleichen dann auch durch das 
geuer ſchlagen aus Stahl mit einem Biefele 
Stein, an denen abfahrenden Funcken ſich 
duſſert: auch an dem recht heiß⸗ſchweiſſen⸗ 
den Eiſen: an welchem nicht unachtſamlich zu 
bedencken werth iſt, wie ſolches mitten in der 
Glut liegend, gar nichts funckelend oder von 
ſich ſprůtzend vermercket werde: wann es 
aber aus der groſſen Glut in die freye Luft, 
zumahl mit einer Schnelligkeit gezogen wird, 
fo entzündet es ſich mit weiter Ausſpruͤ⸗ 
tzung ſolcher flammenden Juncken. Ja, 
wann man einen ſolchen Stab, dergeſtalt 
recht ſchweiß⸗heiß aus dem Feuer gerucket, 
recht ſchnelle umſchwencket, entzuͤndet ſich 
ſelbiger dadurch noch fo vielmehr, daß er nicht 
nur langer ſondern viel ſtaͤrcker und haͤuffi⸗ 
Ä G 4 ger, 
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ger, dergleichen Funcken von ſich 


ſpruͤtze. 


Ich kan mich auch ſo ſtracks nicht erinnern, ob 


bey Kunckei ſelbſten oderwo es ſonſten, mit an⸗ 


„gefüihret, wiewohl es eben auch nicht fo unbe⸗ 


„kannt iſt, daß wann man ein Buͤndgen ei⸗ 
„fern oder ſtaͤh!lerne Schwanen ⸗Feder⸗ 
„Kiels ſtarcke Staͤbgen in einer ſchnellen 
„Hitze vor dem Geblaͤſe ſchweiſſend heiß ma⸗ 


ychet, ſo ſehuell man es heraus gezogen, recht 


„von forne hineinwarts, mit eine Hand⸗Bla⸗ 


„ſe⸗ Balg, und zwar recht nahe daran ge⸗ 
„halten, haſtig zublaͤſet, ein Theil des Eiſens 


»dadurch wuͤrcklich ſchmeltzend abtrieffet: 


„des ausſpruͤtzenden Funckelenden aber noch 


„langer und mehr davon abſpringet, als wann 
ves nur ſo bloß in der Luſt gehalten worden. 


Dieſes aber nur durch Gelegenheit des Ver⸗ 
brennens der Metallen gemeldet, kan doch 
zu etwas erlaͤuterung dienen, wie auch derglei⸗ 
chen ſchon zu zartem Pulver zerriebenen Me⸗ 


tall, fein brennliches Weſen zuſamt dem ſau⸗ 
ern durch allzuſtarckes Gluͤen haſtig genug 
benommen werden koͤnne. 

Ja es iſt auch noch dabey, ſonderlich bey 
dem Kifen, ein Umſtand zubemercken, mit deſ⸗ 
ſen Betrachtung aber nicht gern jemand be⸗ 
muͤhen wolte, der nicht gewohnet waͤre eine 
Sache recht nach aller Gebuͤhr deutlich und 
gruͤndlich zu behertzigen. 5 
Es iſt bereits im Bedencken na 
h erwal 
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erwaͤhnet worden, wie aus dem Kifen, mit 
ſtarckem acido Virriolico, wiederum ein 
wuͤrcklicher rechter Schwefel erwachſe: wel⸗ 
ches aber weder ſo leicht, noch ſo viel, mit 
Spiritu oder mercklich gewaͤſſerten ale 
ja Piece) viel weniger oder gar nicht geſchie⸗ 


gh iſt doch dabey zu mercken, daß gleich⸗ 
wohl ſowohl die Bupffer⸗Aſche als Crocus 
Martis, auch Hammerſchlag zu ſehr lubti⸗ 
len Pulver gerieben, und mit Spirien Vitrioli 
in einem offenen Glaß, zu 2.3. Tagen bey we⸗ 
nigem begoſſen, indeſſen das waſſerichte Theil 
nach und nach verdunſtet, wuͤrcklich zu einem 
Vitriol sufgelöfer werden. 

Hingegen iſt auch der Augenſcheinliche, von 
Heimand aber, meines Wiſſens, ſo aufmerck⸗ 
ſam als von Bunckeln, beobachtete Umſtand, 
aller Betrachtung wuͤrdig; wie ſonderlich das 
Eiſen in dem Anfallen des Sn durch 
eine Art Entzuͤndung, in der That ſchon et⸗ 
was von demjenigen Weſen verliehret, wel⸗ 
ches doch ſonſten das Anfallen des acidi ein⸗ 
fuͤhret. | 
Wann nun der Schwefel das Eiſen ange- 
Ellen, und ſich damit zahrt vermiſe chet hat, 
ſo moͤchte man gedencken, daß, wann ja des 
Schwefels eigenes verbrennliches Weſen 
alſo durch das gelindeſte Gluͤhen hinweg ge⸗ 
nommen; ſein ſaures Saltz an dem brennli⸗ 
G 5 chen 
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chen Theil des Eiſens wiederum ſo viel finde, 
daß es auch damit gleichſam aufs neue zum 
Schwefel werden, ja eben dadurch endlich wie⸗ 
der mit einander davon loß gehen koͤnte: 
weil ja fein acidum, ſonderlich in ſolcher, [6 
wenig naſſer geſtalt, das Eiſen⸗Weſen 
wann esvon ſeinen verbrennlichen Theil ent⸗ 
bloͤßet, nicht einmahl recht angreiffen, und fich 
daꝛein feſte anlegen ode: einhaͤngen koͤnte. Maſ⸗ 
ſen Kunckel ebenfalls wohl bemercket, daß auch 
ſogar das ſchon naſſe Oleum Vitrioli, ſein ei⸗ 
gen metalliſches Caput mortuum nicht an⸗ 
greiffen oder ſich daran feſte einhaͤngen koͤnne. 
Auch die Erfahrung bezeuget, wie vorſichtig 
man auch mit ſolchem Calciniren immer um⸗ 
gehe, nichts deſtoweniger durch lange Arbeit 
wenig Vitriol erhalten wird. 

Allein wie ſolche Bedencken allerdings nicht 
ohne allen Grund find; fo iſt doch auch nicht 
weniger Wahr, daß an der faſt unmoͤglichen 
gleichen Regierung des allergelindeſten Ab⸗ 
gluͤhens die meiſte Schwerigkeit hafte: Und 
theils Schwefel nicht genugſam dadurch ab⸗ 
gebrandt bleibe: theils ſchon abgebrandtes 
und bey dem Eifen « Staubichen verhaftetes 
acidum, unter dem langen Gluͤhen, wieder da⸗ 
von getrieben werde. 

Ja, man kan auch bemercken, wann nun 
eine ſolche gelinde calcinirung oder Abbren⸗ 
nung, nach beſter Moͤglichkeit geſchehen, und 

man 
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man einmahl, was ſich aus laugen laͤſſet, das 
von lviret hat: Und darauf das uͤbrige wie⸗ 
der alſo gelinde calciniret, man das andere, 
dritte, und vierte, mehr als das erſte mahl, 
daraus erhalte. Welches, wie es eben ſonſt 
die Muͤhe nicht verlohnete, alſo doch, zu recht 
genauer Unterſuchung des experiments, ge⸗ 
reichen kan. 

Bunckels, fo wohl ſchon in den Anmerckun⸗ 
gen, als in dem Laboratorio angefuͤhrter 
Sand⸗Griff, dergleichen Vitriole zu machen, 
durch eine 2. a 3. Taͤgige ſtete, gelinde Glut, 
in einer verkleibten Muffel, iſt gewiß nicht zu⸗ 
verachten; ſie wird aber nicht von ſtatten ge⸗ 
hen, wann die Muffel nicht einige tubtile Riß, 
oder Spalt, an ſich, oder an der Verkleibung 
uͤberkommet; Wodurch eine ſolche ſachte aller⸗ 
gelindeſte Vergluͤhung des brennlichen 
Schwefel⸗Theils geſchehen kan: Dahero 
auch ein ſolcher fluͤchtiger Geruch wie von 
angezuͤndetem Schwefel, erfolget. Wel⸗ 
cher mit nichten mehr von dem brennenden 
Schwefel, ſondern von dem ſchon bey dem Me⸗ 
tall verhaftet geweſenen acıdo , und dem 
wuͤrcklich gluͤhenden Rohlen⸗Dunſt⸗We⸗ 
ſen erwaͤchſet: wie ich an der Bereitung des 
Spiritus Vitrioli Volatilis Sulphurei opuſc. 
chym. p. 344 erwieſen. 

Anbey aber iſt auch Kunckels Anmerckung, 
von ſolch einem Vitriolo martis, welches 115 

ge 
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gelb, ja hochroth h bezeige, nicht zu derachten; 3 
Und davon ſeine Bemerckungen „p. 345. und 
349. denckwuͤrdig. Wobey die Herrn Vi- 
trioliſten noch eingedenck ſeyn möchten, was 
ich bereits im Bedencken vom Sulphure, 
mit wenig Worten beruͤhret; Daß es bey ih⸗ 
rer vorhabenden Reinigung des Vitriols, 
nicht eben auf die Geſtalt, oder Sarbe der 
Saen ankommen moͤchte: Sondern noch 
wohl ehe auf dasjenige zu gedencken ſeyn duͤrf⸗ 
te, was nicht zu Cryſtallen anſchieſſen will. 
Wohin fich auch fein, Kunckels, ſonderbare 
Reinigung des Virriols, zu einer ſchmierig⸗ 
ten Conſiſtenz, beziehen koͤnte. 

Deme aber fe wie es wolle, fo iſt doch die⸗ 
fer, Kunckels, Hand⸗Griff, weitlaͤuftiger und 
mühfamer, als meine Arbeit; wann ich das 
Eiſen, mit viel alcali ſulphurato, zum cro- 
co zerſchmeltze; „das alcali reine davon lau⸗ 
„ge: den crocum, linde getrocknet, und nicht 
„dicke liegend, mit allergelindeften Hitze, (wie 
„man rohes Antinaonium, f in der alerſt, zu 
„ealciniren anfangen muß, welches in der fin⸗ 
„ftere am beſten erſcheinet,) allerlindeſt uͤber⸗ 
„brenne, und darauf in ein reines Waſſer, ein⸗ 
„tzeln und ſachte, einruͤhre. Woraus denn 
„ebenfalls eine ſolche nicht gruͤne, ſondern 
braͤunlicht gelbe ſolution entſtehet: wies 
wohl ich nicht ſagen kan, daß ich ſie noch roth, 
Wer hoch⸗roth er halten. Gleichwohl . 

gehet 
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gehet dieſe Arbeit, hurtig und reichlich von 
ſtatten: Und bin ich zum wenigſten verſichert, 
wann man einen auf dieſe weiſe ſulphurirten 
Eiſen⸗Crocum, zu der von Kunckeln ange⸗ 
gebenen calcination in der verſchloſſenen 
Muffel, anwenden wolte, er den Fort- und 
Ausgang der gantzen Sache, um ein groſſes 
befoͤrdern, auch das verdrießliche lulphuriren 
e ſchweiſſenden Eiſen, erſparen machen 
ies. | | 8 0 
Endlich aber iſt der, von Glaubern ander⸗ 
waͤrts beruͤhrte, in den furnis aber gantz deut⸗ 
lich angegebene (part. 2. p. 226.) modus, ein 
Oleum Vitrioli uͤberzutreiben, nicht zu verach⸗ 
ten; Da er das Metall in dem Vitriol, durch 
Zinck, abſondert, und hernach dieſen neuen 
Zinck⸗Vitriol deſtilliret. Welches den Nu⸗ 
tzen hat, daß man ſolche deſtillation; mit viel 
weniger Feuer und Zeit, zu Ende bringen kan; 
Und gleichwohl, wann man ſolches Vitrioli- 
ſche acidum, nicht zu allergenaueſten expe- 
rimenten brauchet, deſſen Vorrath, ohne ſo 
viel Muͤhe, bereiten kan. Ob man aber da⸗ 
durch ein Pfundt Oehl, mit 10. Pfundt Kohlen 
(wie auch Becher in Concord, Menſtr. vor⸗ 
giebt,) austreiben koͤnne, mag ein jeder ſelbſt 
verſuchen: Dabey aber gewarnet ſeyn, daß er 
nicht aus Unverſtand ſolcher buchſtaͤblichen 
Anleitungen, vor die lange Weil etwas von 
dem Sinck, als flores, mit heruͤber treibe, und 
da. 
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damit ſein Oleum beſchmitze. Es iſt eben 
auf alle Dinge ein Hand⸗Griff; Doch kan 
auch die geſunde Vernunft, manchen Miß⸗ 
Griff, ſonderlich an Ubereylung und Übertrei⸗ 
bung, bevorkommen und verhuͤten. 
Cap, XIII. 

Leichwie aber alſo hoffentlich deutlich 
zubegreiffen iſt, was vor Meynung 
und Bewandtnuͤß es mit demjenigen 

acido habe, welches ſo wohl im Schwefel, 
dls Vicrsol haftet; Und wie ſolches, fo wohl 
aurch die uſammenſetzung, als Wiederauf⸗ 
loͤſung und Fertreibung, beydes an dem Vi⸗ 
triol und Schwefel, ſich augenſcheinlich er⸗ 
weiſet; daß es nehmlich ein ſchweres, ſcharf⸗ 
ſaures und naͤchſtens gluͤhende Hitze, zu ſei⸗ 
ner Auftreibung, erwartendes, und alſo unter 
allen ac idis, das wenigſte fluͤchtige Saltz⸗ 
Weſen ſey: So iſt doch dabey deſto merck⸗ 
wuͤrdiger, daß eben dieſes, ohne wuͤrckliche, 
oder doch merckliche Zuthuung einiges ge⸗ 
wichtigen coͤrperlich en Weſens, in die aller⸗ 
fluͤchtigſte Geſtalt, dergeſtalt verändert wird, 
daß, wo man recht damit umgehet, auch nicht 
eine Spuhr, ſolcher ſeiner Grobheit uͤberblei⸗ 
et. 5 W 
Solches geſchiehet nun, an dem — 
bio 
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bloß und allein durch deſſelben flammende 
Verbrennung: An dem Virriol aber, mit der 
brennenden Rohlen beyſtreichendem feuri⸗ 
gem Dunſt. Wiewol ich nun dieſe Arbeiten, 
allbereit in den monathlichen Anmerckungen, 
und Halliſchen Obſervationen (auch daraus 
in den opuſculis chymicis befindlich, ) deutlich 
vorgetragen, ſo befürchte doch nicht jemanden 
dadurch einen Verdruß zu thun, wann es auch 
an dieſem Ort nochmahl wiederhohle. 

„Ich nehme etliche kleinſte Gold⸗Schmieds 
„Tiegel, mache ſie uͤber die Helfte voll gepul⸗ 
„verten Schwefel, ſetze in die Mitte eine Tacht, 
„bon zartem doppelten Schwefel⸗Faden mit 
„klahren Kupfer⸗ Draht beſtaͤbelt, und nur fo 
„hoch heraus reichend, daß es ein Flaͤmmchen 
„einer Linſe groß halten kan: Dieſer Tiegelein 
„ftelle ich etliche neben einander, und darüber 
„etliche Aludel, in welche ich reine Stuͤck Lein⸗ 
„wand, mit ſehr dick eingekochter alcali Lauge 
udurchnetzet, einlege, daß der Rauch nothduͤrf⸗ 
„tig hindurch kommen kan, und am oberſten 
„Aludel - Topf, nur fo viel Oeffnung behalte, 
„daß es einen kleinen Luft⸗Zug behalt, ohne 
„welchen die Flaͤmmchen erſticken. Auf ſolche 
„Weiſe faͤnget ſich der tubtile Schwefel⸗ 
„Rauch in das alcali; Und iſt zu verwundern, 
„wie eine groſſe quantitaͤt alcali derſelbe faru- 
„riven kan: Welches dann davon, ſo bald gantz 
utrocken, und faſt unſchmackhafftig si 

„voc 


„doch noch einen wiederlichen Bey⸗Schmack 
„behaͤlt, welcher aber bloß von dem noch mit 
„aufgerauchten coͤrperlichen Schwefel entſte⸗ 
„het, und nachgehends, bey Scheidung dieſes 
„Spiritus ſich verlieret. Wann man nun die⸗ 
„ſes mit dem flüchtigen Spiritu verfangenen 
„Saltzes einen Vorraht verfertiget, kan man 
„es aus der Leinwand mit bloßem reinen Waſ⸗ 
„er auslaugen, auch fo weit man will, oder 
„biß zur trockene, wieder gelinde eincoaguli- 
„reh. 5 8 2: je 
„Wann mann nun dieſes Saltz in einen 
„Kolben, mit etwas gutem Spiritu Vitrioli, 
„ſchuͤttet, ſo gehet der Spiritus volatilis alſo⸗ 
„bald loß; Weil nehmlich der grobe Spiri- 
„tus, das alcali anfaͤllet, und dieſes dem fluͤch⸗ 
„tigen entziehet und hinweg nimmt. Da ſte⸗ 
„het dann bey eines jeden vernuͤnftigem Er⸗ 
„meſſen, wie er den, allerdings aͤuſſerſt fluͤch⸗ 
„tigen, Spiritum, heruͤber deſtilliren koͤnne. 
Suppen⸗Waͤrme iſt noch zu ſtarck vor ihn, 
„und wird er davon in dem Kolben tauſend⸗ 
zzahrte blaͤßchen werffen, und bey deren zer⸗ 
„ſpringen, wohl anderthalb Spannen hoch ein 
„ſubtiles troͤpfchen in die höhe ſchmeiſſen. 
„Weil aber doch ihn hoch zutreiben, keine Ur⸗ 
„fach iſt, ſo kan man nur einen niedrigen Kol⸗ 
„ben abſprengen, das abgeſprengte Stuck 
„ruͤckwarts hineinſtecken, einen wohlſchlieſſen⸗ 
„den Helm darauf ſetzen, und wohl reg 
5 „u 
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„und dann, mit aͤuſſerſter Geundigkeit und Ge⸗ 
„dult, heruͤber deſtilliren. Das Einſtecken, 
„deß abgeſprengten Stuͤcks, dien et bloß wie⸗ 
„der die mit auf in den Heim ſpringende Troͤpf⸗ 
„gen; Treibet man aber recht ſachte, (welches 
„auch nur mit einer Lampe geſchehen kan, (ſo 
„braucht es dieſes nicht, weil es doch das U⸗ 
„bergehen ſehr aufhaͤlt. Ein hoher Kolben 
„iſt hinderlich, weil der fpiritus nicht ſehr 
„feuchte ſteiget; Der Waſſer⸗Dunſt aber, 
„won noͤthiger fo gelinder Waͤrme, die höhe 
„auch nicht erreichet, ſondern an dem kuͤhlen 
„Theil des Halſes anſchlagend, wieder hernie⸗ 
„der laͤuft. Kurtz, es mag hierin ein jeder 
„feine eigene invention anwenden. 
Dier im Vitriol begriffene ſaure Spiri- 
tus, wird auf eben dieſe Maaſſe, und zu eben 
ſolcher Art, gantz flüchtig, wann die Retorta, 
worin der Calcinirte Vitriol, zum ordentli⸗ 
chen gemeinen Spiritu, getrieben werden ſolle, 
mitten im Gluͤhen, ſage in den gluͤhenden 
umliegenden Kohlen, ein oder andern 
ſubtilen Kiß, auf dem Boden, wo der Vitri- 
ol lieget, bekommt. Auf ſolche Weiſe ziehet 
ſich der gluͤhende Kohlen⸗Dunſt, in die ma⸗ 
terie, nehmlich in das ſaure Virriolifche 
Saltz⸗Weſen, und machet es eben ſo fluͤch— 
tig, als das, dem Schwefel noch einverleib⸗ 
te brennliche Weſen, durch das ſachte Ver⸗ 
brennen thut. f 
Daß 


ME 
Daß ich nun vorhin gemeldet, wie ſich 
dieſes geſamte ſonſten fixere ſaure Weſen, 
durch dieſe Wege, zu folcher Fluͤchtigkeit be⸗ 


gebe, und keine Spuhr deß fixeren hinterlaſ⸗ 


ſe, ſolches erweiſet ſich ſonders offenbahrlich 
an dem Schwefel; Als von welchem, durch 
alle dieſe Umbſtaͤnde, nicht das allergeringſte, 
ſich erzeiget, welches einem ſolchen Saltzgleich 
kaͤme, wie aus alcalı, und einem fixen vitrio- 
liſchen acido, zu werden pfleget. 8 
Daß es aber gleichwohl wuͤrcklich nichts 
anders, als eben daſſelbige, nur in eine ſo groſ⸗ 
fe Jahrtheit außeinander geriſſene Weſen, 
ſey; erweiſet ſich dadurch, daß man dieſes 
fluͤchtige, auch wieder in denſelbigen Stand 
verſetzen, und zuruͤck bringen kan, wie bereits 
im Bedencken vom Sulphure, ſchon beruͤh⸗ 
ret. „Wann man nehmlich ein Eiſen-Feil 
„darinnen ſolviret, und in einem flachen Ge⸗ 
„fihier, zum ſelbſt außtrocknen hingeſetzet, ſo⸗ 
„dann mit aceto deſtillato ſolviret, und eine 
„Zeit lang damit digeriret, letztlich aber auf 
„die Helſte oder drittes Theil gelinde abzie⸗ 


„het: So waͤchſet wieder, auffs neue, ein ge⸗ 


„meines martialiſches vitriolum daraus: Und 
„iſt alſo, dieſes fluͤchtig gemacht geweſene 
„acidum, wieder in ſeine Grobheit gebracht. 

Ob, und was vor Aenderung bey dem 
acetodeſtillato, urch zu mercken ſeyn moͤch⸗ 
te, ſtehet jedem weiter zu beobachten anheim. 
3 a Dil: 
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„Sonſten iſt durch dieſe Arbeit, der fluͤchti⸗ 
„gen Zertheilung dieſes acidı, daſſelbige derge⸗ 
yſtalt veraͤndert, daß, wann man es, mit dem 
„Sal alcali verbunden, mit Kohlen tract ret, 
„es nicht, wie das groͤbere, wieder zu Schwe⸗ 
„fel wird. Welches zu billigem Nachden⸗ 
„cken gereichet; Indeme man ſonſt vermu— 
„then ſolte, daß es durch dergleichen g:offe 
yſubtiliation, noch vielmehr zu allerzarteſter 
„Vermiſchung geſchickt gemachet ſeyn muͤſſe. 
„Zum wenigſten iſt daraus zu ſchlieſſen, daß die 
„Vermiſchung des Schwefels noch lange 
„nicht von der rechten zahrteſt und innigſten 
„Art ſeye, welches ſich zwar auch daraus erwei⸗ 
yſet, daß fie ſich ſo leicht wiederum hoͤchlich 
„verandern, ja gaͤntzlich auflöfen und ſchei⸗ 
den laͤſſet. i 
Gleichwohl iſt auch die ſchon im Bedencken 
vom Schwefel angeführte Glauberifche Be⸗ 
merckung, der guten Theils, ob nicht gar gaͤntz— 
lich, geſchehenden Ferſtoͤrung, dieſes Vitrio- 
liſchen acidi, nebſt dem nitroſiſchen, welche 
durch Ver zuͤnden des Buͤchſen-Pulvers ge⸗ 
ſchiehet, nicht unwuͤrdig, zuvoͤrderſt genauer 
und reinlicher unterſuchet und gebuͤhrlich uͤber⸗ 
leget zu werden. Wobey nehmlich ſonderlich 
dahin zu ſehen, daß der auf- und uͤberſteigende 
Dunſt, nicht, durch Überfluß der Kohlen, in 
dem Pulver⸗Satz verunreiniget werde. Wel⸗ 
hes durch den ſchon une Vorſchlag, der 
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mäßigen Befeuchtung des Pulvers, daß es 
nur ſpruͤhet, verhuͤtet werden kan. Grwiß 
iſt es, daß dieſes experiment noch mehrere 
Unterſuchung und Überlegung verdienet. Sons 
derlich wegen der dabey entſtandenen zweyerley 
Gattung flüchtigen Saltz-Art: Und iſt ein 
nicht geringer Übelſtand, daß dergleichen meh⸗ 
rere, von Glaubern, und andern geuͤbten ope- 
ranten, an die Hand gegebene nachdenckliche 
experimenta, von denen, die Glaubern vor 
einen verlauffenen Apothecker, und pur lautern 
Aufſchneider austragen und verſpotten, noth⸗ 
wendig aus Unverſtand, gantz nicht zu Sinne 
genommen, geſchweige beſſer unterſuchet und 
zu ihrem Phyficaliſchen Nutzen gebracht wor⸗ 
den. Vielleicht aber kan noch etwas, bey Er⸗ 
waͤhnung der fluͤchtigen Saltze, von dieſer 
Materie an die Hand gegeben werden. 
So viel aber will ich, zu meinem gegenwaͤr⸗ 
tigem Vorhaben, von destruction oder groſſer 
Veraͤnderung des ſchwefelichten acidi, an 
die Hand geben, daß man dieſes experiment, 
I) in ziemlicher quantitaͤt mache, um die Unter⸗ 
ſuchung deſto deutlicher, wie reichlicher, thun 
zu koͤnnen; 2.) Die aufſteigende fluͤchtige 
Saltz⸗Weſen, iedes à part, was in den Helm, 
und zur Seite des Rolbens ſteiget, mit einem 
reinen alcali auf die Probe ſtelle, was ſie, ſo 
wohl an ſaurem als andern Saltz-Weſen, 
halten: 3.) Das mit dem alcalı ſich einhaͤn⸗ 
gen⸗ 
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gende Theil, mit proportionirtem Bohl⸗ 
Staub in verſchloſſenem Tiegel, ſchnelle und 
hurtig wieder zu Schwefel gemacht, ſodann 
præcipitiret und æſtimiret werde, wie viel 
Schwefel in der erſten deſtruction zerftöret 
worden. 

Wobey nehmlich wohl zu mercken, daß in 
proportion des Gewichts, glaublich kaum das 
zzſte Theil, (ich glaube ehe, nicht uber das 1287 
ſte Theil, wo noch anderſt ſo viel) des ver⸗ 
8 „Gewicht nach, begrif⸗ 
fen ſeye. 

Wolte man nun auch dieſen aufs neue ge⸗ 
wordenen Schwefel, auch wieder in Schieß⸗ 
Pulver mixtur bringen, und aufs neue, bis 
zur voͤlligen deſtruction verfolgen, ſtuͤnde zwar 
jederman frey; Finde aber deſſen eben keine 
Nothwendigkeit, weil die proportion ſchon 
nothduͤrftig beurtheilet werden kan, aus dem, 
was ihm in der erſten operation abgegangen. 
Doch habe dabey noch zu erinnern, daß auch 
das fixe Saltz, welches im deſtillir⸗Geſaͤß zu⸗ 
ruͤck geblieben geweſen, und durch die Schmel⸗ 
kung ein rothes Saltz, nemlich hepar ful- 
phuris formiret, auch mit etwas Saures nie⸗ 
dergeſchlagen, und das Gewicht deſſelben 
Schwefels zu dem regenerirten berechnet 
werden muͤſſe. 

Ein jeder mache es auf das beſte, als ihn 
beduͤncket; Gewißlich aber, verdienet dieſe 
H 3 Unter⸗ 


118 898 (0) 88 
Unterfichung alle vernünftige Aufmerckſam⸗ 
keit: Wie dann auch das, nur an die Seiten 
des Kolbens, gelb aufgeſtiegene Theil, wohl⸗ 
1 icher genauer Unterſuchung weich ſeyn 


Sonst ift auch der, gleichfalls von G | 
bern bemerckte, modus ‚den Vitriol mit Spi- 
riru urinæ zu præcipitiren, und aus dem gez 
fallenen Weſen, ein 1 Oehl zu de- 
ftilliren, (die Großſprecherey von der radıcal- 
Cu: der epilenfie auf die Seite geſetzt,) eben⸗ 
falls gebuͤhrlicher Betrachtung wuͤrdig. Denn 
ob ſchon eben keine ſo gar ſonderliche innerſte 
deſtructtion des Virriol Sauers, daraus zu 
vermuthen, geſchweige zu erweiſen ſeyn mochte, 
So iſt jedoch daran der Unterſcheid merckwüͤr⸗ 
dig, daß ein, mit dem Urm Saltz vereinigtes 
heim Vitrioli, nicht in einer ſolchen gantz 
fluͤßigen, ſondern mehr trockenen Geſtalt, ſich 
erzeige; wie Glauber ebenfalls, in ſeinem Sal- 
armonıaco ſecreto, allbereit deutlich an die 
Hand gegeben: Auch aus denen Virrioli ſchen 

Crocis, nicht eben alſo ſtracks, eine ſolche Roͤ⸗ 
the mit auf⸗oder uͤberfuͤhret. Es will dann 
alles noch weiter gebuͤhrlich unterſuchet ſeyn. 

Billig aber möchte jemand Wunder neh⸗ 
men, daß Kunckel von dieſem Vitrioliſchen 
acido, und deſſen mehrerley Umſtaͤnden, fo 
wohl in der præparation, als verſchiedenen al- 
terationen, ne ein mehrers ee 

Au 
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Auch nicht einmahl deſſen völlige Gleichfor⸗ 
migkeit mit dem Schwefel- acido, (wie e 
fie übrigens, auch ſtracks in feinen erſteren Anz 
| merckungen, wohl genug erkennet,) mit ges 
naueren Proben vorſtellet. Ja ſo gar au 
nicht einmahl einen rechten Vortheil, wie die⸗ 
ſes acidum, nach feiner Meynung am beſten, 
aus dem Vitriol zu treiben ſey, von ſich ſaget, 
ſondern ſelbſt geheim zu halten ſcheinet: Auſſer, 
was er an ein oder anderem Ort, wieder deſſen 
geſchwinde gewaltſame Austreibung an⸗ 
zudeuten feheinet, Auch einmahl von deßen 
Treibung bis in die vierte Woche, ander⸗ 
werts aber, zum wenigſten auf viele Tage 
lang, anreget. Da ich doch eben nicht vermu⸗ 
then kan, daß aus ſolcher Meldung leichtlich 
ſo groſſe Heimlichkeiten, weder zu machen, noch 
zu nehmen ſeyn ſolten. 


Cap. XIV. 


nn dem Alaun meldet er zwar, daß er 
18, mit Urin gemacht werde; Iſt aber 
auch nicht deutlich genug angewieſen, 
wie viel, oder wie man leicht meynen moͤchte, 
wohl gar lauter Urin, vielleicht zu deſſen Ver⸗ 
ö lan gebrauchet werde. Da doch auch A⸗ 
laun gemachet wird, wozu gar kein Urin ge⸗ 

braucht wird; Auch ein groſſer Unterſcheid, un⸗ 
li N ter 
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ter dem frifehen,mirtelmäfi ig und gantz ver⸗ 
faulten Urin, kundbarlich vorfaͤllet. 

Die Urſach, warum dieſer Zweifel, entwe⸗ 
der nicht gemachet, oder beſſer ausgeful I 
werden ſolte, betrifft einen, ſo wohl ſonſten, als 
nach Kunckels eigenem Anfuͤhren, merckwuͤr⸗ 
digen Umſtand und deſſen billigmaͤßige deutli⸗ 
chere Beſcheidung. Da nehmlich die gemel⸗ 
nen Chymici, das fluͤchtige Saltz, welches 
aus dem Alaun und fixen Alcalien entſtehet, 
aus ſolchem Grund, vor ein bloſſes Urin⸗ 
Salz erk! aͤren; Hingegen Rundel haupt⸗ 
ſaͤchlich, anweiſet, daß ein ſolches fluͤchtiges 
Saltz, auch aus dem reinen Schwefel-Vi- 
triol ſchen acido. und Axen alcalibus, erwach⸗ 
ſe: Dem er ſet bſten ſonderbahre, Baſilius a⸗ 
ber gar gewaltige e bey, und zu 
dem Gold und goldiſchen Weſen, beymiſſet. 
Daß alſo auch ſolche Dinge beſſer klar zu ma⸗ 
chen, nicht übel geſtanden hätte, | 

Was ſonſt den Alaun betrift, ſo ſcheinet das⸗ 
jenige Weſen, womit das ſchwefelichte aci- 
dum. ſo zu dieſer maͤßig ſauren, und zu trockener 
cryſtalliſ hen conſiſtenz gereichlichen Vermi⸗ 
ſchung gelanget, eine ſubtile ſchlammichte 
Erde zu ſeyn. Maſſen nicht allein die A- 
laun⸗ Schiefer, in ſolcher grauen gleichſam 
thonicht oder lettichten Geſtalt, erſcheinen; 
Auch ſich am Wetter, oder freyen feuchten 
Luft, chonicht und letticht aufweichen: nn | 

ern 
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dern es giebt auch die Kreide mit dieſem aeido 
vermenget, eine gleichmaͤßige Alaunichte Art. 
Ich habe mir vor vielen Jahren groſſe Mittels 
Vorſtoͤſſer, zwiſchen die retorten und recipi- 
enten, beym Toͤpfer brennen laſſen; Weil 
aber ein paar davon, ob ſie gleich von gutem 
Thon waren, nicht feſte genug, und bis glas⸗ 
haftig, ſondern noch weichlich, gebrandt wor⸗ 
den, und ich einen davon, bey Treibung des 
Vitrio'- Spiritus vorgeleget, von welchem ſich 
etwas mit in dieſe luckere tubſtanz eingezogen; 
So geſchahe mit Laͤnge der Zeit, daß dieſes Ge⸗ 
faͤß nicht allein über und über weiß, und gleich⸗ 
ſam wollicht beſchlug, ſondern ſich auch gantz 
aus einander ſchieferte, und groſſen Theils zer⸗ 
malmete: Und durch die Auslaugung einen 
rechten ordentlichen Alaun ausgab. 

Daß aber einige ſich wohl gar einbilden, als 
ob der Vitriol ſelbſten, durch Verſtedung mit 
Urin, ſeine Metalliſche Theile fallen lieſſe, und 
zu Alaun wuͤrde, hat keinen genugſamen 
Grund. Wie dann eine gewiſſe Perſon im 
Schwartzburgiſchen, vor ziemlichen Jahren, 
Schaden dadurch gelitten haben ſolle, daß 
ſie ſich, durch dergleichen Beredung in Unko⸗ 
ſten eingelaſſen: Da ſie zwar einen weiſſen, 
aber an Cryſtallen Figur, nicht anderſt als ge⸗ 
woͤhnlich angeſchoſſenen Vitriol bekommen: 
Welchen dann die Faͤrber nicht allein vor A⸗ 

A laun 
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laun nicht brauchen koͤnnen, fündern auch 
5 einmahl gerne vor Vitriol bezahlen wol⸗ 

en. | | 

Sonſten aber iſt der, in des genanndten Na- 

KXagaras Schrift, auch angegebene morus, den 
Vitriol und Alaun von einander zuſcheiden, 
zwar practicable, abeꝛ eine lauteꝛe Scheidung, 
ohn Verdacht aller alteration nicht zugewar⸗ 
ten: wan man nemlich den Alauniſchen Vitriol 
in puren Urin zerlaſſen gelinde einkochet: da⸗ 
durch ſich der Alaun mehr und mehr, wie Mehl 
oder Sand, zu Boden giebt, das abgeſtoſſene 
aber zu Virriol anſchieſſet. 

Bey Übertreibung des Spiritus aus Alaun, 
iſt dienlich, die Kohlen (nachdem die Retorte 
erſt mit kleiner Flamme durch das Aſchen⸗Loch 
wohl erwaͤrmet, und dann erſt die Kohlen ein⸗ 
geſchuͤttet worden,) von oben nieder anzuzuͤn⸗ 
den; auch die Retorte nicht mit dem Alaun 
zu uͤberladen, auch dergeſtalt zu legen, daß der 
Halß nicht voͤllig nieder hange: oder gar eine 
tubulatam zu brauchen. Alles deswegen, 
weil der Alaun ſehr aufſchwillet, leichtlich in 
den Halß und endlich gar mit heruͤber ſteiget. 
Da iſt die Sache allenfalls durch nochmahlige 
völlige Heruͤbertreibung des alſo ergangenen 
Spiritus zu recht zubringen. Indeſſen aber 
hat man ſich nur auch nicht zu verwundern, 
wann man etwas dergleichen bey dieſer deftil- 
lation in ſeiner Vorlage findet, welches je 

au 
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auf dieſe Weiſe wie ein alumen plumoſum 
angeſchoſſen, nichts anders, als dergleichen mit 
uͤbergeſtiegenes iſt. Jederman aber wird 
ſelbſt leicht begreiffen, daß der Alaun lange 
nicht alle ſein ſaures Weſen von ſich laſſe; ſon⸗ 
dern deſſen guter Theil bey ſeinem erdiſchen 
Weſen, viel feſter als bey denen Metallen im 
Vitriol haftend bleibe. Was er aber fahren 
laͤſſet, ſolches auch mit wenigerem Gewalt als 
der Vitriol dargebe; dahero um dieſes 
acidum mit wenigerer Feuers -Gewalt und 
kuͤrtzerer geſamter operation zu erhalten, man 
an dem Alaun einigen Vortheil findet. 
Seonſten habe wegen Reinigung des Vi- 
triols, weiter nichts zu erinnern, als den von 
Bunckeln angegebenen Weg zu billigen; je⸗ 
doch auch demſelben denjenigen an die Seite 
zu ſetzen, we cher durch lange, und je mehr und 
mehr heiſſe, digeſtion des bloſſen cryſtalli⸗ 
ſchen geſtoſſenen Vitriols, in einem Kolben 
von flachem Boden in beſagter maſſen mehr 
und mehr heiſſen Balneo geſchiehet. Wo⸗ 
durch eine merckliche quantitaͤt groͤberer me⸗ 
talliſcher Theile gleich als Ocker ſich abſetzet; 
hingegen auch der Vitriol ſodann nicht mehr 
gantz anſchieſſet: daher man nur allezeit, was 
am groͤbſten angeſchoſſen, wieder aufs neue 
einſetzen kan. Gleichwohl iſt auch dabey zu⸗ 
befinden daß es mit einem Bupffer-Vitr iol 
nicht nur ungleich langſamer, ſondern ee: 
haupt 
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haupt ſchwehrer, als mit einem Eiſenhaften, 
von ſtatten gehe. Dergleichen auch mit der 
caleination an der Sonne geſchiehet; und je⸗ 
der ſelbſt inne werden kan, wieviel weniger 


Waſſer der Kupfferiſche vor dem Eiſenhaften 


halte: da dieſer letzte zum wenigſten auf die 
Helfte Waſſer iſt. 


Am Alaun iſt zu bemercken, daß wann der⸗ 


ſelbe etliche mahl mit deftillircen Eßig folvi- 
ret, und durch deſſen Abziehung wieder cryftal- 


lifiret worden, er feine Waͤſſerigkeit auch merck⸗ 


lich ehe fahren laſſe, und des Winters auf ei⸗ 
nem warmen Ofen oder Sommers in der 
Sonnen⸗Hitze, ſich nach und nach calcinire 
oder zu Pulver zerfalle. 


Dergleichen auch ein Eiſenhafter oder nur 


Goßlariſcher Vitriol, im Winter auf dem O⸗ 
fen thut, und fein phſeg na oder uͤberfluͤßiges 
Waſſer alſs leichtlich fahren laͤſſet: ohne daß 


man ſich eines Verluſts ſeiner zahrteſten Gei⸗ 


ſter zu befuͤrchten hätte, wie einige von der cal · 
cination veꝛmuthen: die dephlegmation aber 


in Retorten kaum einzurichten iſt, daß nicht die 


Glaßhaftigen, mit geringſter Übereylung der 
Hitze, bald im Anfang zu ſtuͤcken gehen: die 
Rauh ⸗Toöpffernen aber, gegen die legte: 
weil der ausgetrocknete Vitriol ſich etwas blaͤ⸗ 
bet, und da er doch an dem Geſchirr feſte an⸗ 
ſitzt, folches zerdruͤcket. 


Meines theils aber kenne ich keinen ſolchen 
/ e zart⸗ 
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zart⸗fluͤchtigen Spiritum, in dem gemeinen 
Vitriol; zum wenigſten iſt es gewiß derjenige 
nicht, der wie ein angezuͤndeter Schwefel 
riechet: als welcher nicht ehe als bey Reiſſung 
der Retorten ſich ereignet. Da aber dieſer 
Zufall bey dem Abziehen des Phlegmatis aus 
dem rohen Vitriol ſich ſo leichtlich begiebt, man 
ihn nachgehends vor einen im Vitrio! gehafte- 
ten und mit dem phlegmate überfteigenden, 
erachtet. 

Nicht ungleiche Bewandnuͤß hat es mit 
Glaubers feinem, den er P. II. Furn. Cap. 13., 
oder vielmehr noch Cap. 4. pag. 12. 13. angiebt. 

Welcher mehr dem Anfallen des Virriolg 
in das eiſerne Inftrument, als feiner eigenen 

Art zu zuſchreiben. 8 

So aber jemand etwas dergleichen volati- 

liſches aus dem vitriol zu gewarten gedachte; 

wie einige aus dem, obſchon nicht ſaltzigen, doc 
ſonſten ſonderlichen Geruch des phlegmatis 
vermuthen: der moͤchte eine merckliche quanti- 
tat des Vitriols in der Sonne oder auf dem 
Ofen zerfallen laſſen; darauf eine Parthey 
Phlegmatis machen, mit ſolchem den zerfalle⸗ 
nen Vitriol wieder zu Cryſtallen werden lafe 
ſen, das phlegma wieder davon abtreiben, 
| und folches alfo öfters mit neuem darinn fol- 
virtem wiederhohlen: fo muͤſte wahrſchein⸗ 
lich das phlegma mehr und mehr damit ange⸗ 
reichert werden. 
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Es hat mir vor vielen Jahren einer etwas 
(weniges) wie ein gelblichter tublimat geſtal⸗ 
tet gezeiget; welches ein Kupfer⸗Blech ver⸗ 
quickte: und angegeben, daß dergleichen nach 
gelinde abgetriebenen phlegmate , in den Halß 
der Retorten zu ſteigen pflegte: ich kan aber 
1 daß ich es ſelbſten alſo befunden 

alter - : | | | 

Ich hätte bald vergeffen, diejenige Art Ei⸗ 
ſen⸗Vitriol zu machen, welche durch mit Ei⸗ 
ſenfeil vermengten und nur wohl durch⸗ 
feuchteten Schwefel ſich thun laͤſſet. Da 
nemlich dieſe Vermiſchung ‚fonderlic) in einem 
engen hohen Geſchirr, nach etlicher vierthel 
Stunden Zeit, ſich von ſelbſten erhitzet, und 
wann es wieder erkaltet, trocken gemacht, zer⸗ 
rieben, und zum gelindeſten Angluͤhen gebracht 
wird, auch ein wenig mehr Vicriol auf einmahl 
abgiebt, als das ſtracks mit Schwefel ergluͤete 
Eiſen. Was aber ſonſt, und ohn alles Feuer, 
aus dieſer Vermiſchung noch zu nehmen ſeyn 
moͤchte, (davon vor einigen Jahren groſſe 
Heimlichkeiten geruͤhmet werden wollen,) ſte⸗ 
het jedweden zu erfahren: daß nur bemeldeter 
Ruhm bißhero noch wenig Folge gehabt, iſt 
bekannt. | 

Wie es nun aber eben nicht die Meynung 
hat, alle proceſs, die man mit dem Vitriol- 
Machen, oder des Vitriols Anwendung, vor⸗ 
nehmen kan, oder hie und da vornimmt, oder 
| vor⸗ 
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vorgiebt, zu erzehleu; alſo laſſe auch Kunckels 
Verachtung des Baſilii, und Gegentheils des 
Autoris, Sanctæ Verit. Hermet. ſonderbah⸗ 
re Hochachtung deſſelben an ſeinen Ort geſtellet 
ſeyn: moͤgen auch untereinander ausmachen, 
ob Baſilius mit ſeinen Schluͤſſeln, wie Kunckel 
vermeynet, auf das Antimonium: oder wie 
dieſer ausleget, auf das Vitriolum ſeine Ab⸗ 
ſicht gehabt. So viel iſt gleichwohl faſt au⸗ 
genſcheinlich, daß Bafılius in feinen meiſten 
Schriften, von dem Vitriol groſſe Dinge ver⸗ 
heiſſet; ja ſelbſt an einem Ort von dem uͤber 
martem abgezogenen Oehl meldet, daß aus 
demſelben der Mercurius Antimonii gema⸗ 
chet werde: Dahero der bemeldte andere Au- 
tor davor halten will, daß Baſilius im aupt⸗ 
Werck des Triumph⸗Wagens des Anti- 
monii, nur Gleichnuͤß⸗Weiſe, auf das Vitri- 
olum ſeine Abſicht gehabt. Weil er aber mit 
Deutung der Haupt⸗Abſichten Baſilii auf das 
Vitriolum, durch den gantzen Tractat bemuͤ⸗ 
het iſt; ich hingegen mich zum Ausleger ver⸗ 
deckter Reden und Meynungen, gar nicht auf⸗ 
| zuwerffen gemeynet: als mag ein jeder ſelbſt, 
der ſich die Muͤhe dazu nehmen will, ſowohl 
Baſilii Schriften, als dieſes Autors Ausle⸗ 
gungen am beſten, als er findet, deuten oder er⸗ 
rahten. Bemercket habe ich ſchon, daß Run⸗ 
ckel, ſo groſſes Lob er dem Virriol hin und her, 
und ſonderlich im eigenen Capitel, pag. 7 in 
den 
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den erſten Zeilen beygeleget; er ſich ſedoch 


damit nirgend ausfuͤhrlicher ein⸗ oder heraus 
laſſen wollen: auſſer was er von deſſen acıdo, 
wie ich auch allbereit anderwaͤrtig angemer⸗ 
cket, pag. 77. ſchreibet, daß das Oleum Vi- 
trioli das rechte Sal Metallorum werde oder 
dieſes in ihm ſey; und ſein gewoͤhnliches Sa- 
pienti Sat dazu ſetzet. Ein jeder mag denn 
ſehen, ob er Davus oder Oedipus ſeyn koͤnne. 
ich heiſſe niemand ſich in weitlaͤuftige Hofnun⸗ 


gen einzulaſſen: wohl aber, wer die Seit, gu⸗ 
te Gelegenheit, hinlaͤngliche Erfahrenheit 


der Hand⸗Arbeiten und Luſt zu unterſu⸗ 
chen hat, ſolches alles vielmehr zu gruͤndlichen 
eintzeln, als verwickelt oder verwirreten 


Verſuch und Unterſuchungen anzuwenden. 


Mercklich aber achte gleichwohl, daß Kunckel, 
ſowohl ſonſten als pag. 595. geſtehet, daß er 
zum wenigſten im Vitriolo nichts gantz aus⸗ 
gearbeitet, ob er gleich eben daſelbſt angiebt, 
daß er Wahrheit darinn geſehen, aber ohn⸗ 
bedeutet, wie weit ſie ſich erſtrecket haben 


moͤchte. 

Das einige will noch beruͤhren, daß das, mit 
alcali vereinigte Vitriol- acidum, ſonderlich 
in freyer Luft mit Waſſer geſotten, ſich 


ben laſſe. Wohin das Tractaͤtlein vom Li- 


quor Alcaheſt zu ſehen ſcheinet, da es meldet, 
daß dergleichen Saltz⸗Weſen endlich zu 1 
e 


f 
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gantz und gar ausdunſten und in die Luft treis 
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nauere Beobachtung bedarf, 


On dem ſalpeteriſchen Acido, und 
Ds deſeſn vermiſchter Art, habe ich all⸗ 
bereit im Bedencken vom Sulphu- 
re fo viel geredet, und gezeiget, daß ich unnoͤ⸗ 
thig erachte, ſolches aufs neue zu wiederhoh⸗ 
len. Dieſes aber habe noch beyzufuͤgen, daß 
es ſcheine, ehe es zu dieſer Art lpecificiret 
wird, erſtlich von des Boch⸗Saltzes Art ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Solches beſcheiniget ſich dar⸗ 
aus, daß die Urin und excrementen der 
Thiere, aus welchen der Salpeter am ge⸗ 
ſchwindeſten und haͤuffigſten erwaͤchſet, 
offenbahrlich eine rechte Koch⸗Saltz⸗ Art 
erweiſen; wie ſtracks aus der præcipitation 
des Silbers, Gueckſilbers und Bleyes, ſich 
zu Tag leget. Welches aber durch die Saͤu⸗ 
lung groͤſſeſten Theils erſtlich in eindal vola⸗ 
tile, und nachgehends wieder in ein nirrolum 
ſich veraͤndert. Dannenhero auch einem jes 
den frey ſtehet, die Sache weiter mit dem 
Saltz und ſolchen animaliſchen Dingen, 
darinnen keine wuͤrckliche Saltzigkeit, wohl 
aber eine groſſe Neygung zur Saͤulung be⸗ 
findlich genauer zu . | Sollen 
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ſem Waſſer werde. Welches aber noch ger 


vor jedermanns Augen, wie an denen emaͤu⸗ 
ern der heimlichen Gemaͤcher, wann ſie mit 
luckern gebackenen Steinen aufgefuͤhret, nach 
und nach der Salpeter heraus waͤchſet. 
Desgleichen, wie die alte, mit laimichter Er⸗ 
de und vielem Stroh, aufgeſchlagene Waͤn⸗ 
de, ebenmaͤßig, durch ſachte Verfaͤulung des 
Strohes, von zufaͤlliger Naͤſſe, Salpetericht 
werden. Welches bey denen Salpeter⸗ 
Sallen mit gutem Nutz beobachtet werden 
koͤnte; daß nemlich ſolche mit vielem Stroh 
oder gruͤnem Unkraut von Diſteln und an⸗ 
dern unbrauchbaren Kraͤutern vermenget 
werden moͤchte: wodurch ſie in viel wenigerer 
Zeit, als durch das bloſſe Wetter geſchiehet, 
wieder angereichert, zu finden ſeyn wuͤrden. 
Es iſt mir eine Stadt bekanndt, wo die ex. 
crementa humana auf einen gewiſſen freyen 
Platz verfuͤhret werden, und ſolches von un⸗ 
dencklichen Jahren dergeſtalt fortgeſetzet wor⸗ 
den. Weil das darum belegene Bauland 
an ſich fo fett iſt daß es wenig Miſtung bedarf, 
wird dergleichen Weſen nichts geachtet: was 
aber ſelbige Erde vor Nutzen an Salpeter 
geben koͤnte, hat auch noch niemand bedacht, 
da es doch Bedenckens nicht unwehrt waͤre. 

Indeſſen melde nur nochmaͤhl, daß die beſte 
Erde zum Salpeter, die Magere oder Lai⸗ 
michte nicht aber fett oder lettichte ſey; 
guch allezeit beſſer, wann die Salpesennnl: 
en 
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len oder Waͤnde, mehr nach dem Schatten, 
d der nur quehr und kurtz einfallenden, als vie⸗ 
len oder geraden Sonnen⸗Schein gewendet 
ſtehen. Bloß deswegen, damit ſowehl die 
Regen⸗Feuchtigkeit nicht fo geſchwind vertro⸗ 
ckene, ſondern zu langſamer Faͤulung gerei⸗ 
che: als auch das durch die Faͤulung zu erſt 
entſtehende fluͤchtige Weſen, durch die Son⸗ 
nen⸗Hitze nicht ſo ſchnell ausgezogen, ſondern 
erſt zur ſalpetrichten Art werden koͤnne. 
Was aber in denen Laͤndern, wo haͤuffiger 
Weinwachs und viele Weinhoͤfen vorhan⸗ 
den, durch deren ( nach abgezogenem Brand⸗ 
wein, oder ausgepreßten Feuchtigkeit,) Ver⸗ 
miſchung mit Kalch und Vermengung unter 
andere faulende Salpeter⸗Erden zu richten; 
zumahl wann Urin oder Miſt⸗Laken zu 
Huͤlff genommen wird: auch aus dem mit 
Saltz vermengten wieder ausgebrandten und 
mit Miſt⸗Lake öfters beſprengten Kalch, in 
dieſem Werck vor Nutze zu ſchaffen, moͤchte 
ebenfalls guter Erfahrung zu recommendi- 
ren ſeyn: wiewohl Glauber ſchon lange davon 
geſchrieben. 

Unverſtand aber iſt es, wann die gemeinen 
Salpeter⸗Sieder, auf die Vorſchrift oder 
tradition, daß ſie ihre Salpeter⸗Erde mit 
Kalch und Aſche ſtratificiren ſollen; lies 
derliche Stroh s oder Weich⸗Holtz⸗ Aſche, 
welche wenig, oder wohl gar nichts, (wie in 

ie 
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die taub und ſandicht verbrandte Iſche/ 
Laugenſaltziges halten, zu ihrem Auslaugen 
nehmen. Da ich wohl ehe dergleichen laͤppi⸗ 
ſche Klage gehoͤret, wann nachgehends der 
Salpeter nicht anſchieſſen oder wachſen, ja 
jo nicht einmahl laͤutern will; fie ſich einge⸗ 
bildet ſie waren bezaubert, und dawieder Creu⸗ 
tze von Holunder und ſolche Narren⸗Poſſen 
mehr darein gehaͤnget, und doch auszulachen 
geblieben. Indem der Kalch den Salpeter 
nicht zum Anſchieſſen, ſondern zu bloſſer fluͤſ⸗ 
ſiger ſolution diſponiret: das fixe Sal al- 
cali aber allein ihme das Wachſen oder ery⸗ 
ſtalliſche Conſiſtenz geben kan. Wie dann 
auch ſowohl daran, als an dem nicht allzu uͤber⸗ 
eylten und weiten Einkochen, der ſauberſte 
Schuß, oder rechte Laͤuterung des Salpe⸗ 
ters gelegen: welcher ſonſten, wann es zus 
dick eingekochet, kurtz und unſcheinbar haſtig 
uͤbereinander her waͤchſet. | | 
Die vom Anſchieſſen oder Wachſen uͤber⸗ 
bleibende, ſogenandte Mutter⸗Lauge, giebt 
deſſen noch genugſames Zeugnuß; indem, 
wann ſolche mit einer alcan Lauge vermenget 
wird, der darin verbiſſene Kalch ſich weiß nie⸗ 
derſchlaͤgt; das Klare aber ſich eryſtalliſiret, 
und wo nicht ſalpeteriſche doch koch⸗ſaltzi⸗ 
ge Cryſtallen⸗Art giebt. 
Ich bin zwar nicht geſonnen, von medici- 
niſchen Vorgeben in dieſen chymiſchen Be⸗ 
| ie mer⸗ 
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merckungen, viel einzumiſchen; will aber doch 
nur aufs kuͤrtzeſte berühren, was man oft vor 
Weſens zu machen pflege ohne den einfaͤltigen 
Grund anzuſehen. Was vor Redens und 
theurer Preiß von der ſo genanndten nagne⸗ 
ſia alba einige Jahr hero, gemachet worden, iſt 
biß zum Verdruß bekanndt; was iſt ſie aber 
doch anders, als eben der in der Mutter⸗ 
Lauge noch folvirt geſteckte Ralch. Dar 
her man ja, bey ihrer gelinden Ausgluͤhung, 
nur den Geruch zum Richter nehmen darff, 
den, in dem braunen hinweg gehenden Rauch, 
offenbahren Spiritum nitri und Salis zu er⸗ 
kennen. Oder, man dttillire es mit gebuͤhr⸗ 
licher Verwahrung wieder das Uberlauffen 
heruͤber, und examinire den Spiritum durch 
Anſchieſſen mit alli. Oder ſchlage die Lau⸗ 
ge ſelbſt beſagter maſſen mit alcalı nieder. 
Was vor Tieffſinnigkeit aber bedarf es wohl 
u errahten, was nun dieſes Weſen in der 
Rutter⸗Lauge geweſen? So viel iſt leicht 
zu erkennen, daß ſich auch dieſe, ſonderlich der 
nitroſiſche Spiritus, durch gelindes Gluͤhen, 
ja noch wohl durch Gewalt nicht fo vollkom⸗ 
men aus dem Kalch abtreiben laſſen; wie der 
Balduiniſche Phoſphorus genugſam bezeu⸗ 
get. Nur verſtehe ich, daß man deſſen allen 
wegen, kein ſolch Wunder aus dem Handel 
zu machen habe; ſondern mit kurtzer Hand, ſo 
weit man will, darinne reichen koͤnne, wann 
2 33 man 
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man Kalch in Garicunnirri oder falıs ſolviret, 
oder beyden zugleich, und wieder fo viel man 
kan, davon heruͤber treibet. Billich kan man 
ſagen, das waͤre zu koſtbahr; aber eben des⸗ 
wegen, weil das andere an fich Unkoſtbahr, 
iſt auch albern, es in ſo hohen Preiß zu ſetzen, 
und noch gar Heimlichkeiten darinn zu juchen. 

Ich habe alſo von der Erzeugung und er⸗ 
ſten Ankunft des ſalpeteriſchen Saltz⸗We⸗ 
fen, ſowoh! auch deſſen Austreibung, aus ſei⸗ 
ner gemein bekanndten cryſtalliſchen Geſtalt, 
nichts mehr ſonderliches zu erinnern; ſondern 
beziehe mich auf die deshalben ſchon vorhin, 
unter des ſchwefelichten Weſens Betrach⸗ 
tung, angedeutete Zerſtohrung feiner Ver⸗ 
miſchung: um dadurch nebſt deme, was jetzo 

von feiner Erzeugung angefuͤhret worden, e⸗ 
»benmaͤſſig einen Beweiß zuführen, daß, aus 
„was ein vermiſchtes Weſen erwaͤchſet, und 
„worinnen es wieder zertheilet oder zerſtoͤhret 
„wird, aus ſolcherley Theilen es auch be⸗ 


„fiehe. 

Allwo nemlich die heutige Philofophie bef 
ſern Grund hat zu behaupten, daß in denen ver⸗ 
miſchten Coͤrpern, diejenige coͤrperliche 
Theile, woraus ſie beſtehen, unveraͤndert ih⸗ 
rer jeder eigener Beſchaffenheit, bloß durch 
eine feſte Verknuͤpffung zuſammen hangen; 
und waͤhrender ſolcher Verbindung, ſowohl 
andere Geſtalt, als andere vermengte und 
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veraͤnderte Eigenſchaften und Wuͤrckun⸗ 
gen bezeigen, als jedes eintzeln: auch wieder⸗ 
um auf ſolche Weiſe von einander ſcheiden, wie 
eines jeden eigener Beſchaffenheit gemaͤß iſt: 
> man den rechten Weg ihrer Scheidung 
trifft. 

Sonſten aber verhalte nicht, daß ich Be- 
chers Meynung darinnen Wahrſcheinlicher 
befinde, daß das eingemiſchte ſulphuriſche 
Weſen, zu einer inneren metalliſchen Ver⸗ 
miſchung nicht unfähig fen, welcher Mey⸗ 
nung Grund ich ſonderlich aus denen rothen 
Mercurial Sublimationen zu beſcheinigen 
erachte: ſowohl als der bereits auch aus Be · 
chern angefuhrten anima Nitri (Phyſ Subt. 
pag. 38 5 n. 118.) Und wann man auch 
Queckſilber ſelbſten in einem recht ſtarcken Spi- 
ritu Nitri ſolviret, die ſolution dephlegmi- 
ret, und alſo warm in einen Kolben auf vieles 
Koch⸗Saltz gieſſet, auch wohl noch eine Hand 
voll Saltz darauf wirfft, fü præci pititet ſich 
der Mercurius gantz braun⸗roth; wann man 
nun ſolches auf gebuͤhrliche Weiſe ſublimiret, 
fo giebt es auch alſo, ohne anderes Metall eben⸗ 
maͤßig dergleichen rothe Streiffen mit unter, 
welche denen in der Alchymia denudata, unse 
ter dem Nahmen metalliſcher Schwefel 
oder metalliſchen Lunariſchen Finnobers 
angewieſenen, gleich kommen: ſage, daß i 
ſowohl aus dieſen Proben, ſolche Wuͤrckung 
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des nitroſiſch⸗lulphuriſchen acidi zu beſchei⸗ 
nigen erachte, als vornemlich aus nur bemerck⸗ 
ten lublimaten der Alchymiæ denudatæ: 
welche auch Kunckel, unter dem Nahmen 
Mercuri ſublimati rubri gantz mercklich bee 
ſchreibet: und ich demnach, ohne von denen 
daruͤber anweiſenden groſſen Verheiſſun⸗ 
gen Werck zu machen, zum wenigſten zu Be⸗ 
kraͤftigung meiner Meynung, daß auch aus 
dem Nitro etwas mit darein trette, anfuͤhre. 
Einem jeden weiter zu bedencken uͤberlaſſend, 
aus was vor Urſachen dergleichen Roͤthe in 
ſolchem Sublimat, da fie doch mit dem nitro⸗ 
ſiſchen acido allein vermenget geweſen, gleich⸗ 
wohl weiter ſich nicht darinn ſolviren laſſe, 
ſondern ein Aquam Regis erfordere. Stelle 
auch einem jedwederen heim, wie er beſagter 
Alchym. denudat. Redens⸗Art, edit. II. pag. 
76. aufnehmen wolle: daß das Silber dieſen 
Schwefel vor dem Bley: dieſer aber das Sil⸗ 
ber forthin vor dem Aquafort beſchuͤtze. 


. CAP. XVI. 


e On des Koch⸗Saltzes wahrer Eigen⸗ 
ſchaft, wodurch ſolches von dem vi- 
N trioliſchen und Salpeteriſchen un⸗ 
terſchieden, iſt wuͤrcklich biß noch zu, am we⸗ 
nigſten gruͤndliches und recht beweißliches auf⸗ 
; = zubrin⸗ 
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zubringen. Seine wahre Geburt und Ur⸗ 
ſprung/ iſt deſtoweniger zu begreifen, je haͤuffi⸗ 
ger es, ſowohl in der gantzen offenbaren See, 
als gediegen jn den Eingeweiden der Erde ges 
funden wird: deſſen ein bekanntes wichtiges 
exempel an den Pohlniſchen Saltz⸗Gru⸗ 
ben ſich darſtellet. | 
Wann das experiment, von dem aus al- 
cali fixo, und Sand loßbrechenden Spiritu, 
beſſer unterſuchet waͤre, oder noch werden 
moͤchte, ſo duͤrfte einige Hoffnung ſeyn, etwa 
eine reflexion auf den Sand, in Anſehung 
des Meer⸗Maſſers, zu machen: Welches 
aber freylieh noch alle weitlaͤuftig, inzwiſchen 
doch einiger Anfang zu weiterer Betrachtung, 
oder Unterſuchung, ſeyn duͤrfte. 
Einmahl aber bin ich Runckels Meynung 
noch nicht genug uͤberzeuget, daß ein ſolcher 
Spiritus, aus dem Alcali ſelbſten, und nicht 
vielmehr aus dem Sand, loß gehe. Dann 
da dieſe mixtur ſich mit einander recht 
in Geſtalt einer efferveſcenz uͤberwirfft; und 
das Alcali den Sand aufs aller zarteſte dil. 
ſolviret, daß es auch ſelbſt ein durchſichtiges 
Glaß damit vorſtellet: So kan viel ehe mey⸗ 
nen, daß in ſoleher Durchdringung, etwas 
aus dem Sand loßgeriſſen, und durch die Ge⸗ 
walt des Feuers haſtig uͤbergetrieben werde, 
als daß es aus dem Alcali entſtehen ſolte. 
Ich rede aber hie mit allem Willen von 
35 dem 
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dem Sand; weil Glauber Furn. P. II. p. 182. 
ſolche Arbeit mit dem Sand wie deutlicher vor⸗ 
geſtellet, alſo auch nachdencklicher gemacht: da 
hingegen Kunckels deſtillation mit Alcali 
und Ziegeln, kaum jemanden auf dieſen Grund 
der operation und deren Betrachtung bringen 
koͤnte. Da es doch einmahl wahr, daß aus 
dieſer Kunckels Arbeit, ehe gar nichts erfolge, 
als biß durch fein benahmtes ſehr ſtarck de» 
ſtilliren und Gewalt des Feuers, das Aleali 
er zuſammen ſchmeltzen, mit der Ziegelr 
rde zart⸗ſandigem Theil, gebracht. Wel⸗ 
cher Grund dann, aus der Glauberiſchen 
Handlung, viel deutlicher in die Augen und 
Sinnen faͤllet. 

Deme ſey aber allen wie es kan, ſo bleibet 
doch einmahl gewiß und unlaugbahr, daß ſo⸗ 
wohl aus dieſen als andern noch bekannten 
Erfahrungen, die Eigenſchaft des Koch⸗Saltz⸗ 
ſnuers, noch nicht hinlaͤnglich entdecket ſey. 

Etwas zwar kan zu weiterem Nachdencken 
dienen, das die beyden acida, des Schwefel 
oder vitriols, und des Koch⸗Saltzes, einan⸗ 
der noch etwas naͤher aͤhnlich erachtet werden 
moͤchten, weil ſie darinnen ziemlich uͤberein 
kommen, daß eines ſowohl als das andere, ge⸗ 
wiſſe Metallen nicht lolviren; oder aus der 
Solution mit nitroſiſchen Spiritu, eines wie 
das andere, wieder nieder ſchlagen. Gleich⸗ 
wohl aber iſt darinne noch ein mercklicher Un⸗ 
ſcheid, daß das vitrioliſche Acidum, die 05 
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calia viel kraͤftiger anfällt, und feſter hält, da 
hingegen das Koch⸗Saltzige, vom Spiritu 
Nitri ſich davon abſtoſſen laͤſſet. Auch iſt der 
vorhin, bey Erzeugung des nitroſiſchen 
Saltz⸗Weſens angefuͤhrte Umſtand, Betrach⸗ 
tungs wuͤrdig; daß wuͤrcklich das Koch⸗ 
Saltzige Weſen zu Salpetriſchem zu wer⸗ 
den, guten theils erweißlich iſt: wie ſolches 
ſelbſt aus dem Urin, von Kunkkeln ſchon in 
ſeinen Anmerckungen an die Hand gegeben 
worden, auch aus den Privet⸗Gemaͤuern, 
bekannt genug, da doch die Menſchen viel 
Saltz und wenig oder gar nichts Salpetri⸗ 
ſches genieſſen: Auch in dem friſch eingekoch⸗ 
ten Urin ein Koch⸗Saltz⸗Artiges⸗Weſen, 
offenbahrlich anſchieſſet: ohne Weitlaͤufftig⸗ 
keit aber, der rohe friſche Urin, eine Silber⸗ 
oder Bley⸗Solution, wie ein gemein Saltz 
nieder ſchlaͤgt. 

Imgleichen auch aus dem friſchen Viehe⸗ 
Harn, vielmehr Koch⸗Saltziges, als Sal⸗ 
petriſches zu beweiſen; da doch aus ſolchen, 
ſonderlich der graß⸗freſſenden Thiere, faſt 
das meiſte nitroſiſche Weſen erwaͤchſet: und 
deſto mehr von dem Schaaf⸗Viehe, welches 

ann und wann auch Saltz in feine Fuͤtterung 
befommet. | 

Sonſt aber iſt von dem Kech⸗Saltz, gleich 
wie nicht unbekandt, alſo auch ſchon oben be⸗ 
mercket worden, daß ſolches auch durch lift 

oͤfte⸗ 


1414e 83 (o) > 
öfteres folviren und wieder einkochen, nach und 
nach feine Saltz⸗Aart, im Waſſer zu zerge⸗ 
hen, verliere, und mithin einem Erdiſchen 
Weſen wieder gleich komme. Ich will aber 
dabey nicht verhalten, daß a ich ſelbſten 
noch nicht gruͤndlich u: aterfuchet, wie weit Dies 
fe Umkehrung gehen möge: Weil dergleichen 
langwierige Arbeiten von geraumen Jahren 
her, wo ſie nicht etwas merckliches betroffen, 
meine gabel nicht wohl — hinge⸗ 
gen auch wohl andere, die es beſſer thun koͤn⸗ 
nen, es gleich fo wenig zu Sinne genommen. 
Ich wiederhohle alſo nur kuͤrtzlich, meine 
ſchon oben gemachte remarque, nach Run⸗ 
ckels ſchon in feinen erſten Anmerckungen, er⸗ 
theilter Nachricht, daß ſelbſt aus den Metal⸗ 
len, und zwar durch ein gelindes lolvens, eine 
Art Saltzes ſich erweiſe; welches aber wann 
es wie ein Alumen plumoſum angeſchoſſen, 
ſeine Saltz⸗ Art dergeſtalt ablege, daß es we⸗ 
der in dem vorigen lolvente, noch ſelbſt den 
ſtaͤrckſten corroſiven mehr zergehe; auch im 
Feuer nicht anderſt, als mit Gewalt ſchmel⸗ 
tzend, in ein milchichtes Vitrum zuſammen gez 
he. Ich habe hievon bereits gemeldet, daß es 
eine Sache von billichem Nachdencken ſey; 
erinnere es alſo auch hier nochmahlen, da ich 
von dem Sand. nemlich Waſſer oder Trieb⸗ 
Sand, meine Vermuthung geaͤuſſert, daß er 


in die Saltz⸗Geſtalt gehen oder aus ſelbiger 
wieder 
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wieder zuſammen gehen mochte. Gleich⸗ 
wie anderer Seits die Guartze und Druſen, 
ſowohl zu metalliſcher, als ſchwefel⸗ſaltzi⸗ 
ger Erzeugung, ſich beziehen moͤchte: zumahl 
ich auch das experiment, wie der Schwefel 
ſelbſt zu Glaß zu werden ſcheine, zu Huͤlffe 
zu nehmen habe. . Ul 
Letzlich aber melde nur noch kuͤrtzlich, daß 
wohl ehe aus einem recht ſtarckendpiritu pitri 
über ſal commune gegoſſen, auf dem uͤberge⸗ 
triebenen ein wuͤrcklich fettes oben ſchwim⸗ 
mendes und brennliches Gehl befunden 
worden: welches aber mit kleiner quanritaͤt, 
ſich nicht vereiniget. | 
Koͤnte auch noch etwas von dem Roch⸗ 
Saltz erinnern, das einiger curioſitaͤt und 
weiterer Unterſuchung gleicher kommen moͤch⸗ 
te; habe aber hinlaͤngliche Urſache, es noch 
etwas aufzuſchieben. | 
Was fonften Becher dem Aoch- Sal 
von mercurialiſcher Art oder Kraft zuſchrei⸗ 
bet, iſt zwar aus ſeinen Schriften zur Gnuͤge 
bekanndt, aber auch zugleich vor Augen, daß 
er wenig zu naͤherer Beſcheinigung deſſen an 
die Hand gegeben: auſſer was man von ſeinem 
Sulphure Arfenicalı und Mercuriali, bey 
Gelegenheit der Præcipitationis Cornuæ, 
ſich vorbilden moͤchte. Zu geſchweigen, daß 
er auch mancher Orten, denen fluͤchtigen uri 
noſiſchen Saltzen, viel ein mehreres zu 110 
ü Wuͤr⸗ 
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Wuͤrckung als dem Koch ⸗Saltz beymiſſet. 
Welches aber allerſeits noch mercklich dun⸗ 
ckele, und ſorglich allzuverwickelte Arbeiten 
belanget, aus welchen etwas deutlich be⸗ 
weißliches zu behaupten, noch manche 
Schwierigkeit haben moͤchte. | 
Eben dahin aber duͤrffte auch Kunckels 
Meynung zu ziehen ſeyn, daß in dem Roch⸗ 
Saltz Spiritu, ein acidum und frigidum 
zuſammen verknuͤpffet ſey. Sehr wohl haͤt⸗ 
te er gethan, wann er erweiſen haͤtte koͤnnen, 
daß 1.) gleichwie das vitrioliſche acidum, 
von ihm fuͤr das gantz reine, die andern aber, 
als mit frigido vermiſcht angegeben wor⸗ 
den; 2.) alſo auch dieſe andere, ſoweit ſie 
acida find, mit jenem einerley ſeyn ſolten: al⸗ 
ſo 3.) Er weiſen haͤtte moͤgen, wie entweder 
dieſe acida von ſolchem frigido gereiniget, und 
wieder zu ihrer einfaͤltigen Gleichheit ge⸗ 
bracht werden möchten: oder aber zum aten 
auch das einfache vitrioliſche, durch Bey⸗ 
bringung feines fo genannten frigidi, in ei» 
gentlich eben ſolche Vermiſchung, gebracht 
werden moͤchte, daß es Salpetriſch oder 
Koch ⸗Saltzig wuͤrde. Dann auſſer der⸗ 
gleichen Beweißthuͤmen, langen gewiß die 
übrige noch weit nicht zuz will auch die Entſchul⸗ 
digung der Sache nicht genug thun, daß dieſe 
beyderley Dinge, das acidum und Ber“ 
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o unzertrennlich zuſammen haften, daß fie 
gantz unſcheidbar ſeyen. 

Dann gleich wie es in ſolchem Fall, an der 
geruͤhmten Regul, woraus etwas wird, und 
darein man es zertheilen kan, daraus be⸗ 
ſtehet es,, hinten und forn mangelt; auch nie⸗ 
mand finden noch begreiffen kan, wie das acı- 
dum nitri und Salis, ſogar merlich verſchie⸗ 
den ſeyn koͤnten; da ſie doch nach dieſer Mey⸗ 
nung nicht anderſt, als nach der bloſſen pro- 
portion des frigidi unterſchieden ſeyn ſollen: 
alſo mangelt es dieſer Vorſtellung noch allent⸗ 
halben an genugſamer evidenz, um vieles, 
welches alſo dahin geſtellet bleiben mag, biß ei⸗ 
ner nachkommet, der es deutlicher ausmache. 

Ich habe bereits etliche mahl beruͤhret, kan 
auch nicht umhin, es allhie zu wiederhohlen, daß 
Bunckel nicht allein mit Unterſcheidung der 
eigentlichen, (ſpecificæ) Verſchiedenheit die⸗ 
ſer Saltze, welche an ihrem Spirituoſen Theil 
haftet, nicht diftindt genug ſich heraus gelaſ⸗ 
ſen: ſondern auch ſelbſt von demjenigen We⸗ 
fen, welches ihnen zur coͤrperlichen cryſtalli⸗ 
ſchen Geſtalt hilft, weder deutlich geredet, 0 
ſogar deſſen genugſame Erkaͤnntnuͤß von fic 
ſpuͤhren laſſen. | 

Um ſo viel deſto mehr, da er auch die ſonſt 
genanndte Alcalia, aller Orten ſelbſt vor aci- 
da ausgiebt; ſich aber dazu mit nichts zu le · 
gitimiven weiß, als mit dem einigen Exempel 
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des Spiritus; dene er boch duchrame in als we⸗ 
nig, ſondern end ich ſelbſt nur als dem Koch⸗ 
Saltzigen ziemlich, nicht aber völlig ge⸗ 
fehweige | ſelbſtſtaͤndig gleich anzugeben hat. 
Womit aber die Sache wieder nicht gehoben, 
wie bald mit mehrerem u bemercken Gelegen⸗ 
heit ſeyn wird. 

Es mag alſo, vor dieſes mahl, dabey be⸗ 
wenden, was die erſte Ankunft des Koch⸗ 
Saltzes bettifft; daß es nehmlich nicht ſo wohl 
irgend anderswo erzeuget werde, als in der 
Erde, und in der See, glaublich vorlaͤngſt, 
zum wenigſten allergroͤſſeſten I Theils, erzeuget 
gefunden werde. Doch iſt bey dem Urin 
auch ſolcher Thiere, welche gar kein wuͤrck⸗ 
liches Koch ⸗Saltz zu eſſen bekommen, gleich⸗ 
wohl mercklich, daß derſelbe nicht alleine ſcharff 
geſaltzen, und dahero, corroſiviſch, ſey: 
Sondern auch mehr eigentlich Koch ⸗Sal⸗ 
tzige, als andere Art, erweiſe. Welches 
ſonderlich an der Hunde, Fuͤchſe, Zafen und 
Kaninichen, auch Maͤuſe Geſchlechter, Urin, 
welcher ſelbſt Eiſen und Bupffer ſchnell an⸗ 
greift, ſich offenbahrlich darleget. 


. Car, XVII. 


8 Eine weitlaͤuftige Anfuͤhrung ſcheinet 
noͤthig, wie das Koch⸗Saltz zum 
Gebrauch verfertiget werde; Inde⸗ 
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me bekandt, daß es entweder aus der 
See, oder aus Saltz⸗Guellen, durch 
Jusdunſtung des Waſſers zur Trockene ge⸗ 
bracht, oder trocken aus der Erde gegraben 
werde. Dahero jenes, See- oder Bay⸗ oder 
Roch⸗Saltz; dieſes aber Berg⸗ oder Stein⸗ 
Saltz, (Sal marinum, fontanum; fosſile 
vel Gemmæ, ) genanndt wird, Auch iſt eben 
nicht unbekanndt, wie das Berg⸗ oder Stein 
Saltz / ſonderlich in Pohlen, ſehr ſchoͤne rein; 
in Tyrol aber, bey Hall im Inn⸗Thal, mit 
Erde oder Berg vermiſcht (davon das Saltz, 
in groſſen Teichen ausgewaͤſſert, das Klahre 
in die Siede⸗Haͤuſer geleitet, und wie Born⸗ 
Saltz verſotten wird,) Kali werde, 
Wie auch in den warmen Landen, vornehm⸗ 
lich Portugal, Spanien und denen ſchon Afri⸗ 
caniſchen Saltz⸗Inſeln das See-Waſſer 
in felſichte Teiche geleitet, durch die bloſſe 
Sonnen⸗Hitze vertrocknet, ſein beygehabtes 
Saltz liegen laſſe. 

Dieſes aber möchte noch zur curichi raͤt an⸗ 
geſchrieben werden, was ein wohlbedachter 
Medicus und Chymicus, Doctor Gebhard 
Heinſel, ſeel. in Lieffland und Schweden, zu 
Practiciren, zu Sinne gefaſſet. Wie er mei⸗ 
ner information noch in Jena, 1686. ſich be⸗ 
dienet, Anno 1694. aber mich zu Halle wie⸗ 
der angetroffen, und von Außtruckenung deß 
Gewaͤſſers, in Eiß e meine er 
lige 
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lige Luſt⸗Ubungen, angehoͤret und geſehen; Er 
aber ein rechtes ingenium practicum hatte, 
faßte er daruͤber den Gedancken, dieſe Sache 
ins groſſe, dergeſtalt nutzbar zumachen, daß 
er in den Kalten Nord⸗Laͤndern, zu Win⸗ 
ters⸗Zeit, das Waſſer aus der See, in groſ⸗ 
fe Buchten geleitet, durch den Froſt concen- 
triren, das unterteſte ausplumpen, und or⸗ 
dentlich verſieden laſſen wolte. Erhielte auch 
daruͤber Koͤnigl. Verordnungen, zumahlen da 
auf Aland, auch aus dem bloſſen Armen See⸗ 
Waſſer, Saltz geſotten wurde: Wie er mich 
aber berichtet, ſolle durch die Kauff⸗Leute, ſol⸗ 
ches ſein Beginnen hintertrieben worden ſeyn: 
doch kan jederman begreiffen, daß natürlichen 
Umbſtaͤnden nach, die Sache den beſten 
Grund von der Welt habe. Maſſen das 
wahre Saltz-Waſſer, ſo viel Saltz, als es 
halten kan, habend, ohne die aͤuſſerſte Kaͤlte 
nicht gantz hart frieret. | 
Hin und her dienet denen, die es noch nicht 
geſehen haben, auch zu einiger curiofität, die 
einfaͤltig nutzbare Anſtalt der Gradier⸗Haͤu⸗ 
ſer. Da nemlich ein lediges, hohes, aber bey 
100. oder mehr Schritt langes, Schoppen⸗ 
Gebaͤu gefuͤhret wird, deſſen unterſter Boden, 
mit ſtarcken Diehlen beleget, das von oben 
ab trippende Saltz⸗Waſſer, empfangen und 
halten konne. In deſſen oberſtem Theil aber 
langes Gerinne geleget, und an ſolchem 
. e⸗ 
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he⸗Seile, oder Reiſer⸗Werck, biß unten here 
ab hangend, angehaͤftet, und an jedem Seil, 
ein zahrter Einſchnitt an der Rinne gemacht 
iſt. Darauf das Arme Saltz⸗Waſſer, oder 
Sole in die Höhe geplumpet, laͤngſt dieſer 
Rinnen hinlaͤuffet, durch die Einſchnitte an den 
Stroh- Seilern ſachte herunter laufend 
durch die Luft, deſto mehr aber durch Oſt und 
Nordlich ereignende Winde dergeſtalt aus⸗ 
trocknet, daß nach etlichmahl wiederholter Ar⸗ 
beit, die Soole ſoweit vom Waſſer entladen 
wird, daß es das Holtz zum verſieden mit ge⸗ 
buͤhrlichern Nutzen wuͤrdig iſt. 

Auch iſt der Vernunft gemaͤß, daß, jelaͤnger 
und ſtaͤrcker das Saltz⸗Waſſer kochen muß, 
je mehr von dem zahrteſten Saltz wuͤrcklich 
mit ausdunſtet. Dahero nicht tieffe, noch all⸗ 
zu hohe ſondern flache Pfannen nicht geringen 
Vortheil bringen: und waͤre dabey noch eine 
andere einfaͤltige Erfindung, zu gar groſſem 
Behuf des Ausdunſtens leicht zu practici- 
ren. Es iſt aber alen Hand⸗Arbeitern, mit 
Vernunft einen Vortheil beyzubringen, eine 
verdrießliche und ſchwer zu bewerckſtelligen 
fallende Sache. ü 

Wann das groͤbſte Waſſer verſotten (wo 
bey durch etwas eingeſprengtes Rinds⸗Blut 
das Waſſer verſcheimet und gelaͤutert zu wer⸗ 
den pfleget,) thut man ihm etwas kuͤhler; Das 
durch ſetzet ſich das BR aufder . 
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che zt uns, nach und nad und nach tieffer ſincken⸗ 
den, und alſo gleichſam ſtafſel⸗ weiß gehoͤhl⸗ 
ten Cryſtallen, welche letzlich ſincken, und alſo 
das Saltz ſi ich halb boblkörnicht vorſtelet. 
Zu wel cher Sache Befoͤrderung der nur ange⸗ 
führte Handgriff, unſtreitigen 2 ortheil brin⸗ 
gen wuͤrde. Aber genug davon. 


Cap. XVIII. 


Ch gehe fort zu denen ſelb-wachſenden 
1 vegerabilifchen Satigkeiten. Von 

ſolchen habe, gantz wieder Rune 
ele Meynung, bereits faſt Ein⸗ 
gangs dieſer Abtheilung angezeiget, wie nicht 
nur alle Gewaͤchſe, ſonderlich vor ihrer 
eiffigkeit, an Dläkeern „Staͤngeln, Soltz⸗ 


Aeſten und Sruͤchten, offenbahrlich etwas 


recht ſauer⸗ſaltziges, dem Geſchmack ſelbſt 
wohl erkaͤntliches darſtellen; wie dann Z. E. 
die grüne Huͤlſe, darinn die Haſel Nuß waͤch⸗ 
ſet, ſtracks die Zähne ſtumpff machet, die 
gruͤne Baum⸗Muß⸗Kinde aber das Eiſen 
zerfrißt, ꝛc. ſondern auch alle ſaftige Srüͤchte, 
biß zur Keiffe, ja groͤblich ſauer find, die Ci⸗ 
tronen aber, Berbis⸗ Beer, Sauer⸗ 
Ampff ꝛc. je nichts mehrers als ſauer zu be⸗ 
finden. 
Dahero mir Runckel, mit Dato 
er 
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der Saltzigkeit an ſolchen Dingen ein recht 
ſchlechtes Vergnuͤgen giebt; indem er dadurch 
nichts anders aͤuſſert, als daß er nichts vor ein 
Saltz achte, was nicht trockenhaftig Cry⸗ 
ſtalliſch anſchieſſet: welches ihme billich nicht 
entfallen ſollen. 

Ich ſage aber nochmahls von dieſen vege- 
tabihfchen Saltzigkeiten, daß fie ſtracks von 
Anfang, um ſoviel deſtomehr aber näher und 
naher, gegen die Keiffung, mit dem fertigen 
Weſen ſehr mercklich vermiſchet befunden 
werden: durch welches auch endlich es feibft 
biß zur Suͤßigkeit in den Fruͤchten oder Un⸗ 
terdruckung der Saltzigkeit in Gehligten 
Gewaͤchſen gedeyet. Den Zucker und die 
Oliven, Aten⸗Zapffen u. d. g. nicht einmahl 
anzufuͤhren. 

Dergleichen Saltzigkeiten nun bezeigen ſich, 
an Zerfreſſung der Krebs⸗Steine, Kreide, Ei⸗ 
ſens ꝛc. uͤberfluͤßig; die Säure des unreiffen 
Moſts, und nach abgeworffener Erd- und 
Settigkeit mehrere Aeuſſerung derſelben im 
Wein: und nach nochmahliger dergleichen 
Ablegung, auch noch mehr im Eßig ſich of⸗ 
fenbahrend: dieſe allerſeits, ſage ich, beweiſen 
deutlich genug, daß fie nicht durch einen bloſ⸗ 
ſen motum erſt erzeuget; ſondern durch of⸗ 
ſenbahre Ablegung derer Dinge, welche ſie 
bißhero nur beſetzet und obtundiret gehabt, 
. 3. und 
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und alſo durch eine offen bahre Scheidung 
wieder empor gebracht werde. 

Aus ſolcher Saltzigkeit nun, entſtehet zwar 
letzlich der Weinſtein. So lang ſie aber 
noch in der fluͤßigen Geſtalt begriffen iſt, ja 
vielmehr, was davon mit einem ſehr ſubti fet⸗ 
ten Theil genauer verbunden bleibet, iſt viel 
einer andern Art, als die ſes grobe noch mit 
Er digkeit und grober Settigket vermengte 


heil. 

Solches hat an dem Wein Becher viel ge⸗ 
nauer bewieſen; wann er erſtlich den Spiri— 
tum abziehet, darauf das phlegm: biß zur 
Sapa oder Honig⸗dicke: dieſe mit dem Spiri- 
tu wieder ſolviret, und den davon ſcheidenden 
reinen Weinſtein vorzeiget. Da hingegen, 
ſo lang dieſe Dinge noch ſubtil mit einander 
ve bunden, das Schleimige, ſowohl den 
geiFigen als ſaltzigen Thei im Waſſer aus⸗ 
gejvanner erhält. Da hingegen, wann fie 
auch gleich ohne Abſonderung, nur zerriſſen 
oder zerruͤttet werden, ſo balden nicht allein 
ein viel rauherer Geſch mack, ſondern auch 
baldige truͤbe und Abfall des Beſtandes 
des Weins erfolget. Wann man nemlich 

den Wein in einem Geſchirr, da nichts ab⸗ 
dunſten kan, verſieden und wieder kalt wer⸗ 
den laͤßt. 

Ein ander Exempel von dergleichen Abs 
ſcheidung des groben Wein⸗Steins, er 

Bi 
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ich angefuͤhret im October der Manatlichen 
Tractaͤtlein. Wann man nemlich den Wein 
bey tuͤchtigem Froſt gefrieren laͤſſet; da 
das Waſſer zum Eiß wird; das recht Wei⸗ 
nichte aber, nicht ohne die aͤuſſerſte Kaͤlte, 
auch ſelbſt dadurch nicht vollkommen durch⸗ 
aus gefrieret. Bey ſolcher Arbeit ſetzet ſich 
auch ein Wein⸗Stein ab: das vom unnuͤ⸗ 
gen Waſſer erledigte Theil aber, hält fich. 
hernach etliche Jahre, auch Winter und 
Sommer in der Stuben ſtehend, unveraͤn⸗ 
dert. Was ich davon ſowohl auf einige Or⸗ 
te Paracelſi, als den alten genandten Spiri- 
tum Vini, vor Vermuthung gemacht, iſt beſag⸗ 
ten Orts zufinden. 

Wer hat aber noch die wahre Beſchaffen⸗ 
heit des Eßigs, nach Gebuͤhr behertziget? A 
riſtoteles wird mit feinem Vino putrefacto 
ausgelachet; wäre aber beſſer, wann man et⸗ 
was geſcheiders an deſſen ſtelle geſetzt haͤtte: 
zumahl ihme Unrecht geſchiehet, daß man das 
Wort Putredo, weil es das wahre genus als 
ler fermentation iſt, ihm aufs engeſte aus⸗ 
deutet. Indeſſen aber iſts auch damit nicht 
ausgerichtet, wann man gleich zierlicher ſagt, 
es ſeye ein vinum fermentatum und produ- 
ctio aceti eine fermentation. Das koͤnte man 
zwar auch den Bauren leicht zu glauben ma⸗ 
men; aber es gehoͤrt auch dazu die Augen aufz 
zuthun und Verſtand anzuwenden, zu ſehen, 
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zu beobachten und zu beurtheilen, was ſowohl 
daran geſchehe als daraus werde. 

Mit Augen ſiehet man nun, daß der Wein 
biß er zu Eßig wird, erſtlich dick oder truͤbe 
wird; darauf ſowohl etwas ſchlammigtes 
zu Boden fallen laͤſſet, als oben auf ein fet⸗ 
tichtes Weſen oder Haͤutgen ſetzet: welches, 
wann es nicht nieder geruͤhret wird, zu einer 
Saͤulung gedeyhen kan. 

Erfordert auch zu dieſer Scheidung etwas 
mehr innerliche Regung durch waͤrme. 

Dadurch wird er je laͤnger je ſaurer, auch 
nach gerade wieder etwas heller; wiewohl 
er in dieſer gelinden Scheidung mehrere 
Wochen fortfahren, und alſo immer ſchaͤrf⸗ 
fer werden kan: wobey er auch mit wuͤrck⸗ 
licher Hitze, nicht uͤbertrieben werden ſolle. 

Nun wiſſen die Weiber etwas, das wohl 
mancher Chymicus nicht weiß. Je ſtaͤrcke⸗ 
rer und geiſtiger Wein, je ſchaͤrfferen Eſ⸗ 
ſig giebt er. Wie kommt aber nun das, da 
die Geiſtigkeir den Wein vor den Eßig⸗ 
werden bewahret, daß er doch davon zu deſto 
ſchaͤrfferem Eßig wird. Da finden ſich 
noch wohl gar ſo tieffſinnige Kuͤnſtler, die dieſe 
Hindernuͤß aus dem Weg zu raͤumen rahten; 
und wollen daher das ſpirituole Theil, entz 
weder ausgedunſtet oder abgezogen wiſ—⸗ 
ſen: wodurch ſie nach Maaße ſolcher Be— 
werckſtelligung, den liederlichſten, rauhen, 
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unbeſtaͤndigen , ja wann der spiritus rein abs 
geſchieden, nimmer keinen des Nahmens 
werthen Eßig bekommen. Da hingegen 
erfahrne Frauen eine Klugheit beweiſen, daß 
ſie im Eßig werden, mit Verſtand und Be⸗ 
ſcheidenheit, etwas guten und recht reinen 
Brand⸗Wein maͤhlig nachtragen, und den 
KEßig dadurch, (zu rechter Zeit gethan, ) offen⸗ 
bahrlich verbeſſern. 80 | 
Man ſiehet offenbahr, was das bloſſe An⸗ 
ſchauen oder Hoͤren ohne eigene Ubung und 
Uberlegung, vor Irrungen mache. Solche 
Leute haben geſehen oder gehoͤret, daß man den 
Wein recht heiß werden oder gar einen Wall 
thun laſſen ſolle, fo werde er deſto ehe zu Eßig. 
Wer ihnen doch auch dazu geſagt haͤtte, daß es 
je ſchneller je beſſer, vor allen Dingen aber 
wohl zugedeckt, daß ihm nichts entgehe, ger 
ſchehen ſolle und muͤſſe. 

Von dem Unterſcheid der innerlich ver⸗ 
knuͤpften Vermiſchung, und bloſſen unters 
einander⸗Gieſſung der Theile des Weins; 
jener bloſſen mäßigen Ferruͤttuug und dies 
ſer voͤlligen Abſonderung und Hinwegneh⸗ 
mung einen wahren Unterſcheid zu verſtehen, 

kan man nicht einem jeden zumuthen. 
Indeſſen lauffet es auch noch bey dieſem an⸗ 
gefuͤhrten Umſtand, daß die ſtaͤrckſten Wei⸗ 
ne den ſchaͤrffſten Eßig geben, dahin aus, 
daß zwar die Saure des Eßigs, wie ſie erſtlich 
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In der Traube grob und rauh geweſen; 
nachgehends aber, mit Zeit und Wärme 
im Reiffen durch Fettigkeiten gemildert, ja 
endlich auch durch Einmiſchung einer zarten 
erdiſchen Schleimigkeit gar zur Suͤſſe 
wird: nachgehends in der Wein: und Eßig⸗ 
Machung, von der Kert- und Erdigkeit 
wiederum entladen, und alſo zu ihrer ange⸗ 
ſtammten Saltz⸗Art wieder offenbar ges 
bracht werde. Jedoch dabey, das innigſt 
mit eingehaͤngte zahrt⸗ fette Weſen, vor⸗ 
nehmlich in der Wein⸗Gaͤhrung, zu einem 
weit ausgedaͤhnten Oehl oder brennenden 
Geiſt wird; welcher die bloſſe Saͤure nicht 
ſo frey bleiben laͤßt, ſondern dieſelbe gleichfalls 
um ein groſſes mildert und gelinder macht: 
wie ſolche Wuͤrckung ſelbſt an den ſtaͤrckſten 
mineral ſchen Saltz⸗Saͤuren kundbar iſt. 

Nun verwickelt ſich dieſer brennende 
Geiſt, welcher in dem Wein, bey noch etwas 
mehrer groͤberer Fettigkeit, nicht ſogar feſte 
gehangen hatte, in dem Eßig⸗Werden, noch 
ſtaͤrcker und feſter mit dem ſauren Weſen zder⸗ 
geſtalt, daß er ſich auch durch keine deftiliaci- 
on, ja ſelbſten durch allerley folution erdi⸗ 
ſcher Coͤrper nicht davon loß treiben laͤſſet; 
eben dadurch aber auch die grode Staͤrcke 
und Kauhigkeit dergleichen Saͤure, zum 
Theil bricht, zum Theil aber ſubtiler und 
durchdringender macht. un 8 
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Und alſo allerdings, in dem Eßig, in der 
That noch vorhanden iſt und bleibet. 
Wiewohl aber nun die Exempel oder wah⸗ 
re Experimental. Beweiß dieſer Sache, an 
einen andern Ort, nehmlich zur Erklaͤhrung 
der fermentation oder Gaͤhrungs⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft gehoͤren; ſo wird ſich jedoch auch 
glaublich niemand verdrieſſen laſſen, ſobalden 
hier kuͤrtzlich und gruͤndlich davon Bericht zu 


hoͤren. 

5 Es iſt freylich hauptſaͤchlich in der Chymie, 
nicht allein ein wahres, ſondern auch denen bie 
an vernuͤnftiger Unterſuchung ſich beluſtigen, 
ein angenehmes Werck, die angefuͤhrte Grund⸗ 
Regel recht bewerckſtelliget zu ſehen: wor⸗ 
aus etwas wird, und worinn es wieder 
zerleget werden kan, daraus beſtehet es. 

Nun haͤtte ich, bey meiner von Jugend auf 
gehaͤgten groſſen Luſt zur Chymie, auch in der 
Wiſſenſchaft von der Gaͤhrung, dergleichen 
offenbahren Beweiß wohl hoͤren oder ſehen 
mögen; habe auch etwas davon, wie bald mel⸗ 
den werde, in der That befunden und daraus 
genommen, was wenig andere verſtehen wol⸗ 
len: doch hat mich Zeit, Gelegenheit und moͤg⸗ 
liche Überlegung, auch nech ein und anderes 
ferner dabey gelehret. 

Nicht zwar in dem Beweiß durch die Ju⸗ 
ſammen ⸗ Setzung; woraus dergleichen 
Dinge werden koͤnnen; als dergleichen 11 
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biß noch; etzo, in der That von niemanden bee 
kandt: wohl aber in dem aus der Zerlegung 
vorſcheinenden Theil. 

Bekandt iſt es nemlich, daß der mit Gruͤn⸗ 
Span oder ſonſt mit Kupffer, ver⸗ 
biſſene Eßig, wann er geſchicklich davon wie⸗ 
der abgezogen wird, wie ein Wein⸗Geiſt 
Slamme ſaͤnget und brennet. Wer aber 
auch dieſe Begebenheit einfaͤltig als eine Wie⸗ 
der⸗Erxweckung des Wein⸗Geiſtes in dem 
Eßig betrachtet, iſt mir eben nicht wiſſend: 
wohl aber überflüß ig bekannt, was vor anders 
weite Abſichten und Angebung, von weiterem 
Gebrauch und Wuͤrckung dergleichen li- 
queurs geꝛuͤhmet werden: die ich dan auch nicht 
eben verwerffen ſondern an ihren Ort theils 
geftellet laſſen, theil ſelbſten ausſtellen will. 

Nur aber finde dabey dieſes zuerinnern, daß 
ſolche Wiederherſtellung des brennenden 
Weſens, wie bereits erwehnet, von einigen 
zwar, wie gar was Gee angeſehen 
werde; in der That aber gewißlich vielmeh⸗ 
rere Einfalt der Natur hinter ſich habe, und 
mehr durch eine Wieder⸗ nt als 
ſonderbahr neuen Anwachs, (wiewohl auch 
ſolcher nicht ſchlechterdings unmsg lich,) 
geſchehe. 

Die meiſte Irrung hat bi 9 gemacht, daß 
derg leichen Wuͤrckung, weil ſie an dem 
Bupffer am offenbahreſten nnn 
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ſelben alleine zugetrauet. Allein, wie der⸗ 
gleichen experimente, insgemein mehr nach⸗ 
geſchrieben als nachgemachet und ſelbſten 
unterſuchet: um ſoviel weniger auch andere 
zu gleichem Zweck gereichliche Verſuche vor⸗ 
genommen worden: alſo giebt hingegen die 
Erfahrung genugſames Zeugnuͤß, daß gleich⸗ 
maͤßige Wuͤrckung, ſich auch mit andern Mer 
fallen aͤuſſere und begebe. 
Dann wann man ein rechtes Saccharum 
Saturni, recht Cryſtalliſch machet; der⸗ 
gleichen Runckel in der Glaß⸗Bunſt, nach 
wohlgeuͤbter Erfahrung lehret: oder endlich 
nur eine reine Bley⸗Solution, mit deſtilirtem 
Eßig durch allergelindeſte dephlegmation, 
erſtlich klein Cryſtalliren, das übrige aber nur 
aufs allerlindeſte faſt eintrucknen laͤſſet: ſo 
dann mit Maͤßigkeit abdeſtilliret: fo bren⸗ 
net auch ſolcher Eßighafte Spiritus, wiewohl 
nicht fo viel und ſtarck als der mit Aupffer 
wieder erſtattete. | 

Wann man aber dergleichen Bley⸗Jucker, 
mit einem gemeinen Virriol - Gehl vermi⸗ 
ſchet, über defilliret, fo wird es dergeſtalt 
brennenden Spiritum zeigen, daß er dem mit 
Kupffer gemachten nichts nachgeben folle, 
Dergleichen dann auch mit einem wohl⸗ge⸗ 
machten Eiſen⸗Zucker zu erfahren iſt. Wor⸗ 
aus allerſeits die Wiederloß⸗Machung, des 
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in dem Eßig verhanden geweſenen brennen⸗ 
den Spiritus ſich genug beſcheinet. 

Weil aber zu dergleichen Arbeiten ein guter 
deſtillirter Eßig erfordert wird, ſo will zwar 
Kunckels angegebener Art, ſolchen zu verferti⸗ 
gen, nichts entziehen; jedoch ſowohl eine noch 
bequemere, und von allem Koch⸗ geſchweige 
Brand ⸗Geruch, ſchlechterdings befreyete 
Art vorſtellig machen; als auch noch eine 
gruͤndlichere Art und Weiſe, den rechten ſau⸗ 
ren Theil des Eßigs, von dem unnuͤtzen Waſ⸗ 
fer zu ſcheiden und befreyen, an die Hand 
geben. 

Meine Art nun den Eßig zu deſtilliren, be⸗ 
ſtehet darinne, daß ich ſolchen aus einem 
fein⸗Zinnern⸗Kolben mit glaͤſernen Heim, 
erſtlich mit gelind, letzlich aber allezeit fortſie⸗ 
denden balneo, ſo lang etwas gehen will, abs 
ziehe. Auf ſolche Weiſe erhalte ich zwar alles, 
was uͤbergehen kan und mag; es iſt aber frey⸗ 
lich wegen des vielen phlegmatis ſchwach. 

Um aber das ſaure Theil wohl und heftig 
in die Enge zubringen habe ich zweyerley 
Hand⸗Griffe; deren einen ich in den Opuſc. 
Chym. bereits eroͤffnet, den andern aber noch 
nirgend deutlich angewieſen habe. 

Der erſte geſchiehet durch das Ausfrieren 
des Waſſers; entweder an dem rohen ſtar⸗ 
cken Wein⸗Eßig, welcher dann nachgehends, 
einen recht ſtarcken deſtillirten giebt: oder 

ſchlech⸗ 
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Ge an dem ſchon Saen 
Waſſerich ten. 

Auf welche Art der deſtillirte Eßig, nemli 
ſein wahres Eßighaftes ſaures Theil, Dir 
412 in die Enge kommt, daß er an R 

Schaͤrffe dem mit Grünſpahn gemachten, 
wenig nachgiebt: das Brennen aber nicht 
hat, noch erweiſet. 

Der andere Hand⸗Griff beftehet darinne, 
daß ich den deftillirten Eßig, mit einem rei⸗ 
nen alcali fattige, und in einem flachen, rein 
zinneꝛn Geſchirr, die Seuchtigkeit aufs al⸗ 
lergelindeſte vertrockne, oder biß zur Syrup⸗ 
oder Honig⸗Dicke abdunſte; ſolchem ſo viel 
olei Vitrioli, als zu Sattigung des alcali 
hinlaͤnglich, zuſetze und dann gebuͤhrlich 
heruͤber treibe: fo findet ſich ein ſolcher deftil- 
ürter Eßig, dergleichen an Staͤrcke noch wer 
nige geſehen haben moͤgen. 

Wer nun mit deſtillirtem Eßig etwas zu 
thun noͤthig hat, der wird an dieſen Arten fin⸗ 
den, was ihm dienen kan. 

Indeſſen findet ſich nicht nur in dem von 
rodem Eßig ruͤckſtelligen Theil, noch eine 
ſtarcke grob und rauhe Saure; welche aber 
durch das übersdeftilliven mit anglübender 
Hitze, wie beym Wein⸗Stein zu erinnern 
ſeyn witd, ſehr gebrochen faͤlle: aus dem 
rechten faccharo Saturni aber, gehen letzlich 

auch noch ſchwere, rothe und heftig Bop 
| Tropf⸗ 
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Tropffen, welche einem ſchlechten [pirit. Vi- 
trioli nicht viel bevorgeben, auſſer daß ſie doch 
von dem Bley ebenfalls etwas alteriret 


ind. | | 0 
| So viel dann von der Eßig⸗Saͤure. 
Der Wein⸗Stein iſt auch ein Weſen, deſſen 
wahre Beſchaffenheit in unſern chymiſchen 
Sudel⸗Kuͤchen noch wenig bedacht, noch we⸗ 
niger aber erwieſen iſt. Jedoch, ehe ich zu ſol⸗ 
chem ſchreite, will ich endlich noch das Maaß 
des Beweiſes voll machen, nemlich durch 
handgreiffliche Erfahrung darzuthun, daß der 
brennende Spiritus in den Eßig eingehe, und 
einen wahren weſentlichen Theil deſſelben 
ausmache. Welches gewiß ein ſolcher Be⸗ 
weißthum iſt, den ich noch von niemand geſehen 
oder gehoͤret, es moͤgen mir auch lappiſche 
Groß⸗Sprecher nach ihrer Art daruͤber ſchuld 
geben, daß ich mich mit Erfindungen ruͤhme 
oder nicht. | 

Wann man friſche R ofen» Blätter abs 
geſtoſſen, mit etwas rechten guten {piricu 

Vini beſprenget, in einem Glaß verwahret; 
oder den daraus gepreßten Saft mit etwas 
weniges, nach proportion ſolchen Spiritus, 
dergeſtalt hinſtellet: oder friſch ſaftige 
Mayen⸗Blumen, mit ſolchem Spiritu reich⸗ 
lich beſprenget, in einem Glaß ſehr oft umge⸗ 
ſchuͤttelt, alſo aufbehaͤlt: fo wird in beyden 
mit laͤnge der Zeit, eine Eßig⸗Saͤure: Fi | 

' e 


28 (0) 3% 161 
che keinen oder in proportion ſehr wenig 
brennenden Spiritum mehr harſtellet. 

Aber noch deutlicher und Handgreifflicher. 
„Man nehme aus reinen Citronen ausge⸗ 
„preßten Saft, z. E. ein Maaß; folvire dar⸗ 
„inn ſo viel Krebs⸗Steine als er annimmt; 
„gieſſe das lautere davon ab, laſſe es ſich no 
„eine Nacht ſetzen, und nehme es dann recht 
„lauter. Darunter gieſſe man etwas maͤßi⸗ 
„ges, entweder recht guten oder doppelt 
„ſoviel geringern Spiritum Vini, thue es in 
„ein raͤumig glaß, daß etwa noch das achte 
Theil oder weniger ledig bleibe, und binde es 
„mit doppeltem Pappier zu. Setzet 
„ſich noch weiter etwas weiſſes zu Boden, fo 
„gieſſe man das Klahre wieder davon ab, und 
„laſſe es ohne ferners Abgieſſen ſtehen, ob ſich 
„gleich noch etwas weniges ſetzte. 

Hieraus wird nun, nach dem des Spiritus 
viel und ſtarck geweſen, (da vorhin der liquor 
gar keinen Geſchmack mehr gehabt,) auf 
das neue, eine rechte Wein⸗Saͤure oder Art 
eines weinichten liquors, mit gelinder 
Gaͤhrung entſtehen: welcher wie ein anderer 
Wein zumEkßigmachẽ mit mehrerer Waͤr⸗ 
me tractiret, einen rechten Eßig geben wird: 
iſt aber des Spiritus weniger geweſen, ſo wird 
er auch ſtracks von der Wein- Gaͤhrung, 
einen wiewohl ſchwaͤchern jedoch wahren 
Big gehen. 5 

Bey⸗ 
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Beyderſeits aber wird der zugeſetzte ſpiri⸗ 
tus Vini dergeſtalt hinweg ſeyn, daß man 
deſſen keine Spuhr mehr finden wird. 
Wann nun dieſer Experimental⸗Beweiß 
den gantzen Grund der Wein⸗ und Eßig⸗ 
fermentation nicht handgreiff lich vor Au⸗ 
gen ſtelletz fo wüͤſte ich auch nicht was man ſon⸗ 
ſten demonſtriren oder gruͤndlich beweißlich 
machen, nennen oder dazu erfordern koͤnne. 
Ich ſage mit wenigen, dieſe und dergleichen 
Dinge, haben mich Zeit, Geld, Fleiß, Auf⸗ 
merckſamkeit und Gedult gekoſtet; das Be⸗ 
lieben abet ſolche Sachen, und zwar gruͤnd⸗ 
lich, zu wiſſen, hat allen dabey, und noch daruͤ⸗ 
ber vorgefallenen Verdruß uͤberwogen. Daß 
ich die verwirrete unzeitige Phantaſeyen von 
der Fermentations-Lehre, nicht mit groſſen 
Lob⸗Spruͤchen erheben koͤnnen noch wollen, 
hat Verdruß gemacht; und die laͤppiſche 
Beymeſſung erreget, daß ich mich ſonderbah⸗ 
rer Wiſſenſchaft ruͤhmte und andern ſolche ab⸗ 
ſpreche; es ſind aber Schul-Poſſen: und kan 
ja ein ehrlicher und im uͤbrigen Grundgelehrter 
Mann ſeyn, wann er die Chymie gleich gar 
nicht oder doch nicht gruͤndlich verſtehet. Je⸗ 
dermann aber ſiehet, daß die albere Ruhm⸗ 
Sucht bey denen hafte, die davor angeſehen 
ſeyn wollen alles zuwiſſen, und groſſes Spre⸗ 
chen davon machen; wann es nachgehends 
heraus kommt, daß ſie es nicht wiſſen. Und 
| iſt 
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iſt ja eitel, daß ein jeder vor ſich übel darauf zu 
ſprechen iſt, da er doch nicht allein; auch nie⸗ 
mand genennet, noch weniger an ſeiner Perſon 
gemeynet, wird. Daß ſich aber einer oder der 
andere getroffen faͤnde, waͤre ja ſeine und nicht 
meine Schuld: iſt es wahr, ſo wird man es 
ſeinetwegen nicht unwahr machen und ver⸗ 
ſchweigen ſollen; iſt es unwahr, ſo weiſe man 
es an der Sache oder an Perſonen, daß es auf 
fie geredet ſey. Kurtz es find ſpoͤttliche Klat⸗ 
ſchereyen, und koͤnte mir ſelbſten übel gedeutet 
werden, daß ich ein Wort darum verliehre. 


Cap. XIX. 


As nun den Weinſtein belanget, fo 
iſt deſſen Gebuhrt billig zu beden⸗ 
* cken. Wann der Wein in den 
hoͤltzernen Faͤſſern lieget, ſo iſt der Natur ge⸗ 
maͤß, daß die zahrte waͤſſerige Feuchtigkeit, 
allezeit in ſolches Holtz ein⸗ und ſolches auf ge⸗ 
wiſſe Maaß durchdringet. Daher es dann 
nach und nach dergeſtalt, wie durch eine gelin⸗ 
de tranſpiration, verrauchet, daß dahero der 
Wein in dem Faß dermaſſen abnimmt, daß 
man ihn von Zeit zu Zeit auf- oder nachfuͤllen 
muß. Welches in zinnernen, bartger 
branndt⸗ toͤpffernen oder gar glaͤſernen 

Behaͤltnuͤſſen nicht geſchiehet. 
2 2 Nach 
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Nach gerade nun, wie ſolcher Abgang des 
Weins beſchiehet, findet ſich auch die Anſe⸗ 
tzung und Anwachs des Weinſte ins, in⸗ 
wendig an dem Holtz des Faſſes. Da hin⸗ 
gegen der uͤbrige Wein ſelbſten, weil er dieſes 
grob⸗ſaure Weſen abgeſetzet, milder und 
durch concentrirung des geiſtig⸗ weinigen 
Theils auch deſte kraͤftiger wird. 1 
Es iſt aber der Weinſtein offenbahrlich ein 
ſauer⸗ſaltziges Weſen; wie nicht allein der 
bloſſe Geſchmack, ſondern auch feine Wuͤr⸗ 
ckung auf Metalle, zahrte Erden und alca. 
liſche Salze, handgreifflich ausweiſet. Da 
er Bley⸗Glette, Eiſen, Finck, Kreyde, Co⸗ 
rallen und Krebs⸗Stein, haſtig verſchlin⸗ 
get: auch mit fixen und fluͤchtigen alcalien 
ſich geſchwind vereiniget. | N 
Indeſſen iſt er auch noch, ſowohl mit etwas 
ſubtiler Erde, als vieler Settigkeit ver⸗ 
knuͤpffet; deren letztere auch die Haupt⸗Ur⸗ 
ſach iſt, daß er mit dem Waſſer nicht gerne 
vereiniget, noch lange dabey verweilet: hinge⸗ 
gen zu einer Faͤulung ſich gar leichtlich 
wendet. | | 
Da er nun alſo offenbahrlich ſauer iſt, giebt 
es vielen ein Bedencken, warum er dennoch 
nachgehends in der deſtillation, kaum eine 
Spur einer ſauern Saltzigkeit von ſich gebe. 
Nun wäre folches Bedencken keine unebe⸗ 
ne Gelegenheit zu billichem Nachdencken; 
allein 
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allein allein fo r wenig g ſchwehr oder ferne dieſes zu ſu⸗ 
chen, ſoweit wird es gleichwohl insgemein ge— 
hohlet und gedehnet. 

Die gantze Welt weiß ja uͤberfluͤßig, daß 
auch die allerſchaͤrffſten ſohre Weſen durch 
Settigkeit ſtumpff gemachet werden, und ih⸗ 
re ſaureSaltzigkeit verliehren. 

Ich will deſſen ein Exempel, nicht ſowohl 
von denen ſo genanndten verſuͤßten, oder 
dulcificatis ſpiritibus, aus mineraliſch cor. 
roſiven Saltzen, nehmen; welche mit lpiritu 
vini aus allem ihrem ſcharff ſauren Weſen ge⸗ 
ſetzet werden: ſondern noch ein ab gr 
yorfelen, 

Wann man einen dephlegmirten fpiri- 
tum nitri, mit dem sten Theil Terpentin⸗ 
Oehl in einem raumigen Gefaͤß uͤbergieſſet, 
und ein klein wenig warm machet, ſo erhitzt er 
5 damit, ſtedet mit vielem Geſcht auf; das 
Oehl ſiehet erſtlich Graß⸗ gruͤne aus, wann 
es bin ftille worden, ſtehet es wie ein röthli⸗ 
cher Terpentin darauf: der unten ſtehende 
Spiritus ui viel weniger ſcharff, ſchmecket 
ſtarck nach Terpentin, und iſt an Farbe gelb⸗ 
licht und dickicht. Wann man das oben 
ſtehende Dicke gleichſam hartzigte Theil, mit 
terra ſigillata oder bolus vermiſchet und de- 
ſtilliret, bekommet man wieder etwas ziemli⸗ 
ches an Oehl, zugleich aber ein wenig ſaͤuer⸗ 
12 Spiritus, 1 5 an Geruch dem 
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Weinſtein⸗Geiſt ziemlich nahe kommt. 
Wann man den übrigen ſauren Spiritum 
mit Eiſen ſaͤttiget, ab⸗ deſtilliret und wieder 
dephlegmiret, mit Terpentin⸗Gehl obiger 
maſſen verſetzet, kan man ihm endlich durch 
Wiederhohlung alle ſeine Saͤure, (lauch oh⸗ 
ne Zuſatz einer Erde, völlig benehmen. 
Nun will ich hie von denen haͤrtzigten 
Weſen, vom Terpentin an biß zum Pech eben 
nicht weitlaͤufftig reden; wie auch alle ſolche 
Hartze, wann ſie nur vor ſich vollig deftillivet 
werden, einen ſolchen ſauren waͤſſerichten 
Spiritum bargeben. Deſſen eine probe in 
den Apothecken, an dem Maſtix- Spiritu gez 
laͤuffig iſt. Wohl aber dieſes bemercken, daß 
das ſaure Weſen in dem Weinſtein durch 
feine ſehr ſubtil verknuͤpffte Fettigkeit und 
ziemliche Irdigkeit vollends gar dahin ge⸗ 
deyhe, daß es nachgehends in der deftillation 
nichts als einen ſolchen durch die Fettigkeit 
geſaͤttigten, kaum empfindlich ſauerlicht⸗ 
mehr aber bittern ſpiritum von ſich gebe. 
Inzwiſchen iſt ein gleichmaͤßiges auch an 
dem Citronen⸗Saft billich zu bemercken. 
Dieſer iſt ebenmaͤßig mit vieler Settigkeit 
verbunden; dahero er durch gelinde Aus⸗ 
dunſtung der Feuchtigkeit, nicht allein gantz 
braun, ſondern auch ſchon viel bitterer und 
in proportion weniger ſauer wird, als er 
vorhin geweſen. Wann aber ſolcher einge⸗ 
55 kochter 
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kochter Saft wie Weinſtein deſtilliret wird, 
giebt er ebenfalls keinen ſauren ſondern bit⸗ 
tern, dem weinſteiniſchen aͤhnlichen, liquo- 
rem von ſich. 

un ſtehet einem jedweden frey zu unterſu⸗ 
chen und verſuchen, wie er dem Weinſtein ſei⸗ 
ne uͤberfluͤßige §ettigkeit benehmen koͤnte) 
und einen ſauren ſpiritum daraus zuwegen 
bringen. Durch Solvirung mit Metallen 
oder erdiſchen Coͤrpern, oder fixen und vola-- 
tiliſchen alcalien: ja ſelbſt durch Fettigkei⸗ 
ten und Oehle. Oder durch kochen, wo⸗ 
durch theils feiner Settigkeit in die duft ges 
trieben wird, und er daher in groͤſſere und 
hellere cryſtallen anf chieſſet: durch Spiritum 
Vini und dergleichen: ja ſelbſt durch Eßig 
oder Eßig⸗Machen. 5 
Was aber aus dem Weinſtein vor eine 
anderweite Saltz⸗Art werde, wollen wir naͤch⸗ 
ſtens betrachten. Vorhero aber nur kuͤrtzlich 
gedencken, daß auch aus den hartzigten ſo⸗ 
wohl als trockeneren dichten oder harten 
hoͤltzern, aus dem Zucker und ſelbſt dem Ho⸗ 
nig noch ziemlich ſaure, obſchon zugleich auch 
bittere, (wegen der vielen Settigkeit) Spiri> 
zus übergehen. 17 
Ich will aber von dieſen Arten ſaurer ſpi- 
rituum, wie auch ſelbſt von denen, mit piritu 
ardente betaͤubten, obtundiret oder dulcifi- 
Cirten, corroſiviſch gemeienen, zu eee 
nicht 
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nicht zu lange aufhalten; ſondern kan genug 
ſeyn, aus bemerckung der Sache uͤberhaupt, 
auch dieſes zu begreiffen, wie bey dergleichen 
inniger vorhergegangener Derbindung der 
Settigkeit mit der Saͤure, in dem Weinſtein, 
der daraus mitGewalt⸗getriebene Spiritus, 
nicht mehr ſauer ſeyn koͤnne; ſondern uͤber⸗ 
haupt die Art der dulciticirten oder betaͤubten 
haben koͤnne und muͤſſe. Vielleicht aber 
der noch weiter etwas hievon zu reden vor⸗ 
allen. i 


CAP. XX. 


As moͤchte nun ſeyn, von den Wuͤr⸗ 
ckungen der ſauren Saltz⸗Geiſter 
etwas zu bemercken; und will ich auch 
einige dahin gereichliche Betrachtungen be 
ruͤhren. a | . 
Die allgemeine Wuͤrckung, der, biß auf ih⸗ 
re bloſſe Vermiſchung, noch einfachen und 
reinen Saltze, iſt, daß ſie ſich leichtlich mit al⸗ 
lerhand andern trocken⸗haftigen Materien 
verhaͤngen und ziemlich zart und feſt zuſam⸗ 
men ſetzen. Man heiſſet es insgemein fol- 
viren. | 
Dergleichen thun ſie nun entweder, wie ge⸗ 
dacht, ins allgemeine; oder mit ſonderbah⸗ 
remUnterſcheid. Der Unterſcheid gehet 20 
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ſelbſt auf das Angreifen; 3 theils nur auf ge- 
wiſſe Umſtaͤnde deſſelben. 

Überhaupt, greiffen dieſe Saltze an, alle 
klahr erdiſche trockene Weſen, Breide, 
Corallen, Krebs⸗Steine, Eyer⸗Schalen, 
Beine, Kalk ꝛc. Nicht gar unwehrt zu 
betrachten iſt, daß, wann man einen gantzen 
Krebs⸗Stein in ſolcherley ſaure Spiritus (ur 
mahl mit etwas Waſſer geſchwaͤchet, ) leget, fie 
das erdiſche Theil dergeſtalt nach und nach 
heraus beitzen, daß der Leim, (gluten) welcher 
dieſe Erde zuſammen gehalten gehabt, faſt 
durchſichtig, noch in der gantzenGeſtalt des 
Steins, uͤbrig bleibt: und alſo dieſe Verfaſ⸗ 
ſung ſolcher Erde mit einer Art Leim, vor 
Augen ſtellet. 

An den Metallen aber, erweiſen dieſe ſaure 
Spiritus ſchon einen mercklichen Unterſcheid 
des Angreiffens. Alleſammt greiffen ſie 
zwar an, Fincken, Liſen und Kupffer; 
Gueckſt lberi in gewiſſer Maſſe und Anbrin⸗ 
gung: auch Bley, Zinn, Regul. Antim. und 
Silber: Gold aber mit dem groͤſſeſten Un⸗ 
terſcheid. 

Der ſalpeteriſche Spiritus ſolviret mit 
bloſſem Aufgieſſen das Silber, Rupffer, Ei⸗ 
fen, Finck, Queckſilber und Bley; das Gold 
aber, mit nichten. Der Unterſcheid aber, 
welchen er bey verſchiedenen dergleichen Me⸗ 
tallen erweiſet, beſtehet vornemlich, theils an 
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dem ſchnellern Angriff eines vor dem andern; 
theils in mehr oder wenigerem Gewicht des 
Metalls. Am heftigſten greiffet er an, den 
Fine, das Eiſen, Kupffer und Silber; da 
er auch mit dem Zinck ſehr heftig, mit dem 
Eiſen etwas weniger, ſich erhitzet: Noch 
weniger mit dem Rupffer, am wenigſten mit 
dem Silber: ſo viel als gar nichts, mit dem 
Bley und Gueckſilber. Wann er uͤber viel 
Zinn zugleich gegoſſen wird, erhitzet er ſich 
auch heftig damit; zerbeiſſet es aber nur zu 
weiſſen Staub; doch nimmt er etwas weni⸗ 
ges davon in ſich, ja laͤſſet auch nicht ſogar we⸗ 
nig ſeiner Saͤure, in demſelben weiſſen Kalch, 
verbiſſen. Dergleichen, wiewohl nicht voͤl⸗ 
lig fo viel, thut er bey dem Regulo Antimonii. 
Am meiſten an Gewicht, Tolviret ein guter 
Salpeter⸗Spiritus vom Queckſilber; maſ⸗ 
ſen ich wohl ehe mit ein Pfund guten Spiritus 
faſt drey vierthel Pfund Queckſilber folvi- 
ret. An Silber muß wohl zwey Theil Spi⸗ 
ritus, zu einem Theil Silber ſeyn. Zinck 
erfordert meiſtens mehr als zwey Theil. 
Bupffer zum wenigſten vier Theil: und Ei⸗ 
ſen noch viel mehreres. Bley zwiſchen drey 
biß vier Theile. | 
Man redet aber dergeſtalt von diefen fpiri- 
tibus, wie ſie nach gemeiner Art, mit mercklich 
Waſſer vermiſchet, aufgefangen werden; da⸗ 
bey zu mercken, daß ein ſolcher Spiritus, wann 
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er gar zufeht concentritet, entweder einige 
Metall, als das Bley, ſchwerlich angehet: 
oder nach gemeiner Art zu folviren, einige Un⸗ 
gelegenheiten mit Erhitzen, Überlauffen, 
Aufdunſten ꝛc. machet. 

Wann man aber vorſichtig damit umge⸗ 
het, ſo unterbleiben ſolche Schwerigkeiten, und 
ereignen ſich noch hie und da merckwuͤrdige 
Umſtaͤnde, welche bey der Ubereylung nicht 
erſcheinen. 

Das Vornehmſte aber iſt, daß des eigentli⸗ 
chen ſauern Weſens eben nicht ſogar viel ſeye, 
welches das Metall eigentlich angreiffet. 
Maſſen „wann man ein Theil Silber, mit 
zwey Theil aquafort ſolviret hat, und ſodann 
mit Gelindigkeit alle Seuchtigkeit abziehet; 
ſich befindet, daß das ſaure Weſen, welches 
bey dem Silber haften bleibet, kaum das fünf 
te theil geweſen; und alſo ein Theil Silber zu 
ſolviren, nicht gar das halbe Theil dieſer 
ſcharffen Saͤure hinlaͤnglich geweſen. Ein 
gieiches kan nun in proportion auch an den 


andern metalliſchen Solutionen beobachtet 


werden. 

Merckwuͤrdig iſt der Handgriff, welchen 
Kunckel bey dem Zinn vorſtellet, wie der ſpir. 
Nitri ſolches auch gantz ſolvire; wann es 


nemlich bey aller wenigſtem mit groſſer Ge⸗ 
dult darinn gefeget wird. Iſt noch dabey zu 


NE viel ein ſolcher Spiritus (ſon⸗ 
derlich 
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derlich nach deme er ſtaͤrcker oder ſchwaͤcher ift) 
annehme. Gleichwohl wann die beſchehene 
helle Solution nachgehends warm oder gar 
heiß gemacht wird laͤßt er das enthaltene Zinn 
meiſtens wieder als ein Pulver von ſich fallen. 
Nun iſt noch uͤbrig das helle bleibende Theil 
kluͤglich zu eraminiren: was es noch vom Zinn 
bey ſich behalte; oder aus neuem Zinn noch⸗ 
mahls annehmen koͤnne: oder von feiner 
Saͤure, mit dem niedergefallenen Pulver fah⸗ 
ren gelaſſen habe. Welches ein jeder nach 
ſeiner Gelegenheit und Verſtand ſolcher Arbei⸗ 
ten unterſuchen mag: auch zugleich beobach⸗ 
ten, ob in der That, durch dergleichen bloſſe fo- 
lution, ſolcherley Scheidung geſchehen, oder 
zum wenigſten angefangen werden, auf wel⸗ 
che Kunckel ſeine Auslegungen gründet. 
Dergleichen auch mit dem Regulo Antimo- 
nii zu uͤberlegen dienet. 5 
Das Eueckſilber zu ſolviren dienet eben⸗ 
falls, daß man z. E. vier Theil Queckſilber, 
mit ein Theil Spiritus Nitri anſetze; wann es 
ſich nun klein cryſtalliſch ſolviret, und nichts 
mehr angreiffet, ſolches Queckſilber, und noch 
dabey fluͤßiges Weſen, von dem Cryſtalliſchen 
abgieſſe, und wieder nur wenig des Spiritus 
dazu gieſſe: und dieſe Arbeit, mit Abſonderung 
des fluͤßigen u. Queckſilbers, fo oft wiederhohle, 
biß es nach und nach lolviretiſt. Dazu aber 
gehoͤret meiſtens 2. 2 3. Tage Zeit; * 
Au TR mu 
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muß auch, nach dem es viel iſt, ein fpiritus Ni- 
tri ſehr ſchwach ſeyn, wann auf dieſe Weiſe 

zu einem Theil Queckſilber, uͤber anderthalb 
Theil des Spiritus erfordert werden. 

Das ungeſtuͤme folviren, machet die zar⸗ 
teſten Spiritus auf-, und wo man nicht die 
Glaͤſer zerſprengen will, ausdunſten. Von 
welchen zarteſten Duͤnſten aber Kunckels 
Erinnerung guten Grund hat: wie auch all⸗ 
bereit Becher pag. 258. wohl erinnert hat, und 
glaublich pag. 421. dahin reflectiret. Auch 
ſonſten in der c hymiſchen Concordanz, fluͤch⸗ 
tige Spiritus ſobalden in andere ſolutiones, 
mit denen man ſie vereinigen will, ſtracks 
hinein zu treiben, merckwuͤrdig an die Hand 
gegeben wird. Welcherley Handgriffe bey 
9 9 Abſichten nicht zu verachten 
ehen. 0 
N Ich will auch nur kuͤrtzlich, zuruͤck, auf denje⸗ 
nigen Handgriff gewieſen haben, da über fri- 
ſches Eiſen⸗Feil, gegoſſenes weniges gutes 
aquafort, unter der augenblicklichen ſchnellen 
Erhitzung und Aufſiedung, nicht nur das ſubti⸗ 
leſte vom Spiritu Nitri, in einem ſtarcken 
braunen Dunſt in die Luft jaget; ſondern auch 
ſichtbarlich noch etwas weiſſen Rauch mit 
ausſtoͤſſet: das Eiſen aber dadurch groſſen 
theils in einen zarten Crocum verwandelt 
wird, welchen nachgehends kein Scheidwaſ⸗ 
ſer mehr angreiffet: deſſen Umſtaͤnde dann 
4 zu 
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zu weiterer Betrachtung dienen koͤnnen, 
wie noch weiter davon etwas zu melden ſey 
wird. | 
Noch kan an dem Sinck bemercket werden, 
daß ſo hefftig auch das Scheid⸗Waſſer 
denſelbigen angreifft, es gleichwohl ſolche 
ſubtile Spritus, ſo viel und gewaltig, wie 
mit dem Eiſen nicht von ſich ſtoſſe: Ob es ſich 
ſchon auch zugleich noch mehr, als mit dem 
Eiſen erhitzet. Noch weniger geſchieht der⸗ 
gleichen Ausſtoſſung deß zarten Geiſtes, bey 
ſchnellem und hefftigen Angriff der zarten 
Erden, als Kreide, Corallen u. d. g. Aus 
welchen Umſtaͤnden allerdings, zum wenigſten 
ſo viel, zubedencken faͤllet, daß in dergleichen 
Metalliſchen Solutionen, fo wohl an dem Spi⸗ 
ritu, als Metall, eine ſonderbahre Art CLoͤſung 
vorgehe, und alſo einiger Bemerckung, und 
genauerer Überlegung, Gelegenheit gebe. Mit 
dem Sinn, und Regulo Antimonii, ereignet 
ſich auch eine ziemlich ſtarcke dergleichen Aus⸗ 
duͤnſtung; wie auch mit dem Aupffer: 
doch iſt die mit dem Eiſen allerdings die 


aͤrckſte. 
' 800 will doch noch eine Art, ſehr zart und 
flüchtigen Spititus, Salpetriſcher Eigen⸗ 
ſchafft, melden; deren ich auch ſonſt ſchon Er⸗ 
waͤhnung gethan, aber die Arbeit nicht gemel⸗ 
det. Ich nehme ein Pfund auf die Roͤthe 
calcinirten Vitriol, ein halb Pfund u i) 
> ‚Al? 
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Salpeter, und 6. loth Magnet. Arſenicalis, 
rt gepulvert: miſche es wohl u. e. a. und trei⸗ 

e es aus einer etorte. (Irden und unlutirt) 
mit freyein maͤßigen Feuer, in vorgeſchlage⸗ 
nes halb oder dreyviertel Pfund Waſſer: ſo 
fteiget der Spiritus in ſehr dick braunen, doch 
hellen Dunſt heruͤber. Dieſer ſetzet ſich 
zwar nimmer gaͤntzlich in das Waſſer ſondern 
bleibt der ledige Theil des Recipienten alle 
zeit voll davon. Was ſich aber in das ag 
fer geſetzet, machet daſſelbe wie eine Rorn⸗ 
Blume blau. Dieſe Farbe haͤlt ſich auch in 
feſt⸗ verſtopfftem Glaß, bey dem ausgegoſ⸗ 
ſenen Spiritu; man muß ihn aber vor Waͤr⸗ 
me verwahren; ſonſten er das feſt⸗ verſtopffte 
Glaß zerſchlaͤget. Nun moͤchte man mey⸗ 
nen, daß dieſe Farbe von coͤrperlich beyge⸗ 
trettenem Arſenic herkomme; iſt aber des⸗ 
wegen nicht zu glauben, weil ſie dergeſtalt 
flüchtig iſt daß, wann man von dieſem blauen 
ſpiritu in ein offenes Glaß⸗Schaͤlgen gieſſet, 
in wenig Augenblicken der fluͤchtige Spiritus 
ſichtbarlich braun, davon rauchet, und den ni⸗ 
troſiſchen ſtarcken Geruch erweiſet, das uͤbri⸗ 
ge aber auf einmahl, wie ein ander Scheid— 
Waſſer, weiß und helle verbleibet. Ein 
gleiches hat Kunckel ſchon in ſeinen Anmer⸗ 
ckungen, von bloſſem Arfenico und Salpe⸗ 
ter, einen ſolchen flüchtigen Spiritum oder 
braunen Dunſt, in eine ledige Glaß⸗Bugel 
| zu 
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zu treiben, und ſolche recht feſt zu verſtopf⸗ 


fen: welcher braun⸗gelbe Dunſt, ohne ſich 
nieder zu ſetzen, alſo allezeit beharren werde. 
Auch gehoͤret hieher, was im Gluͤcks⸗Hafen, 


an Poſtens Opere, von einem ſolchen fpiriru, 
ſtꝛacks in eine lolution zu treiben, angegeben 
wird. Von welcherleyAbſichten ich aber jetzo 
nicht rede, ſondern allein von der Sache, dem 
fluͤchtigen Spiritu ſelbſten. Melde auch nur 
noch zufällig, durch Gelegenheit des, von Aunz 


ckeln, mit Arfenico angegebenen, daß wann 
man auch von jetztgemeldetem blauen ipiritu, 
etwa ein paar Loth in einen unabgenommenen 


Herrn Kolben, von 12. a 16. Maaſſen gieſſet, 
und das enge Mund⸗Loch feſte verſtopffet, der 
flüchtige Spiritus in dem ledigen Kolben ſich 


voͤllig ausbreitet, das wenige am Boden weiß 


laͤſſet, den Kolben aber allezeit dergeſtalt dun⸗ 
ckelbꝛaun anfuͤllet, als wann er erſt ietzo darein 
getrieben waͤre, auch allezeit alſo beharret. 

Wann man auch unter den gemeinen Satz 
zum Scheid⸗Waſſer, ein gut Theil friſches 
Eiſen⸗Seil mit untermiſchet, giebt es ebenmaͤſ⸗ 
ſig ſehr fluͤchtige Spiritus; aus dem mit 
bloſſen Eiſen⸗Feil und Scheid⸗Waſſer hef⸗ 
tig ſteigenden flüchtigen Dunſt, den Grund 
nehmend. de 

Ich will von dieſem obangefuͤhrten experi- 


„ment, noch kuͤrtzlich etwas an die Hand ge⸗ 
„ben. Wann man auch eine lolution mit 
gutem 
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gutem Scheid⸗Waſſer, und gantz eintzeln nur 
„halbe Quentlein weiſe eingetragenen Eiſen, 
„machet, fo lange es im kalten noch etwas an⸗ 
„nimmt; da man dann letzlich noch ein weni: 
„Eiſenfeil nachtragen kan, zu ſehen, ob es noc 
„etwas annehmen wolle: wann es nun nicht 
„mehr anzunehmen ſcheinet, (wozu doch 6. biß 
58. Stunde Ruhe dienen,) ſo ſchuͤtte man noch 
„eine gute partie, (auf ein Pfund Scheid⸗ 
„Waſſer, 3. a 4. Loth,) friſches Eiſenfeil hin⸗ 
v ein, ſchwencke es um, und mercke, ob es aufs 
„neue anfallt, und ſich erhitzet: weswegen 
„auch das Glaß raumig, und etwas bey han⸗ 
nden ſeyn ſolle, dar ein es allenfalls geſetzt wer⸗ 
„den koͤnne, weil es noch wohl uͤberzulauffen 
yfaͤhig, nachdeme das Scheid⸗Waſſer gut ge⸗ 
aweſen. Auf ſolche Weiſe wird es noch eine 
‚»groffe quantitat zerbeiſſen, und zu einem ro⸗ 
„then Croco machen. Wann es auch ſchon 
„wieder laulicht worden, ſetze man es noch⸗ 
vmahl in ein kalt balneum, laſſe ſolches nach 
vund nach an, biß es ziemlich heiß iſt. Auf 
vſolche Art wird die Solution hoch⸗roth, und 
„ein haͤuffiger zarter Crocus abgeſetzet wer⸗ 
»„den. Wann dieſer per filtrum abgeſon⸗ 
n dert iſt, greifft ihn kein Scheid⸗Waſſer weis 
„ter an: wann er aber etliche Tage mit fri⸗ 
»ſchem Scheid⸗Waſſer gelinde digeriret 
„wird, verliehret er feine Roͤthe, und wird 
vaſchen⸗grau. 
Nun 


Nun mache ich über dieſe Sache uͤber⸗ 
haupt, erſtlich dieſe reflexion; was iſt gemei⸗ 
ner, als Elſen mit Scheid⸗Waſſer zu lolviren: 
gehet man recht langſam damit um, fü Tol- 
Firet es das gaͤntze Eiſen, (wann, es nicht et⸗ 
was von Hammerſchlag angelauffen gewe⸗ 
ſen) helle und klar, ohne etwas zu Boden zu 
ſetzen. Thut man noch etwas mehr, ſonder⸗ 
lich an ſtuͤcken, Eiſen hinein, fo greifft es wei⸗ 
ter nicht an. Giebt man ihm aber Waͤrme 
und Klein, als gefeilet, Eiſen, fo greifft es noch 
viel weiter, nicht aber das gantze Eiſen, ſon⸗ 
dern nur einen Theil daraus, an. Wie ſo⸗ 
wohl nur jetzo angezeigt, als auch das experi- 
ment, mit viel Eiſen und wenig Scheid⸗ 
Waſſer, in einer Viertelſtund ausweiſet. 
Nun heiſſen die gemeinen Arbeiter, ſolches 
nachgehends zuruͤcke fallende, feces. Hier 
aber wird es, auf die letzte Weiſe, meiſt gantz 
zu ſolchen fecibus. Dieſe greifft weiter kein 
Scheid⸗Waſſer mehr an, da es doch vorher 
das gantze Kifen ſolviret, und nichts liegen 

oder fallen laͤſt. | 
Es iſt nemlich auch hieraus offenbahr, daß 
die gemeynen Sudeleyen, noch lange nicht hin⸗ 
reichen, auch nur an gemeinen Dingen, zu wei⸗ 
fen, was daran, oder darinne ſey. Und was, 
auch durch allergemeineſte ſolventia, vor Se⸗ 
parationes geſchehen koͤnnen; welches alſo, 
eines curioſen aufmerckſamen Arbeiters, wei⸗ 
terem 
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zs terem Bedacht, billich heimzuſtellen. Das 

„bey aber Bechers, recht chymiſche Erinne. 
v rung, wohl im Gedaͤchtnuͤß zu halten, daß es 

mit dem Nahmen feces, nicht ausgemacht; 
„fondern vielmahl zu erwegen, ja zu unterſu⸗ 
chen, ſtehe, ob nicht die, von einem gleichge⸗ 

arteten(homogenea,) coͤrperlichen vermiſch⸗ 

ten Weſen, abfallende fiheinbaredinsrr(he- 

terogenes,) mehr ein Theil feines vorigen 

gantzen Grund⸗Weſens, als etwas ſchlechts⸗ 

hin eingeſprengtes, fremdes, und allerdings 

untuͤchtiges, zu achten ſey. Und wann es 

auch in der That davor befunden wuͤrde, ſo ge⸗ 

buͤhrete ſich gleichwohl auch noch weiter zu er⸗ 

wegen, wie es dann in die vorige Vermi⸗ 
ſchung eingeſchlichen ſeyn möchte, und was es 
bey derſelben Gutes oder Boͤſes, verurſa⸗ 
chen koͤnnen oder muͤſſen. 

Wie dann auch ein verſtaͤndiger Liebhaber 
nicht unterlaſſen wird zu unterſuchen, wie der⸗ 
gleichen vermeynte fæces welche z. E. das 
Scheid⸗Waſſer von dem Metall abgeſetzet, 
und weiter nicht wieder angreifft, gegen ande⸗ 
re Solvir⸗Waſſer ſich bezeigen? Und ob fie 
ſchlechtshin gar nicht mehr, oder nur don ges 
wiſſen dergleichen ſcharff⸗Waſſern, zu zertrei⸗ 
ben ſeyn? Ich ſage nochmahl, daß auch die⸗ 
ſes, dem erſten Anſehen nach unachtſame und 
einfaͤltige, experiment, um ſo viel deſto mehr 
Betrachtung wuͤrdig ſey, je weiter es ſich im 

| Ma Werck 


Werck ſelbſt erſtrecket und gleichſam aus⸗ 
daͤhnet. 1 en 
Dann wer hat doch jemahl angemercket, 
wie eine groſſe menge Kifen auf dieſe Weiſe, 
mit einerley Gemaͤſſe oder Gewicht Scheider 
Waſſers zertrieben werden koͤnne? Die Er⸗ 
fahrung aber weiſet es aus, wann erſtlich das 
Scheide⸗Waſſer langſam, mit ſoviel Eiſen 
(zum Exempel Nagel von ein halb Loth, als 
die gemeinſte Brett⸗Nagel, einen auf einmal 
eingelegt und keinen wieder biß der vorige voͤl⸗ 
lig zergangen ) und zwar im kalten geſaͤttiget 
wird; daß es weiter, in Stuͤcken, eingelegtes 
Eiſen, kaum mehr anzugehen ſcheinet: ſo blei⸗ 
bet die ſolution helle, rothgelb, ohne fe ⸗ 
ces, auſſer dem wenigen Hammerſchlag, wel⸗ 
cher die Nagel bedeckt gehabt. 
Leget man, oder laͤſſet noch weiter 
dergleichen hinein, ſo waͤhret es wohl 
noch mehrere Tage, ehe es weiter et⸗ 
was davon ſolviret; nach gerade aber, und 
nach der Maaſſe als ſolches geſchiehet, faͤllet 
ein rothes Pulveꝛ fehr zart, zu Boden: ſage, 
Ziegel⸗ roth oder Roth⸗gelbicht. Dieſes 
geſchiehet nun langſam; wirfft man aber, 
zu halben Guentlein friſches Kifen = Seil. 
hinein, ſo gehet auch das Zerfreſſen geſchwin⸗ 
der von ſtatten, und erfolget ſolches Abſetzen 
deſto ehe. 8 Ä | 
Wann aber nun auch dieſes ſo lange 112 
n ö viel 


viel geſchehen, biß es nichts mehr annehmen 
will; man gieſſet aber das Klare, ſehr ſatt 
rothgefaͤrbte, ab, und laͤßt das uͤbrige vollends 
durch ein (Wollen⸗Tuchenes) filtrum aus⸗ 
trieffen, (wozu etliche Tage gehören,) ſetzet ſo⸗ 
dann ſolche klare Solution, in ein ziemlich 
heiſſes balneum, und wann ſie ſo warm, daß 
man ſie zur Noth noch mit Haͤnden halten kan, 
wirfft etwa ein Quentlein friſche Eiſen⸗ 
Seil hinein: fo greifft es auf das neue, ziemlich 
ſcharff an, und muß deshalb von Zeit zu Zeit, 
die oben aufſteigende ſchaumige portion 
umgeſchwencket oder geruͤhret werden: und 
wann ſolches ſtille geworden, wieder ein 
Quentlein nachgetragen, u. ſ. w. | 
Hiedurch wird endlich die Solution gantz 
dicke, und mit zarteſtem braun⸗rothen 
pulverichten oder ſtaubichten Weſen angefuͤl⸗ 
let; bleibet auch dergeſtalt ſtehen oder han⸗ 
gen, daß es ſich kaum, oder ſehr ſchwerlich, 
etwas niederſetzet: wann es auch viele Tage, 
ja Wochen lang, ſtehen gelaſſen wird. 
Seyget oder Aileriret man es durch, ſo gehoͤ⸗ 
ren auch etliche Tage dazu, ehe das duͤnne 
Klare, von dem allerzahrteſten Pulve⸗ 
richten ſich abſchleichet. ee 
Man habe nun das Klare fo gut abgeſon⸗ 
dert, als man kan, wann man folches wieder 
heiß machet, und aufs neue, friſches Eiſen⸗ 
Seil darein traͤget, ein halb oder gantzes Loth, 
| M3 auch 
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auch mit Umſchwencken wieder damit ver⸗ 
menget, ſo erhitzet es ſich, ſolviret, ſchaͤumet 
und zerfrißtes wieder zu dergleichen allerzar⸗ 
teſtem Pulver. 

Dieſes wieder abgeſiegen, und wieder mit 
friſchem Eiſen⸗Feil alſo beſchicket, und ſo oft 
als es noch angreifft, wiederhohlet, zerfrißt 
eine merckliche Menge zu dergleichen aller⸗ 
zarteſtem Pulver oder Croco. 

Bey dieſer Zerfreſſung nun, find nachfol⸗ 
gende Umſtaͤnde zu betrachten. ) Daß 
bey jeder neuen Zerfreſſung, ein allerzarteſter 
flüchtiger nitroſiſcher Dunſt ſich auffert, und 
ziemlich haͤuffig abſcheidet. 2) Zugleich 
jedesmahl die Materie ſich viel ſtaͤrcker erhi⸗ 

Zet, als ſie vor Angreiffung des Eiſen⸗Feils 
geweſen. 3) Auch mit vielem ſchaͤumen 
undaufſteigen arbeite, 4) Da die erſte⸗ 
re Solution hoch⸗ roth geweſen, je oͤfter ſie 
mit neuem Eiſen arbeitet je heller und blaſſer 
ſie wird. §) wann auch nicht viel Eiſen⸗ 
Feil auf einmahl, ſondern nur halbe Quentlein 
weiſe, eingetragen, und wann es nicht mehr 
ſichtbarlich arbeitet, wieder nachgetgagen wird; 
der davon fallende Crocus ſehr lichte gelb⸗ 
roth: wann es aber auf einmahl gantzer 
Loth weiſe geſchieht, mehr Roͤthel⸗ roth faͤl⸗ 
let. 6) Daß auch jedesmahl, ein merck⸗ 
liches Theil der Eiſen⸗Feil, nicht gantz auf⸗ 

gefreſſen wird, ſondern noch liegend bleibt: 

| welches 
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welches aber weder in der wieder klar abge⸗ 
ſonderten Solution, noch ſelbſt in friſchem 
an e ſolviret: 7) hinge⸗ 
gen doch viel leichter, als friſches Abfeil, iſt, 
und dahero im Waſſer leichter ſich hebet. 
8.) der Crocus aber iſt dergeſtalt zart und 
leichte, daß, wann man ihn mit viel Waſſer 
wohl ausſuͤſſen will, er wohl Monat⸗ weiſe 
ſtehen, und ſich doch nicht dergeſtalt voͤllig nie⸗ 
derſetzen ſolle, daß das obſtehende Waſſer da⸗ 
von klar wuͤrde: wie es dann auch durch ein 
pyramidal plates filtrum, nach einfaͤltigſter 
alter Art, wohl eine Hand hoch, ſamt dem 
Waſſer heruͤber ſteiget. + 28099 
Wie ich nun eines jeden vorſichtig⸗ und ge⸗ 
dultigen Aufmerckers eigener Unterſuchung 
uͤberlaſſe, wie weit dieſe zerfreſſende Kraft des 
Scheide⸗Waſſers, an dem Eiſen, reichen koͤn⸗ 
ne, biß es nicht mehr angreifen kan; als habe 
noch zwey Erinnerungen anzufuͤhren, wel⸗ 
che auch Betrachtung wuͤrdig ſind. 

Wann man ein Slaſchen⸗Glaß nimmt, 
das 2. oder dritthald Pfund Scheidwaſſer, fo 
weit hält, daß etwa noch ein paar Finger 
breit unter dem Halß ledig bleiben kan, und 
alſo hoch mit gutem Scheidwaſſer anfuͤllet; 
darein einen neuen Nagel, ſo etwa einen hal⸗ 
ben Loth ſchwer, leget, und im kalten daran 
ſolviren läft: das Glaß aber fo viel ver⸗ 
pfropffet, das zur noth ein kleiner Blaaß da⸗ 
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von ausdiingen kan: wann Der erfie Nagel 
zergangen, davon es ein wenig gelbicht wor⸗ 
den, einen andern hinein laͤſſet und im kalten 
ſolviren laͤßt: ſo wird je langſamer es lol 
viret, je mehr und gewiſſer) der liquor ſo 
gruͤn, als eine ziemlich ſatte VitriobSolu- 
tion. Wann man nun auch den dritten 
Nagel nachleget, fo wird es ſo ſatt grun, 
daß man es vor eine Kupfferiſch⸗Vitrioli- 
ſche Materie anſehen ſolte. Woher kommt 
nun dieſe Gruͤne? Man ſiehet in dem klei⸗ 
nen noch ledigen raum, einen ſatt braunen 
gelben Dunſt, wie ein freibender Spiritus 
Nitri: deſſen guter Theil, bleibet noch in dem 
uͤbrigen liquore, und hat eine blau⸗gruͤne 
Farbe darinnen: dieſe, mit der gelben Farbe 
der noch wenigen Eiſen Solution ſtellet die⸗ 
fe Grüne vor. Dahero, wann man dieſer 
‚grün = ſcheinenden lolntion, ein halbes 
Wein⸗Glaß, oder gantz, voll gieſſet, rauchet 
an der freyen Lufft ſolcher braungelbe Ni- 
troſiſche Spiritus ſichtbarlich davon, und 
wann er nach gerade verflogen, wird je mehr 
und mehr, und bleibt letzlich, das ruͤckſtändige, 
wie eine andere Eiſen⸗Solution, gelb⸗roͤth⸗ 
lich zuruͤcke. Was aber nach geſtillter aller 
blaͤſerichten ſchaͤumung, feſte in dem Glaß 
verſtopffet gelaſſen wird, bleibet auch alſo 
gruͤne. | 
Diele im en Beten lau-fieinende 


Spiri- 


Die zweyte Ereignung iſt, daß ich eine ſol⸗ 
che Eiſen⸗Solution, mit abgeſetztem vielen zar⸗ 
ten Croco, nachdem ſie mehrere Tage geſtan⸗ 
den, und der Crocus ſich etwas geſetzet, der⸗ 
geſtalt abgegoſſen, daß erſtlich das hellere, 
endlich auch das noch zarteſte ſchwebende 
Truͤbe, abgelauffen: auf das ſchon etwas di⸗ 
ckere, und noch darunter am Boden liegende 
Grobe, (aber in keinem Scheid⸗Waſſer mehr 
zergehende) habe viel Waſſer gegoſſen, es 
aufgeſchwencket, und nachdem es ſich, etliche 
Tage uͤber, wieder ein wenig geſetzet, das ober⸗ 

ſte Truͤbe wieder abgegoſſen: biß es ziemlich 
dicklich kame. Auf dieſes habe noch ein we⸗ 
nig Waſſer gegoſſen, daß es etwa dreymahl 
ſo hoch, als der Grund⸗Satz geweſen, ausge⸗ 
tragen. Nun ſetzte es ſich zwar, in etwa g. 
Tagen wieder ſichtbarlich, doch bliebe das 
Duͤnnere allezeit vollkommen Dick z truͤbe. 

Ms Nach 
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Mach etwa 14. Tagen aber, fienge es an recht 
zu gaͤhren / daß es in 5. 2 6. Tagen, queer Fin⸗ 
gers oder Zoll hoch, mit Schaum uͤberzogen 
war. Dieſer Schaum erhube ſich von der 
untenſt legenden Eiſen⸗Feil an, und gienge 
von dar in die Hoͤhe; war ſchwartz⸗glaͤn⸗ 
tzend: nach etwa 8. Tagen, laͤuterte ſich das 
fluͤßige Theil und wuꝛde nach und nach, wieder 
helle: und da es auch wieder uͤmgeſchwencket, 
und in ein Zucker⸗Glaß ausgegoſſen wurde, 
ſetzte es ſich doch gar bald wieder, und ließ den 
Liquorem helle. War aber der zu Boden 
ſitzende Crocus nicht mehr gelb roth, ſondern 
dunckel⸗grau. Da hingegen das erſtlich 
mit vielem Waſſer abgeſchwenckte, allezeit al⸗ 
ler ſubtileſt⸗Pulvericht truͤbe beharret, und 
ſich gar nicht laͤutern und niederſetzen will, 
ſondern beſtaͤndig alſo bleibet. 

Nochmals aber beimercke, daß dergleichen 
Crocus, in anderm friſchen Scheid⸗Waſſer, 
ſich nicht wieder lolviren laſſe; ſondern dar⸗ 
innen hoͤchſtens, in langer Zeit, von ſeiner Sar⸗ 
be mercklich verliehre, und graulicht wer⸗ 
de. Ja ſelbſt, das noch ruͤckſtaͤndige grobe 

Eiſenfeil, das Scheid ⸗ Waſſer nicht 
annehme. won a na 
Inzwiſchen iſt es doch ein allerzarteſtes 
Weſen, und dem durch Hollandi lange re⸗ 
verberation gemachten, entweder an die 
Seite zuſetzen, oder doch zu dergleichen BR 
ne 7 a erd- 
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beration, und deren längerer Fortſetzung, 
hoͤchlich geſchicket. Mehreres davon jetzo 
nicht zu melden. e 

Von dieſer Ereignung, bey gemeiner Auf⸗ 
Loͤſung der Metallen, noch etwas zu melden, 
geben nachfolgende Anmerckungen Gelegen⸗ 
heit. Wann man einen Spiritum Salis 
communis nochmahl uͤber Sal commune, 
zuerſt gantz gelinde, abziehet; (wodurch zu⸗ 
ruͤck bleibet, was von einigem fremden, zu⸗ 
mahl vitrioliſchen Sauren, beygemiſcht ge⸗ 
weſen ſeyn möchte,) und in ſolchem, reinen 
Stahl, (zum Exempel Inſtrumeni. Saiten,) 
ſolviret, ſo lang es etwas annimmt: ſo wird 
die Solution zuletzt gantz gruͤnlich: laͤſſet a⸗ 
ber etwas weniges, gantz ſchwartzes und 
leichtes Pulver, auf dem Boden liegen. 
Das Klare nun abgegoſſen, und was noch un⸗ 
ſolviret Stahl⸗Draht iſt, davon gethan; 
über das ſchwartze Pulver aber, wieder et 
was weniges friſchen Spiritum Salis gegoſ⸗ 
ſen, und auf maͤßige Waͤrme geſetzt, fo folvirf 
er ſolches, und wird gantz roth⸗ braͤunlicht 
davon. Dieſes noch, mehrere Stunden lang, 
(ſo warm, als ein gewohneter den Thee trin⸗ 
cken kan) digeriret, fo laͤſſet es wieder etwas 
leichtes fallen, nicht mehr ſchwartz, ſondern 
lichte braun⸗gelblicht; die Solution aber 
bleibet ſchoͤn gelb. Um ſolche Zeit iſt ein 
Theil des Spiritus Salis wuͤrcklich zu en 

| rech⸗ 
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ꝛechten nitroſiſchenspiritu gewoꝛdenzwie nicht 
allein der ſtarcke Scheide⸗Waſſer Geruch 
ausweiſet: ſondern auch, wann dieſe digefti- 
on in einem Flaſchen⸗Glaͤßgen von 3. 24. Un⸗ 
Gen geſchehen, worauf ein Gorck⸗Stoͤpffel 
gepropffet, greifft er ſolchen etwas an, daß er 
gelbe wird: dergleichen der Spiritus Salis 
nimmer daran thut. Wann man nun dieſe 
Probe, mit einer ziemlichen quantitaͤt machet; 
daß man nemlich des ſchwartzen Pulvers et⸗ 
was viel erhaͤlt, und darauf mit friſchem rei⸗ 
nen Spiritu Salis, die Arbeit in einem retort- 
gen, mit langem engen Hals, vorſichtig 
verrichtet, fo kan man dieſes nitroſiſch gewor⸗ 
dene Theil, weil es fluͤchtiger, als der uͤbrige 
Spiritus iſt, heruͤber bekommen. ꝛc. 

Weiter, wann man die vorige gruͤnlichte 
Eiſen⸗Solution, aufs allergelindeſte, biß 
etwa zur Haͤlfte, evaporiret; Oder, in ei⸗ 
nem gar nicht heiſſem balneo, auf fo weit 
dephlegmiret: darauf etwas guten rectifi- 
cirten klahren Olei Vitrioli, darein gieſſet, 
und etliche Stunden nur gantz gelinde dige- 
riret: So wird erſtl. der liquor, gantz bald 
dicke, ſetzet ſich aber nach und nach ein Virri- 
olum martis zu Boden: das obſtehende aber 
wird ſehr braunroht, jedoch helle. Ich 
habe dergleichen wohl ehe, viele Monathe alſo, 
auſſer weiterer digeſtion, ſtehen laſſen, da 
es ſo dichte braun⸗gelb davon geworden, daß 

uner⸗ 
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unerachtet es gantz nichts trubes mehr inne hat, 
man dennoch, auch in einem Glaß, im diame- 
tro nur Zoll⸗weit, ohne den helleſten Sonnen⸗ 
Schein, oder ein Licht, nicht durchhin ſehen kan: 
bey ſolchem Durchſchein aber es hoch⸗koth 
ausſiehet. Wann man nun dieſes von dem 
untenſtehenden Virriol abgieſſet, und wieder 
etwas weniges Olei Vitrioli darunter thut, 
ſo wird es doch davon nicht leichtlich wieder ſei⸗ 
ne Farbe verliehren, oder viel davon weiter zu. 
Vitriol werden. n 
Nimmt man es aber alſo wie es iſt, ohne et⸗ 
was dazu gethanes Vitriol-Oehl; und leget 
wieder reines Stahl⸗Feil, oder Draht darein, 
ſo greiffet es ſolchen auf das neue an, und wird 
nach und nach wieder gantz helle, und letz⸗ 
lich, wann es (in ein paar Tage ziemlicher di- 
geſtion,) geſaͤttiget iſt, wieder gruͤnlicht: 
und laͤßt nochmahlen ſchwartzes Pulver fal⸗ 
len. Dieſe klare gruͤnlichte Solution aufs 
neue alſo mit Virriol- Gehl verſetzet, giebt mit 
der Zeit wiederum denſelben Vitriol, und 
braun⸗gelbe oben ſtehende Solution. 
Dieſe Arbeit kan nun klar machen, was 
dasjenige braune Weſen ſey, welches bey den 
ſelbwerdendẽ Vitriolen, (am haͤuffigſten bey 
dem, aus der ſo genanndten Minera Martis 
Solari,) letzlich braunes zuruͤcke bleibet, und 
nicht zu Cryſtallen, wie das uͤbrige recht Virri⸗ 
oliſche, anſchieſſet. 5 te 
N Ja 
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Ja, es eroͤffnet auch wohl noch eine mehrere 
Heimlichkeit, die ich vielleicht denen Herrn Vi- 
trioliſten zu Liebe, nicht verrathen folle; allein 
weil ich gewiß genug weiß, daß ſie es ſelbſt 
nicht wiſſen, ſo will ich es gleichwohl nicht ver⸗ 
ſchweigen, ich ſey nun der erſte oder letzte, der 
es entdecket. Iſt etwas rechtſchaffenes an ih⸗ 
ren Proceßen, ſo werden ſie mir es nicht allein 
annoch groſſen Danck wiſſen muͤſſen; ſon⸗ 
dern auch noch einen nicht geringen Vorſprung 
zu ihrer gantzen Kunſt dadurch ereylen. 


Dann, da ſie alle einen ſelbgewachſenen Vi- 


triol, dem, ſonderlich durch Koͤſtung der Er⸗ 
tze, gemachten, dergeſtalt vorziehen, daß ſie 
ihre Kunſt aus dieſem letztern ungleich weniger, 
oder wohl gar nicht, zu erlangen getrauen; 
hingegen nimmermehr kein ſelbwachſender 
Virriel ſich ereignen wird, welcher nicht durch 
dieſes Weſen rege gemachet worden: fo mis 
gen ſie aus dieſer Wiſſenſchaft und Betrach⸗ 
tung auch deſto ehe nehmen, was ſie vermeynen, 
das in ihren Krahm diene. Ich habe ihnen 
in dem Bedencken von dem Sulphure ſchon 
etwas zu uͤberlegen angefuͤhret, von dem an⸗ 
ſchieſſend⸗ oder nicht anſchieſſenden Theil 
deſſelben: als welches letztere auch Kunckel, 


durch ſeine Reinigung des Vitriols hoͤher ach⸗ 
tet, als das anſchieſſende rc. Überlaſſe ihr 
nen alſo, was ſie aus dieſen Betrachtungen zu 
nehmen und begreiffen dienlich erachten moͤch⸗ 
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ten; koͤnte auch aus noch wohl heimlicher ge⸗ 
haltenen dergleichen Anweiſungen, etwas an 
fuͤhren, welches ſie noch ein mehrers beſteiffen 
koͤnte: weil ich aber bey meinem Vorſatz fefte 
beharre, Procesfften keinen Anlaß oder 
weitere Anfriſchung zu geben, ſo mag es 
hiebey ſein Verbleibens haben. 

Das gruͤndliche experiment aber koͤnte 
ich leicht mit ſtille ſchweigen uͤbergehen, und 
nur denen uͤberlaſſen, die zu gruͤndlicher Er⸗ 
laͤuterung und Entdeckung ſolcher Dinge, ſich 
verbunden erkennen ſolten; Weil es aber ſo 
lange Zeit damit anſtehet, und doch niemand 
nichts davon erfaͤhret, fo will ich es endlich 
auch nicht laͤnger verhalten. | 


e Frage iſt, was in dem Eiſen⸗und 

2 h 9 — die da Schwefe⸗ 
icht find, das brennliche Theil deß 
Schwefels, dergeſtalt rege mache, daß es von 
feinen ſauren Weſen loßgehend, dieſem 
Platz mache, das beyverfaßte Metall anzu⸗ 
freſſen, und damit einen Vitriol zu formi- 
ren. Iſt gewiß eine ſolche Sache, die, mit 
Verſtand, noch zu Nutzen gebracht werden 
kgn: zugleich aber auch eee 
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45 Dates von diefen Sachen, volles Licht sus 
geben faͤhig iſt | 

Es find ſchon geraume Jahre, daß ic bey 
einen halben Centner deß Ertzes, daraus die 

Jeuer⸗ Buͤchſen⸗ Stein gehauen werden, 
bringen laſſen; ſolches, in einem zieml. groſ⸗ 
fen ſtuͤck, wurde in meiner abweſenheit, wohin 


. 


gelegt, wo ein ſteinerner Krug mit Spiri⸗ 


tu Salis ſtund, daß es daran dergeſtalt anleine⸗ 
1 daß es das Mundloch deß Krugs beruͤhr⸗ 
Nach ein paar Monaten wolte ich die⸗ 


ſes Stuͤck Ertzes zerſchlagen laſſen; da es aber 


hervor gelanget worden, fande ſich an dem 
Ort, da es den Krug oder ſteinerne bouteille 
beruͤhret gehabt, daß es gantz muͤrbe, und 
eben mit dergleichen Vrioliſchen Flocken bez 
wachſen war, wie die minera Martis Haflıa- 


ca zu thun pflegt. Ich beſahe darauf die bey⸗ 


geſtandene bouteille, und fande, daß der 
Pech⸗ Stöpfel „womit ſie verwahret geweſen, 1 
ſich geluͤftet hatte, und alſo etwas von dem 


darinn enthaltenen Spiritu, zum wenigſten 


dunſtweiſe, (weil ſie kaum zwey drittheil voll 
war,) ſich an das Ertz geſchlagen, und dieſe 


Wuͤrckung erreget hatte. Dadurch wurde 
ich bewogen, dieſes Stuͤck, gantz gelaſſen, an 


einen dunckeln feuchtigen Ort hinlegen zu⸗ 
laſſen; woſelbſt es dann, jedoch mit laͤnge der 
Zeit, je mehr und mehr, auf ſolche Weiſe zer⸗ 
malmet, und mit Vitriol beſchlagen 3 

N? 
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Dahingegen ſich eine groſſe Quantitaͤt eben 
dergleichen minera, eben ſo lange, ander⸗ 
waͤrts hingelegt, im geringſten nichts veraͤndert 
erwieſen: auch mit denen daraus geformten 
Buͤchſen⸗Steinen, es keine Noth dergleichen 
zerfallens hat, wie alle Leute, die damit um⸗ 
gehen, zur genuͤge wiſſen. 
E.⸗s iſt ja eine eigene, obſchon freylich all⸗ 
gemeine Sache, daß man ein experiment, 
oder hie und da gemachte Anmerckung deſſel⸗ 
ben, dergeſtalt anſiehet, anziehet, ausbreitet, 
und breites Reden davon machet, als ob da⸗ 
durch ein Stern erſchienen wäre; deſſen Ber 

deutung aber, nach dem alten Zeitungs⸗Schrei⸗ 
ber ſtilo, Gott allein bekannt ſeyn möchte, 

Die allerwenigſten aber es weiter erwegen 

wollen, worauf es ſich gruͤnde, und wozu es 

ferner dienen, und zum Nntz angebracht wer⸗ 
den, moͤchte. Gleichſo gewiß bin ich, daß auch 
dieſe Bemerckung, von gar vielen, auf das 
aller ſube leſte dichtenden, eben alſo, wie etwa 
eine ungefaͤhre neue Maͤhre, angeſehen, und, 
weil es doch nicht anderſt ſeyn kan, alſo dabey 
gelaſſen werden werde. 

Ich will es dann auch alſo vor dißmahl, da⸗ 
bey laſſen, ein jeder wird es anſehen, nach dem 
er Augen im Kopf hat. Was daraus zu 

nehmen, koͤnnte wohl weitlaͤuftigkeit bringen; 
weil ich aber deren nicht gerne nachhenge, will 
ich es auch hie nicht 1 mich 4 75 
e⸗ 
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begnügen, daß ich verſtaͤndi gen gelegenheit g ge⸗ 
geben, die Sache fo zubedencken, wie fie anweiz 
ſen kan; Sie werden Werck daran finden, 
weiter auszuführen. 

Gleichwohl aber will ich noch ein fi olches ex- 
periment hinzu thun, umb zu weiſen, wie leicht, 


und ſelbſten viel, ſolche insgemein genannte 


fæces, in alltaͤgl lichen einfaͤltigen ſolutionen, 
vorfallen koͤnnen. „Wann man in einem 
„Spiritu Salis, reines Rupfer, (gefeilet, o⸗ 
„der in Drath gezogen) aufloͤſet, ſo giebt es 
„eine braune Solution. Hat man es nur 
„alſo im kalten ſtehen laſſen, fo bleibt letzlich 
„das uͤberfluͤßige Kupfer unangegriffen liegen; 
„hat es etwas weiſſes Pulver fallen laſſen, 
„und man laͤßt es. Viele Tage alſo ſtehen, 
„biß gar kein uͤberleyes Kupfer mehr darinne 

„zuſehen, auch noch manche Tage länger, ſo 
„wird die Solution endlich dicke grün. Gieſ⸗ 
‚fer man ſolche ab, und legt friſchen ſau⸗ 
„bern Drath hinein, ſetzt es auß gelinde waͤr⸗ 
„me, und läßt es alſo etliche Tage ſtehen, fo 
„wird es gar bald wieder dicke braun, und 
‚legt weiſes Pulver auf den Boden. Die⸗ 
„ſes fort alſo ſtehen laſſen, biß das Kupfer wie⸗ 

„der zerfreſſen und endlich der Liquor wieder 
‚grüne erſcheinet; ſolchen wieder uber friſches 

„Kupffer gegoſſen, und alſo digeriret, und fer⸗ 
„ner alſo damit wiederholet: ſo kan man, mit 
| „etwa 4. Unzen Spiritus Salis, mehr als man 
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„vermuthet, Kupffer dergeſtalt zerfreſſen, und 
„ein anſehnliches an dergleichen weiſſen Fæ- 
„eibus ſammlen. Iſts nun lauter Unrath 
„und Unart, fo ſolte man ſich zum wenigſten, 
v in einem alſo e Metall, dergleichen 
„nicht vermuthet haben; und was iſt dann 
»das, was braun folviret bleibt? Wie wird 
zes mit der Zeit gruͤne? und doch wieder 
„braun, mit friſchem Kupffer, und laͤſt wieder 
„weiſſe Feces fallen? Lauter Fragen; wer 
yes weiß, braucht keiner Eroͤrterung: ja man⸗ 
„chen duͤrffte noch wohl verdrieſſen, daß ich 
„ dieſe Fragen auf die Bahn bringe. Aber er 
„mag ſich beſcheiden, daß ich ihm ſeinen freyen 
„Willen laſſe, und er mir alſo ein gleiches 
yſchuldig ſey. 
Aus allem Zweiffel deſto leichter zu kom⸗ 
men, kan nichts gewiſſer dienen, als daß man 
allezeit, was fæces heiſſen ſollen, mit Verſtand 
examinire, und gruͤndlich unterſuche oder 
probire. Dann es ja die geſunde Vernunft 
giebt, daß aus Metallen, die in ihrer Art 
vollkommen, nemlich fein oder rein ſind, keine 
zufaͤlligellnreinigkeiten oder fremde faces, 
ausfallen koͤnnen; welches ſich auch dadurch 
beſcheiniget, daß ja dergleichen Metall, als das 
angeführte Eiſen oder Kupffer, wann man 
ſie nicht mehr, als dieſe corrofiva, ſo im kal⸗ 
ten, und nach und nach eingetragen, ſo lange 
ſolviren, biß ſie nicht mehr ſichtbarlich an⸗ 
| a greif⸗ 
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greiffen; keine, geſchweige fo viele kæces, ab⸗ 
ſetzen. Solten auch dergleichen ausgeſchie⸗ 
dene Dinge, in der That etwas fremdes bey 
dem Metall geweſen ſeyn, fo muͤſte ja das in 
der Solution gebliebene Theil, nunmehro 
um ſo viel reiner, und auf gewiſſe Maaſſe an⸗ 
derſt als vorher, zu befinden ſeyn. Auch muͤ⸗ 
ſte fich ja moͤglichſt ausweiſen, was vor Art 
dann letzlich dieſelbe ausgeſchiedene Mate⸗ 
rie, oder fæces, auswieſen. Alleine wann 
man ſolche Dinge entweder ſelbſt unter die 
Hand bekommet, oder von andern angefuͤhret 
findet, und es nachgehends ſo dabey laͤſſet, wie 
es liegt, ſo wird es auch wohl allezeit bleiben, 
wie es vorhin geweſen, und nichts, als aus ei⸗ 
ner Scarteque in die andere uͤbergeſchrieben, 
und als ein lediger Umſtand von einem Pro- 
ceſs, ohne einigen Verſtand, angezeichnet 
bleiben. 5 

Ich will doch gleichwohl, ſo leicht ich es auch 
unterlaſſen koͤnte, ein paar Anmerckungen von 
dieſen Dingen, zum beſten geben. 

Die haͤuffige rothgelbe Feces, durch gutes 
Scheid⸗Waſſer aus dem Eiſen gemacht, kom⸗ 
men, groſſen Theils, mit einem rechten reinen 
Croco Martis per fe bereitet, überein; lol- 
viren ſich dahero weiter in keinem reinen a- 
quafort, oder ſpiritu nitri. Schnelle aber, 
und gantz und gar, in einem tuͤchtigen aqua 
regis, und machen eine ſo ſchoͤn Kuen 

Solu- 
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Solution, als das feineſte Gold. Wann 
man dieſe Solution, auf feine Art, ohne Sal- 
tze, niederſchlaͤgt, fo fallet dieſe Materie wies 
der heraus, und laͤſſet ſich eben ſo wenig als 
zuvor, mit Scheid⸗Waſſer wieder lolviren. 
Iſt ja gewiß etwas eigenes; einmahl iſt es 
gleichwohl Eiſen: und dannoch greifft es kein 
aquafort an. ꝛc. 
Die haͤuffige weiſſe feces aus dem Kupf⸗ 
fer, mit friſchem Spiritu Salis uͤbergoſſen, 
ſalviren ſich in demſelben ſchoͤne grüne; wann 
man aber deren ſoviel hinein leget, daß der 
Spiritus ſie lange nicht alle annehmen kan, 
und noch ſo lange digeriret, ſo wird er doch 
nicht mehr braun davon: wie gegentheils ſo⸗ 
wohl von Anfang mit dem friſchem Kupffer 
geſchiehet; als aufs neue wieder, wann man 
auch in dieſe gruͤne Solution, reines friſches 
Rupffer legt, fo wird fie wieder blau, und laͤſ⸗ 
ſet nach gerade wieder weiſſes Pulver fallen. 
Nun iſt dieſes weiſſe Pulver in alle Wege 
auch noch Kupffer; und gleichwohl thut es 
dieſe Wuͤrckung nicht mehr, wie das friſche. 
Ich koͤnte mich hie auf etwas beziehen, das 
jemand anderer, von dieſer Materien einer, an⸗ 
gefuͤhret; weiß aber nicht, ob es mit Willen, 
oder wohl etwa ſelbſt nicht genug beobachtet, 
ungemeldet gelaſſen, was in ſolcher Arbei 
dem Kupffer begegne: einmahl iſt gewiß, daß 
bey ſeinem Angeben, mit Abſetzung des vielen 

N 3 weiſſen 
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weiſſen Pulvers es fich nicht eben fo deutlich 
aͤuſſert, als in der von mir angeführten Probe: 

oder man, iſt doch bey dergleichen Proceß⸗Ge⸗ 
ſchmiere ungewiß, wohin einige davon vor— 

kommende phoenomena, ſich beziehen 
moͤchten. | Bere 

Alſo kan man auch, deſto näher aus dem 
Zweiffel zu kommen, was das braune Weſen 

aus der minera martis, bey dem daraus ge⸗ 

machten Vitriol, und deſſen Anſchieſſung, 
zuruͤcke bleibendes, ſey, die darinn enthalte⸗ 

ne Saltzigkeit, nur davon ſcheiden, und ſodann 

inne werden, ob es auch pures aͤchtes vitrioli⸗ 
ſches Acidum, oder etwas anders ſey. Wer 
es weiß, kan eine Probe davon, auch ſelbſt in 
der flachen Hand, in ein paar Minuten Zeit 
zu Ende bringen: Nemlich in der That aus⸗ 
fuͤndig zu machen, ob es wahrhaftig auch Vi- 

trioliſches, oder aber koch⸗ſaltziges Sauer, 
in ſich halte. Indeſſen mag es ſo lange, vor 
die, die es nicht wiſſen, gleichwohl eine Kunſt 
bleiben, dieſe letztere Probe zu machen, ſo ein⸗ 
faͤltig es auch damit zugehet. 

Nemlich, da auch die gemeine Ghymiften 
wiſſen koͤnnen, wie hart es halte, wann man 
das Vitriol. Sauer, mit einem fixen alcali- 
ſchen Saltz vereiniget hat; dieſe beyderley 
Saltze wieder dergeſtalt von einander zu 
ſcheiden, daß das ſaure Theil in ſeiner reinen 
Geſtalt, von dem alcali wieder loß gehe: 

Ss gleich 


| 
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gleichwohl kan man es, alſo kalt, in der hoh⸗ 

len Hand, in wenig Augenblicken, zu Ende 
bringen. Gewiß ein nicht geringer Vor⸗ 

theil, zu dergleichen Verſuchen, wo man ſonſt 
manchmahl, das acidum Vitrioli, aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte in die Enge gebracht oder concentriret, 
dazu brauchen will. Billich aber hat man 

ſich zu verwundern, daß an dergleichen Din⸗ 
ge, auch ſelbſt bedaͤchtlich curiole Chymici, 
ſogar nicht gedencken; maſſen ich gewiß weiß, 
daß wann dieſer Hand⸗-Griff, einem ſolchen 
vernuͤnftigen Mann, der ihn etwa noch nicht 
weiß, auch nur muͤndlich geſagt wird, er ihn 

nicht nur des Augenblicks begreiffen, ſondern 

in ſeinem Sinn auf ſich ſelbſten boͤſe ſeyn wird, 
daß er nicht daran gedacht, oder, nach Wahr⸗ 

heit der Sache, es nicht bedacht habe, daß die⸗ 
ſes nothwendig alſo von ſtatten gehen muͤſſe: 
da eine anderweite, auf eben dieſen Grund 
beruhende Arbeit, alle Tage haͤuffig verrich⸗ 

tet wird, und der Grund uͤberhaupt, auch 

wohl gemeinen chymiſchen Arbeitern, nicht 

unbekanndt iſt. | 
Sonſten ſtehet auch jedermann frey, das 
Aupffer, gleichwie mit dem Spiritu Salis ge⸗ 
ſchehen, alſo, mit einem guten Spiritu Nitri 
oder reinen Scheid⸗Waſſer, auf die Probe 

zu ſtellen, und wo ſich auch fonft, bey metalli⸗ 

ſchen Solutionen, durch Überſetzung des Me⸗ 

talls, zumahl mit beytrettender langen dige- 

N 4 ſtion, 
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ſtion, etwas abſetzet: ſolches nicht ſchlech⸗ 
terdings als fæces anzuſehen, und hinwegzu⸗ 
ſchmeiſſen⸗ ſondern erſt vernuͤnftig zu uͤberle⸗ 
gen, was etwa vor Aenderung in der daruͤber 
ſtehenden Solution ſich zeigen möchte: (gleich⸗ 
wie bey der fo genanndten Reinigung des 
Vitriols, an nachfolgender Ermangelung des 
Anſchieſſens:) oder auch ſolche vermeinte fe- 
ces ſelbſten, weiter, nach gutem Verſtand, 
und wohl geuͤbter Erfahrung, auf die Probe 
zu ſtellen: dann je bey, in ihrer Art voll⸗ 
kommenen, und feinen, Metallen, nichts der⸗ 
geſtalt fremdes, (heterogeneum) vermu⸗ 
thet werden kan, wie kurtz vorher bemercket. 
Weil ich noch auf dieſer Materie bin, will 
ich noch dergleichen eines Verſuchs Erwaͤh⸗ 
„nung thun, welchen auf ſolcherley Veraͤnde⸗ 
„rungs Abſichten, an Solutionen, vor einiger 
„Zeit, angemercket. Wann man reines Ei⸗ 
„fenfeil, oder zahrte Stahl⸗Bleche, (wie die 
„Truͤmmer von kleinen Uhr⸗Federn abgeben,) 
„in ein Cylindriſch oder Flaſchen-Glaͤßgen 
„von 4. a 5. Untzen haltend, leget, und rechten 
„guten deftillirten Eßig darauf gieſſet; als⸗ 
„dann, nach Gelegenheit der Quantitaͤt, etwas 
„mäßige Stuͤckgen Salmise dabey wirfft, 
„auch wohl am Gewicht gleich ſchwer, als 
„das Eiſen geweſen: ſodann etwas weniges 
„gutes Scheid⸗Waſſer nachgieſſet, und wann 
ves nicht mehr ſichtlich ſolviret, ſolches un > 
en 


| 8 (0) 8% 201 
„fen wiederhohlet, biß es noch einmahl fo 
„ſchwer, als das Eiſen geweſen, betragen moͤch⸗ 
„te: in der erſte ohne umruͤtteln, und auſſer 
„Wärme; ſo machet es eine blut rothe So- 
„lution: ſolviret aber mit niéuen das ges 
„ſamte Metall, ſondern laͤſſet davon mercklich 
„viel, als ſchwartze Fæces liegen. Gieſſet 
„man endlich das ſchoͤn rothe Klahre, ab; 
„wirffet zu dem ruͤckſtaͤndigen wieder etwas 
„Hanff⸗Koͤrner groſſen Salmiac, gieffet wie⸗ 
„der ſolcherley Eßig daruͤber, und etwas 
„Scheid-Waſſer hernach, (welches dann 
„meiſtentheils ſtracks zu Boden ſinckt, fo fol- 
„virt es doch nichts weiter, oder zum hoͤchſten 
lange nicht alles am Boden gebliebene. Der⸗ 
geſtalt, daß alſo auch durch dieſe operation, 
das Eiſen nicht gantz ſolviret, ſondern gleich— 
ſam in verſchiedene Theile gebracht wird. 
Wobey jedoch noch mercklich ſeyn moͤchte, 
daß bey dieſem letztern Verſuch, wann es lan⸗ 
ge ruhig ſtehen bleibet, oben auf ſich etwas zu⸗ 
ſammen ſetzet, welches den liquorem nicht 
nur bedecket, ſondern nach und nach ſo dicke, 
und ſelbſten dichte, wird, daß man das Glaß 
hin und her zur Seite neygen kan, ohne dieſer 
harten cruſte ſo leichte Zerbrechung. Aus 
welchen Umſtaͤnden dann wiederum ein jeder 
nehmen mag, was ihn gut duͤncket. Daß 
die erſte Roͤthe guten Theils dem deſtilhr⸗ 
ten Eßig mit zu dancken ſey, moͤchte nicht ohne 

N 5 Grund 
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Grund vermuthet werden: daß ſie aber dar⸗ 
aus allein nicht entſtehe, weiſet ſich daher aus, 
weil bey wiederhohlter Übergieſſung des hin⸗ 
teroliebenen Theils, fie ſich nicht wieder herz 
vor thut. ꝛc. 

„Noch hat man Eiſen⸗Vitriol aus diluir- 
„tem Vitriel Oehl, und Eiſen⸗Feil, gemacht, 
„und reine anſchieſſen laſſen; Solchen wie⸗ 
„der in Waſſer aufgeloͤſet, und die gantz reine 
„ſolution am ſtarcken Winter⸗Froſt gefrie⸗ 
„nen laſſen: den dicken liquorem, der nicht 
„gefrohren, ſondern braunroth geworden, von 
„dem Eiſen abgefondert: da nun dieſes Eiß 
„auf das allergelindeſte, wieder aufgethauet, 
„fanden ſich darinnen lichte braun⸗rothe Flo⸗ 
„teen, welche aber, da er den liquorem heiß 
„gemacht, wieder zergangen. Der nicht ge⸗ 
„frohrne liquor, hat durch etlicher Wochen 
„Zeit, ziemlich viel gelbes ſediment, im ver⸗ 
„pfropfftem Glaß, abgeſetzet. Wie auch 
v ſelbſt daß wieder zerlaſſene Eiß, ob ſchon noth⸗ 
5 duͤrfftig evaporiret, gleichwohl nicht mehr 
„hinlaͤnglich Cryſtallen formiren wollen. 

Hieher moͤchte auch zu ziehen ſeyn, was 
wegen des Cryſtallen-Anſchieſſens bemercket 
werden koͤnte, wann man eine ſolche Vitriol- 
Solution mit Eyerweiß, oder mit Hauſen⸗ 
Blaſen ausgeklaͤhret, und ſodann wieder 
zum Cryſtalliſiren hinſetztt. 

Ja es ſtehet einem jeden e Ar⸗ 
G | eiter 
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beiter Kunckels Erinnerung vom Cryſtalli⸗ 
ſiren vor Augen, und ſowohl zu vernuͤnffti⸗ 
ger Betrachtung, als geſchickter Unterſuchung; 
und iſt nicht ohne Grund, daß er ſolchen Um⸗ 
ſtand vor merckwuͤrdig angiebt. 

Nicht weniger iſt auch die ſchon oben bee 
ruͤhrte, von ihm ebenfalls deutlich angewieſene, 
Aufloͤſung des Zinns in einem Spiritu nitri 
oder recht reinen Scheid⸗Waſſer nochmahls 
in dieſe Betrachtung zuziehen; da nehmlich 
das Zinn, bey ſehr wenigem auf einmahl in 
viel Scheid⸗Waſſer, gar langſam nach und 
nach eingetragen, in demſelben erſtlich gantz 
zergehet; dieſes auch letzlich davon dergeſtallt 
geſaͤttiget wird, daß es ein darein gelegtes 
Stuͤck Zinn, zumahl ſo im kalten, nicht wieder 
angreifft, wann es aber in die Waͤrme ge⸗ 
bracht wird, ſich dergeſtalt dadurch veraͤn⸗ 
dert, daß es von dem vorher an ſich gehaltenen 

Zinn, erſt aufs neue etwas fallen laͤſſet, das 
ſich als ein weiſſer Kalch zu Boden ſetzet. 
Nun laſſe ich ſeine daruͤber machende Gedan⸗ 
cken an ihren Ort geſtellet ſeyn; finde aber 
meines Theils ſchlechtshin noch dieſes dabey 

zu betrachten, daß gleichwohl der Spiritus 
nitri in dieſer Arbeit gantz geſchwaͤcht wird; 
welches ihm nicht begegnen ſolte, wann er, 
wie ſonſt die gemeine Meynung iſt, das Zinn 
nur zu Pulver zerbiſſe, und nichts davon in 
ſich naͤhme oder an ſich behielte. Glaublich 
| ware 
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waͤre beſſer geſchehen, wie es dann leichte noch 
zu thun iſt, wann, an ſtatt undeutlicher Deu⸗ 
tung, erſtlich wohl unterſuchet worden waͤre, 
ob, und wie ferne, ſolcher Spiritus, wann er 
nun ein Theil des lolvirt gehabten Zinns wies 
der fallen laſſen, aus noch mehrerem friſch ein⸗ 
gelegten, im kalten, oder endlich warmen, an⸗ 
noch angreiffe oder annehme; maſſen leichte 
zu begreiffen ſtehet, daß, wann der Spiritus 
das Metall nur ſchlechterdings zu Pulver 
zerbiſſen, und nichts daraus an ſich genom⸗ 
men, oder aber von ſich bey dem Pulver gelaſ⸗ 
fen hatte, er alſo immer wieder auf das neue 
wuͤrcken, und letzlich eine groſſe Menge, nur 
ſchlechtshin alſo zerbeiſſen koͤnte oder muͤſte. 
Maſſen die gemeine Redens⸗Art, daß der Spi- 
vitus ſich an dem Metall, matt arbeite, offen⸗ 
bbahrlich nichts bedeutet; ſondern nothwen⸗ 
dig in einem Abgang ſeines corroſiven We⸗ 
tens geſucht werden muß: es bleibe nun noch 
in dem liquore mit etwas von dem Metall ges 
ſaͤttiget: oder gehe mit dem Pulver zu Grun⸗ 
de. Wie man dann auch auf gewiſſe Maaſſe, 
der Wahrheit der Sache noch dadurch inne 
werden kan, wann man in ſolche letzlich helle 
bleibende Parthie, etwas Eiſen einleget, und 
darinne nach und nach zergehen laͤſſet. Wohl 
aber iſt dey dieſer Art Unterſuchung, in Obacht 
zu nehmen, daß alles auf das aͤuſſerſt ge⸗ 
lindeſte verrichtet werde, wie in der Vor⸗ 
ſchrift 
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ſchriſt ſolchen Verſuch s, deutlich genug ange⸗ 
wieſen und bedungen worden. j 


Indeſſen ift doch auch allerdings merck⸗ und 


betrachtungs würdig, daß ſolcher letzlich ger 
fallene Kalch forthin weder in Scheid-Waſ— 
ſer oder Spiritu nitri, noch aqua regsis, ſich 


weiter auffloͤſen will; da doch ſonſt das Zinn 


in dem aqua regis ſich leichtlich ergiebt: und 
wann gleich etwas von der Schaͤrffe des ni- 
| troſiſchen Spiritus mit darinn gefallen ware, 
ſolche die weitere Aufflöfung eben fo wenig 
hindern konte, als da fie in dem aqua regis 


mit zugegen ift, ja in der erfte von ſelbſten das 


gantze Zinn lolviret halten koͤnnen. Das 
nun eine Aenderung daran vorgegangen, 
liegt vor Augenzes ſey nun durch Abſcheidung 
eines weſentlichen Theils, von dem noch ganz 
tzen Zinn: oder durch Beytritt eines wer 
ſentlichen Theils, aus dem nirrofifchen 


Geiſt. b 
Faſt ein gleiches traͤget ſich auch mit dem 
metallhaften Theil oder ſo genanndten Koͤnig, 


des Spieß - Blafes, zu; daß nehmlich auch 
ſolcher, nach und nach in nitroſiſchem Spiritu 


ſich auffloͤſet; nicht aber, wie das Zinn, ſo 


mercklich, geſchweige fo viel, in eine klahre So. 
lution gehe: aber doch den dazu gebrauchten 
22 gleich ſowohl verſchwaͤchet. 


ie dann auch eben bieher zu ziehen iſt, was 
der nitroſiſche Spiritus an dem butyro an- 
timonii 
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antimonii verrichtet; da er nemlich den in 
ſolchem butyro enthaltenen regulum, gegoſ⸗ 
fen, aus demſelben auf⸗lolviret und in ſich zie⸗ 
het. Jedoch muß eben auch niemand vermey⸗ 
nen, wann man butyrum antimonii mit 
Spiritu nitri præcipitiret hat, daß der dar⸗ 
auf ſtehen bleibende helle liquor, nichts mehr 
von dem reguliniſchen Theil in ſich behalte, 
maſſen durch gebuͤhrliche abſtraction ſich ein 
anders ausweiſen wird. f 1 
Faſt ein gleiches, was das haͤuffige folvi- 
ren, oder vielmehr zerbeiſſen betrifft, findet 
ſich auch von dem Scheid⸗Waſſer, mit Bley. 
Wann man nemlich z. E. gezogenes duͤnnes 
Bley, wie die Glaſer brauchen, in Scheid⸗ 
Waſſer zu ſolviren legt, und ihm viel Stun⸗ 
den lang Zeit laͤſſet, oder letzlich mit gelinder 
Waͤrme zu Huͤlffe kommt. Auf ſolche Wei⸗ 
ſe ſolviret es alle ſachte: laͤßt aber ſehr viel 
weiſſes Pulver zu Boden fallen; und zwar, 
theils ziemlich leichtes: Theils aber groͤber, 
und ſchwerer, wie ſehr zahrter Sand. Wie 
man es letzlich von einander abſchwemmen 
kan. Wann es nun, in maͤßiger Waͤrme, 
von dem haͤuffig eingelegten duͤnnen Bley, 
in ein oder zwey Tagen, nichts mehr anzu⸗ 
greiffen ſcheinet; ſo kan man es in laulicht 
Waſſer ſetzen, und ſolches Waſſer nach und 
nach biß faſt zum anfangenden kochen erhi⸗ 
tzen, und in ſolchem Stand ſo lange continui- 
ai: ven, 


A (0) 3% 27 

ren, biß es nicht allein kein Bley mehr angreif⸗ 
fet, ſondern auch letzlich gantz gelbe, wie ein 
guter Wein, erſcheinet. Wann man nun 
hierauf das klahre reine abgieſſet; Und noch 
ein gut Theil reines Regen⸗Waſſer, auf das 
ruͤckſtaͤndige zugieſſet, und wieder eine Zeit⸗ 
lang erhitzet, und endlich klahr werden laͤſt, 
ſo iſt auch dieſes noch ziemlich gelbe. Auch 
dieſes abgegoſſen, und auf das ruͤckſtaͤndige 
Pulver noch eine ziemliche Quantitaͤt Regen⸗ 
Waſſer zugethan, und wieder eine Zeitlang 
biß kochend heiß gehalten, erkuͤhlen und geſi— 
gen laſſen, ꝛc. fo wird man finden, daß nicht al⸗ 
lein auch in dieſem letzten Waſſer, noch ziem⸗ 
lich vieles klahr zerkochet ſey? Sondern 
wann man es auch noch mehr wohl mit neuem 
Regen⸗Waſſer dergeſtalt tcractiret, noch wei⸗ 
ter ſich etwas in daſſelbe aufloͤſe: wiewohl 
freylich weniger und weniger. Endlich 
aber gleichwohl noch ziemlich viel pulverichts 
weiſſes Weſen uͤberbleibe, welches nicht weiter 
zergehen will. 

Wann man nun von der gelben Solution 
ſelbſten, z. E. zwey Untzien, und von der folgen? 
den, mit zugegoſſenem Waſſer gemachten, 
bleich⸗ gelben: wie auch von den weiteren 
mit mehrerem Waſſer gefertigten, nichts⸗ge⸗ 
faͤrbten, ſage von jeder, gleiches Gewicht, 
nimmt: ſodann Saltz in Waſſer zerlaͤßt, und 
in jegliche dergleichen Solution davon ſo lan⸗ 

ge 
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ge teopffet,biß es fich nicht mehr truͤbet: dabey 
aber, ſowohl die Quantität des Saltz⸗Waſ⸗ 
ſers, welches man zu jeder Parthey genom⸗ 
men oder verbraucht, biß es genug gehabt, an⸗ 
mercket: um ſoviel mehr aber nachgehends, 
die allerſeits niedergefallene weiſſe Kalche, 
ſowohl nachdem Augenmaß, als Gewichte, 
gegen einander haͤlt. So wird ſich augen⸗ 
ſcheinlich ausweiſen, was gemeldet: nemlich, 
daß die erſte gelbe Solution, zwar das mei⸗ 
ſte in ſich gehalten habe; jedoch auch die fol⸗ 
genden, noch allezeit etwas, jedoch je laͤnger 
je weniger, enthalten. 3 
Hiebey ſtehet nun wiederum vernünftig zu 
bedencken, daß gleichwohl nicht allein dasjeni⸗ 
ge, was zuerſt lolviret beharret, und eine etz 
was ſehr gelbe Farbe vorſtellet, von denen 
nachfolgenden, ungefaͤrbten, und weniger 
inhabenden portionen, einigen Unterſcheid 
andeuten koͤnne: ſondern auch, das noch letzt⸗ 
uͤber bleibende Pulver Anleitung geben koͤn⸗ 
ne, zuerachten, daß es von etwas unterſchie⸗ 
dener Beſchaffenheit, gegen jene noch leich⸗ 
ter folvirliche Theile ſeyn möchte. 
Ein gleiches laͤſſet ſich auch beobachten, 
wann man Gueckſilber in Scheid ⸗Waſſer 
ſolviret, und in folche folution, duͤnne der⸗ 
gleichen Bley⸗Abſchnitte nach und nach le⸗ 
get. Da ſich ebenfalls lauter groͤblichtes 
Pulver, wie zahrter Sand, ntdetſchl an 
das 
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das Queckſilber aber, wieder lebendig zu⸗ 
ſammen laͤufft. Welches einiger leichtglaͤu⸗ 
bigen, geſchwinde, aber ſehr geringe, Kunſt 

iſt, Queckſilber aus Bley zu machen. 
Indeſſen iſt auch ſolches auf dieſe Art fal⸗ 
lendes Pulver, ſowohl als das meiſte Vorher— 
gemeldete, nichts anders, als allerzahrteſte 
Cryſtallichen, von der Saltzigkeit des 
Scheid⸗Waſſers, und Bley⸗Staͤubchen, zu⸗ 
ſammhangende; welches ſich in ſo wenig 
Waſſer, nicht zertreiben laſſen will. Faſt 
auf die Art, als der Weinſtein, welcher in 
recht heiſſem Waſſer zergehet, wann es aber 
kalt wird, haͤuffig in zahrteſten Cryſtallchen 
niederſitzet. Oder auch, wie ein Silber, oder 
Queckſilber, in Scheid⸗-Waſſer zerlaſſen, 
und mit Vitriol-Oehl zu weiſſem Pulver 
niedergeſchlagen. Welche beyderley in vie⸗ 
lem Waſſer, und Beyhuͤlffe der Waͤrme, wie⸗ 
der gantz zergehen: dazu Kunckel in Labo- 

rat. naͤhere Anweiſung giebt. 

Was vor eine groſſe Menge Zinn, und 
ziemliches Theil reguli Antimonii, eben- 
falls in Scheid⸗Waſſer zu Pulver zerbiſſen 
werde, weiſet gleichfalls der Augenſchein. 
Worbey noch mercklich, daß zugleich damit 
das Scheid⸗Waſſer, ſeine Kraft verliehret, 
und alſo deſſen Saltz⸗Schaͤrffe, ebenfalls an 
die metalliſchen Staͤubchen ſich anſchlieſſet. 
Welches dann leicht e wann 
1 man 
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man die, bey wenigen gemacht und geſaͤttigte, 
Solution, wiederum abziehet, und biß zum 
gelinden Ergluͤhen treibet: oder das fluͤßig 
gebliebene, beſonders; das trockenhafte 
aber, auch noch mit etwas Waſſer abge⸗ 
ſchwemmet, ebenfalls beſonders, dergeſtalt un⸗ 
terſuchet. Von dergleichen feſtem Ankleben, 
auch ein Zeugnüß fich erweiſet, an dem fo ge 
nannten Mercurio vitæ, oder pulvere Alga- 
roth; welches aus dem butyro Antimonii, 
mit Waſſer niedergefaͤllet wird. Dann, 
wiewohl daraus zuvoͤrderſt erhellet, daß das 
zertheilet und geſchwaͤchete acidum, nicht 
einmahl mehr maͤchtig ſey, das einmahl lol. 
virte Weſen zu halten; gleichwie es auch, in 
etwas waͤſſerichtem Stand, ja ſelbſt nach 
zoͤglichkeit dephlegmiret, gleichwohl lange 
nicht ſo viel reguliniſches Weſen anzugreif⸗ 
fen, oder damit, zu der Geſtalt eines butyri, 
ſich feſte zu vereinigen vermag: fü bleibet den⸗ 
noch, auch bey dem alſo niedergefaͤlleten, ja 
mit vielem Waſſer noch ausgeſuͤſſeten, weiſ⸗ 
ſen Pulver, noch etwas ſolches ſcharffes Sal⸗ 
tziges, dergeſtalt bekleben, daß, wann man es 
nachgehends, mit gebuͤhrlicher Hitze, aus ei⸗ 
nem proportionirten retoͤrtlein treibet, noch 
wuͤrcklich etwas, dem vormahligen butyro 
gleichendes, ſich zeiget. Nicht weniger auch 
bekannt iſt, daß ein bloſſer Spiritus Salis, nicht 
hinlangen will, Gueckſilber RN su 
OlVi- 
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ſolviren, daß man es nachgehends damit tro⸗ 
cken, in Geſtalt eines gemeinen tublimats, 
in die Höhe treiben koͤnne. Dahingegen 
nicht allein das concentrirte ſolcherley We⸗ 
fen, nicht nur zur ſublimation das Gueckſil⸗ 
ber haͤuffig angreiffet: ſondern auch ſelbſt 
durch præcipitation, aus einer, mit aquafort 
gemachten Solution, dergeſtalt feſte anhaͤn⸗ 
get, daß es in trockener Geſtalt dabey bekle⸗ 
ben bleibet, und ſich ſodann erſt, alſo trocken, 
in die Höhe treiben laͤſſet. | 
Wie denn auch bereits in vorhergehenden 
bedencklich erinnert worden, daß die durch 
Waſſer noch nicht geſchwaͤchte Schaͤrffe u. 
Staͤrcke der Saltz⸗Weſen, auch, theils glaub⸗ 
lich, theils erweißlich, an allerhand begeben⸗ 
heiten, verſchiedene und unterſchiedene Wuͤr⸗ 
ckungen erzeigen, dergleichen in etwas mehr 
waͤſſerichter Geſtalt, nicht von ihnen zuge⸗ 
warten. 85 5 
Ingleichem aber ſtehet in freyem Gefallen, 
zu uͤberlegen, was bey dergleichen Dingen von 
dem brennlichen Theil, ſolcherley Metallen, 
zu bedencken ſeyn moͤchte; weil doch einmahl 
wahr bleibet, daß das Scheid⸗Waſſer kei⸗ 
nen wahren Kalch, weder von Eiſen, noch 
Kupffer, noch Zinn, noch regulo antimonii, 
ſage, woraus das brennliche Weſen recht voͤl⸗ 
lig (als durch Salpeter ſelbſten, außgebrandt 
iſt, wieder angreiffe, oder recht mercklich, in 
. O 2 ſeinem 
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feinem gantzen Weſen, lolvire. Wohl aber 
moͤchte auf dergleichen, durch Salpeter recht 
ausgebrandte Kalche, zumahl einen vor dem 
andern, noch ein wenig genauer, als insgemein 
geſchiehet, gedacht werden, was durch verſchie⸗ 
dene andere ſolventia daran zu thun ſeyn 


moͤge: und wie ſie ſich gegen die, durch lan⸗ 


ges reverberiren muͤheſam bereitete, in ge⸗ 
wiſſen Umbſtaͤnden, erzeigen: Oder was et⸗ 
wa das Slammen und Ruß-Wefen, an die⸗ 
ſen letztern, vor Aenderung zuwegen bringe, 
oder gar beytrage. 
Ich ſage Slammen⸗Weſen; verſtehe da⸗ 
durch das, zu feiner hoͤchſten Fartheit, und 
gleichſam homogeneitaͤt, gekommene, allerei⸗ 
gentlichſte Brand⸗ Weſen. Dann gleich⸗ 
wie ſolches, durch zahrte Ritze in ein di- 
ftillir - Gefäß! mit eindringend, das grobe 
Vitrioliſche Sauer, eben ſo flüchtig machet, 
als wann es in dem gemeinen Schwefel, 
durch allergelindeſtes brennen, eben dieſes 
grob ſaure Weſen auf das allerzahrteſte 
zerreiſſet: 

Alſo doͤrffte wohl noch mehr curiofer Anz 
| merckung gleich komme, was ſich mit einer der⸗ 
gleichen Vitriol- Deſtillation geaͤuſſert, da 
aus dem unterſten Bauch der retorte ein 
Plaͤtzgen von ziemlicher Groͤſſe gar ausge⸗ 
ſprungen, worauf der Laborante, in der ab⸗ 
genommenen retorte Hals, wuͤrckliche Gueck⸗ 

ſilber⸗ 
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ſilber⸗Koͤrnchen befunden. Wobey jedoch 
noch etwas wegen des dazu gerichteten Feuers 
zubemercken ſeyn moͤchte. 

Indeſſen iſt auch in dieſem heruͤbergegange⸗ 
nen Spiritu, mercklich viel weiß pulver ich⸗ 
tes Weſen auf dem Boden gelegen, der Spiri- 
tus auch im Ausgieſſen aus dem ſteinernen re- 
eipienten, (glaublich von etwas rütteln,) gantz 
Milchicht, oder Weißtruͤbe, geweſen: wel⸗ 
chen aber der operator fein reine filtriret, zum 
Verkauff hingegeben: die im filtro gebliebe⸗ 
ne fæces aber, nach loͤblicher alter obſervanz, 
hinweg geſchmiſſen. 

Glaublich aber wird noch mit der Zeit klaͤ⸗ 
rer werden, was von dergleichen Dingen zu 
halten oder zu betrachten ſeye; jetzo habe ichs 
eben noch nicht Luſt, mein Befinden davon, an⸗ 
oder auszufuͤhren; genug, daß ich vor nun⸗ 
mehro ſchon 20. Jahren, die Sache, bey dem 
flüchtigen Vitriol Spiritu auf das Tapet ger 
bracht; und wohl 3. Jahr zuvor, bey dem 
Schwefel⸗Machen, Anlaß zu weiterem ver⸗ 
nuͤnftigen Bedencken gegeben. Nun iſt noch 
die andere Art Schwefels uͤbrig; die aber 
biß noch zu, mehr zu Afferey und Gaͤuckel⸗ 
Werck, oder zu groſſer maͤchtiger Verwunde⸗ 
rung, und laͤcherlichen Wunder-Hoffnungen, 
von Artzneylicher Kraft, gezogen wird: weni⸗ 
ge aber höret man die ihn jemahl, geſchweige 
beftandig machen koͤnnen: noch viel weniger 

O 3 aber 
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aber bedencken, oder erörtern here was er 
gruͤndlich ſey, oder woraus er beſtehe. 


Cap. XXII. 


e wieder auf das Haupt⸗Vorneh⸗ 
ven, von den unterſchiedlichen 
Eraͤften der ſcharffen Saltz⸗Weſen, 
gegen verſchiedene aufloͤßliche Materien, zu 
kommen; ſo iſt davon meiſtentheils bekannt, 
daß alle ſolche ſcharff⸗ſaure Saltze, in ihrer 
woͤglichſten Reinigkeit, zufoͤrderſt mit fixem, 
alcsliſchen Salt, uͤber alle andere foivirliz 
che Dinge, gleichſam am allerhoͤchſten, und 
aller feſteſten, ſich vereinigen. 

Deſſen Beweiß ſich erzeiget, aus dem vitri- 
oliſch⸗ oder ſchwefelichten ſcharffen Acido, 
an dem ſo genannten Tartaro Vitriolato, 
auf was vor Weiſe dieſe Vermiſchung auch 
vorgenommen werde. | 

Aus dem nirrofifchen flüchtigen Sauer⸗ 
Weſen, mit gleichmaͤßigem fixen Laugen⸗ 
Saltz, oder insgemein genannten Alcali; 
und was deme ſonſten gleich kommet. Wor⸗ 
aus dann wieder eine Art, entweder gemeinen 
Salpeters, oder doch deme uͤber haupt aͤhn⸗ 
lichen Weſens, entſtehet. 

Aus dem Sauer⸗Weſen des gemeinen 
Saltzes, mit dergleichen fixen alcalien, HL 

A alls 
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falls wieder eine Art, dem gemeinen Koch⸗ 
Saltz aͤhnlich, oder gantz gleich: nachdeme 
das dazu gebrauchte alcalı eigentlich fich gez 
ſchicket. | 
Naͤchſt den fixen alcalien, find die fluͤchti⸗ 
ge urinoſiſche Saltze die naͤchſten; welche 
nemlich mit dem bemeldeten ſcharffen Sau⸗ 
er⸗Weſen, ſich dergeſtalt genau und behende 
vereinigen, daß ſie auch faſt alle andere Mate⸗ 
rien, welche ſolcherley acida ſonſten leichtlich 
annehmen, von denſelben wieder abtreiben, 
und loß machen. | 
Aus welcher Vermiſchung dann, verſchie⸗ 
dene Arten, fo. genannter ammoniacaliſchen 
Saltze erwachſen. Dann, da das gemein ſo 
genannte Sal Ammoniacum, kundbarlich 
(zumahl ins grobe) aus dem Sauer-Weſen 
des gemeinen Saltzes, und fluͤchtiges uri 
noſiſches Saltz gebenden Materien, entſtehet. 
iſt dahero gebraͤuchlich geworden, auch ander? 
weite dergleichen Saltze, aus einem decido! 
und flüchtig urinoſiſchen Saltz beftchend” 
ammoniacalifch zu nennen. „ 
Woruͤber aber mancherley, ſowohl wegen 
verſchiedener Wuͤrckung, als noch fernerer 
Betrachtung, zu erinnern vorfallen moͤchte. 
Indeſſen entſtehen doch dergleichen ver⸗ 
miſchte Saltze, uͤberhaupt, aus einem virrio- 
liſch, und flüchtig urinoſiſchen; ſalpete⸗ 
riſch ſauren und flüchtigen: Koch ⸗Saltz⸗ 
| O 4 ſauern 
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ſauern und fluͤchtigen: vitrioliſch-⸗ f 
tig⸗ und urinoſiſchen: Eßig⸗ Sauer, und 
urinofifihen: auch Weinſtein,⸗Citronen⸗ 
und dergleichen Sauern, und einem vrinofi- 
ſchen, Saltz⸗Weſen. Welche allermeiſt, 
auſſer dem gemeinen Salm iac, biß noch ietzo, 
ſelten in ſonderbahre Betrachtung gezogen zu 
befinden. | N 1 

Nach den fluͤchtigen urinoſiſchen Sal⸗ 
tzen, folgen in Ordnung leichter Zerfreſſung 
durch die ſcharffe Saltze, allerhand zahrte erdi⸗ 
ſche Weſen, worunter der Kalch den Vor—⸗ 
zug, und etwas befonderes, hat; ſonderlich noch 
ungeloͤſcht: nechſt dene aber, die Ey⸗ 
er⸗Schalen, Krebs ⸗Steine, allerhand 
Muſchel⸗Schalen, und letzlich die Kreyde. 

Nach dieſen Dingen folgen zwar die me⸗ 
talliſche Weſen; jedoch ſchon mit merckli⸗ 
chem Unterſchied: Theils verſchiedener 
ſolcher Saltzigkeiten: theils verſchiedener 
Art des Anfallens: zumahl aber daraus er⸗ 
folgender mercklich verſchiedener Vermi⸗ 
ſchungs⸗Conſiſtenx. 5 

Da dann das vitrioliſche ſcharffe Sauer⸗ 
Weſen, ſowohl als alle uͤbrige, ſelbſt den Eßig 
und Weinſtein, Citronen⸗Saft ꝛc. nicht 
ausgeſchloſſen, den Zinck angreiffen und fol- 
viren. Auch in feiner Maaſſe den aus Finck 
allermeiſt gewordenen Galmey, wie er aus 
| AMT IRRE dem 


ea 
dem Schmeltz⸗Ofen zu Goßlar ausgebrochen 
wird. | Ä 

Naͤchſt ſolchem fället das. vitrioliſche 
Sauer, auch das Eiſen, leichtlich, und ziem⸗ 
lich behende, an; und machet durch ſolche 
Vermiſchung einen Eiſen-Vitriol: welcher 
ſich gern und leichtlich in trockenhafte Cry⸗ 
ſtallen zuſammen ſetzet. 

Eben dieſes Sauer- Weſen, in ſeiner fluͤſ⸗ 
ſigen Geſtalt eines fo genannten Spiritus, 
(ziemlich waͤſſericht,) oder gar in die Enge ge⸗ 
triebenen, u. von uͤberfluͤßigem Waſſer gereinig⸗ 
ten, ſo genannten olei, greiffet das feine Kupf⸗ 
fer ſo gar nicht leichtlich an, daß es wohl Jahr 
und Tag darinne liegen kan, ohne ſonderbahr 
mercklichen Angriff. Hingegen greiffet es 
die KRupffer⸗Aſche behende genug an, und tor⸗ 
miret damit einen kupfferiſchen Vicriol, 

Wann man aber ſolches in die Enge getrie⸗ 
bene Vicriol Sauer, oder Oleum, mit duͤn⸗ 
nem Kupffer verſetzet, auf eine ziemliche Hitze 
ſetzet; fo greifft es auch ſolches ziemlich fertig 
an, und folviret es ebenfalls, zu einer vitrioli- 
ſchen Vermiſchung. 

Nun ſchreiben die gemeine chymifche Bas 
ſchreiber, es vermoͤge dieſes Vitrioliſche (oder 
Schwefel-) Sauer, nichts an den übrigen 
Metallen. Solches iſt auch, nach gemeiner 
oben hin genommener Probe, gleich ſo wahr, 
als an dem noch gantzen Kupffer: von wel⸗ 

O 5 | chem 
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chem letztern doch, ſo viel mir wiſſend, die 
Wenigſten, (die es nemlich verſuchet) eben die⸗ 
ſes, ſondern vielmehr daß es das Kupffer fertig 

ſolvire, angeben. | 

Hingegen ift bereits in Digby chymi- 
ſchen Experimenten angemercket, von Run⸗ 
ckeln aber in ſeinem Laboratorio noch aus⸗ 
fuͤhrlicher gelehret, auf was Art und Weiſe 
dieſes Vitrioliſche oder Schwefel - Sauer, 
auch das Silber, Zinn, Kegulum Antimo- 
ni, Gueckſilber, ja ſelbſten Bley, vollkom⸗ 
mentlich angreiffen, klahr lolviren, und ſelbſt 
Cryſtalliſch damit werden koͤnne. Sowohl 
durch gegebene genugſame Hitze; als durch fo 
genante præcipitation, wann dergleichen Mes 
talle, fo viel ſich ihrer mit nitroſiſchem Sauer 
ſolviren laſſen, durch Zugieſſung des vitrioli- 
ſchen wieder dergeſtalt daraus geſchieden wer⸗ 
den, daß dieſes letztere ſich anſchlaͤget, und mit 
ihnen zu Boden faͤllt. Ein gewißlich zu mancheꝛ⸗ 
ley Vortheil dienlicher Handgriff, zumahl 
wann man ihn recht kennet, und gebuͤhrlich an⸗ 

zubringen weiß. | 
Das nitroſiſche Acidum, ſolviret alle Art 
Metallen; ausgenommen das Gold, und 
den Regulum Antimonii, in feiner gangen 
ſubſtanz. Von dem Zinn iſt zwar, biß auf 
Kunckeln, die gemeine Meynung auch dahin 
gegangen, daß ein ſalpeteriſches Sauer das 
Zinn nicht aufzuloͤſen vermoͤge. Nachdem 
aber dieſer etwas anders davon angswieſen, 
hat 
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hat es disfalls ſeinen Abſatz; doch bleibet wahr, 
daß es dieſe solution nicht beſtaͤndig,durch⸗ 
aus, behaupte: Wie bey ihme zu leſen, und 
bereits oben nothduͤrftig angemercket wor⸗ 
den. | 

Indeſſen ift leicht zu beobachten, was vor 
verſchiedene Umſtaͤnde der Cofiftenz, die⸗ 
ſes Weſen mit dem Beytritt verſchiedener 
Metallen, vorſtelle; da es nicht allein an Sara 
be, ſondern auch an trockenhaftiger Zuſam⸗ 
menſetzung, ſich gar unterſchiedlich bezeiget. 
Da es nemlich mit dem Silber, Gueckſilber 
und Bley, groͤſſeſten theils zu trockenhaften 
Cryſtallen anſchieſſet: mit dem Eiſen, Rupf⸗ 
fer, und Zinn aber, allezeit fluͤßig verbleibet, 
und ſich nicht anderſt, als durch mächtige coa 
gulation, eintrockenen laͤſt: ja wohl noch 
nachhero, aus der bloſſen Luft, wieder Feuch⸗ 
tigkeit an ſich ziehet. 4 

Das Boch ⸗Saltz⸗ſauer verhaͤlt ſich gegen 
die Metallen, faſt dem Vitrioliſchen gleich, ſo 
viel die wuͤrckliche Vereinigung mit Metal⸗ 
len betrift; nicht aber gleich ſo eben die ge⸗ 
ſammte Weiſe und Art, ſolche anzugreiffen: 
auch nicht die confiftenz, die es mit ihnen 
machet. Es ſolviret nemlich auch ziemlich 
leichtlich, das Eiſen; Auch gar ungleich 
leichter, als das vitrioliſche, das Kupfer: 
Ja ſelbſten das Zinn. Schwehrlicher, 
wo es nicht ſehr in die Enge iR, 
as 
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das Gueckſilber: noch weniger das Bley, 
und letzlich Silber. Wann aber dieſe letz⸗ 
tere Metalle erſt in Nitroſiſchem Sauer ſol⸗ 
viret geweſen, und das Roch ⸗Saltz⸗ſauer 
dazu gefuͤget wird, haͤnget es ſich aufs aller 
ſchnelleſte an dieſelben, und fallet mit ihnen, 
in Geſtalt eines zahrten Weiſſen Pulvers, 
zu Boden. Jedoch greiffet es auch das Sil⸗ 
ber und Bley, ja ſelbſt das Bupfer, leicht⸗ 
lich und inniglich an, wann es, in dem 
Mercurio fublimato concentriret, durch die 
Hitze daran gebracht wird. Mit dem regu⸗ 
liniſchen Theil deß Antimonii, und groͤſſe⸗ 
ſten theils dem Zinn, thut es noch dieſes be⸗ 
ſonders, daß es (am Mercurio ſublimato, o⸗ 
der auch anderſt, recht in die Enge getrieben 
mit dieſen Metalliſchen Weſen, durch gebuͤhr⸗ 
liche Hitze, in Form einer Butter, oder dicken 
gefrohrnen Oels, aus einer Retorte heruͤber 
gehet: Gleichwie mit dem Gueckſilber, in ei⸗ 
nem ſublimat in die Hoͤhe ſteiget. 2 

Dieſes ſind nun alſo die meiſt gemein be⸗ 
kannte Wuͤrckungen, der verſchiedenen 
ſcharffen Saltz⸗Weſen s hingegen faͤllet das 
bey allerdings zu bemercken vor, was bereits 
beruͤhret worden, daß auch dieſe ſcharff-ſaltzige 
Weſen, welche etliche Metall, nicht anzu⸗ 
greiffen ſcheinen, ſolches in der That wuͤrck⸗ 
lich thun, wann man es nur recht in acht nimmt, 
oder nur recht nimmt und verſtehet. 
Dann 
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Dann obgleich das Vıirriols Sauer, wie 
auch das aus dem Voch⸗Saltz, Silber, 
Bley, und Gueckſilber, nicht anzugreiffen 
ſcheinen; Nichts deſto weniger, wann ſolche 
Metall erſtlich im Nitroſiſchen Saltz-Weſen 
zertrieben worden, und darauff einer von die⸗ 
fen ſpiritibus dazu gegoſſen wird, ſo ſchlaͤget 
ſich fein Saltz⸗Weſen an das Metall, und 
faͤllet damit in Form eines weiſſen Pulvers 
zu Boden. | 
Hiebey iſt aber noch allerdings von Kun⸗ 
ckeln etwas ſehr merckwuͤrdiges gezeiget wor⸗ 
den, welches glaublich, da man es nicht wohl 
beobachtet hat, manches falſche experiment, 
oder am Silber Abgang, mehrmahlen ver⸗ 
urſachet haben mag. | 
Es beruhet aber darauff, daß von denen 
mit Vitriol⸗Sauer niedergefallenen Metal⸗ 
len, ſich leichtlich etwas merckliches in das 
daruͤber ſtehende Waſſer⸗Weſen wieder 
fluͤßig einziehet; Maſſen, mit gebuͤhrlichem 
Abwarten, dergleichen vermeynter Kalch ſich 
b gaͤntzlich, mit Waſſer klaͤhr aufloͤſen 
laͤßt. Bi | 
Wannenhero, wann man nachgehends 
meynet, daß in dem klahren liquor das bloſ⸗ 
ſe Scheid⸗Waſſer ſtehen geblieben, man mit 
ſolchem, wann man es zu anderen Dingen wie⸗ 
der brauchet, ungewohnliche falſche phaeno- 
mena zu gewarten hat. Ja ſelbſten, wann 
man 


man ſolche Kalche e dermehner, 
man ein gut Theil deß tolvirten Metalls im 
Ausſuͤſſe⸗Waſſer wegſchwemmet. Wie 
dann Kunckel von dem Turpetho minerali 
recht vernuͤnftig erinnert: und man leichtlich 
die Helfte davon, nachdem man es mit viel 
Waſſer wiederholet, hinweg ſchuͤtten kan. 

Der mit Koch⸗Saltz⸗Sauer niederge⸗ 
ſchlagene Silber⸗Kalch wann das aquafort 
biß ſich nemlich alles klahr abgeſetzet) oder 
wohl gar noch laͤngen darauf ſtehen gelaſſen, 
oder gar, zu Beſchleunigung des Ausklaͤh⸗ 
rens, auf Waͤrme geſetzet wird, giebt ebenfalls 
leichtlich wieder etwas, obſchon wenigers, in 
das Klahre Weſen: wie man durch darein ge⸗ 
legtes Kupffer inne werden kan. 

Auch iſt, wo ich mich recht erinnere, von 
Kunckeln bereits an die Hand gegeben, daß ein 
ſolcher mit Vetriol Sauer gefallener Silber⸗ 
Kalch, mit mehrerem Oieo Vitrioli ver⸗ 
miſcht, und mit ziemlich ſtarcker Hitze ange⸗ 
griffen, darinnen gantz zergehet: welches 
aber nun ſo viel leichter zu begreiffen iſt, da er 
im Laboratorio auch gelehret, wie man ſelbſt 
das rohe Silber, durch gebuͤhrliche ſtarcke 
Hitze, mit Oleo Vitrioli aufloͤſen kan. Dar 
hero die Arbeit, mit dem dadurch gefaͤlleten 
Kalch, nichts anders, uͤberhaupt, als eben 
dafelbigeift Etwas anders aber hat es zu 
bedeuten, wann man das mit Vitriol- Sauer 
nieder⸗ 


RE 3 


niedergefallene Silber, zuſammt dem darie 
ber ſtehenden fluͤßigen Weſen, auf eine andere 
Art durch die Hitze mit und ohne Beyſatz, tra⸗ 
2 denen bekannt ſeyn wird, die es 
wiſſen. 

Dieſe Dinge moͤgen nun gantz, oder wohl 
zum theil, eben nicht ſo gar allgemein, be⸗ 
kannt ſeyn; fo iſt doch etwas zu ſagen, von 
der unterſchiedenen Kraft dieſer Saltz⸗We⸗ 
ſen, die ſie an ſolchen Materien erweiſen, wel⸗ 
che fie alle drey, wie man insgemein redet, 
ohne Unterſcheid, angreiffen. Indem nem: 
lich es eben nicht alſo ſchlechterdins ohne Un⸗ 
terſcheid geſchiehet; ſondern eines daran ſtaͤr⸗ 
cker wuͤrcket als das andere. 


Cap. XXIII. 


( 95 > 7 Ch hahe von dieſer Sache ſchon an⸗ 
der weit, ia ſelbſt zum öftern, Erwaͤh⸗ 
L rung gethan; welches uͤberhaupt 
darauf beruhet, daß an ſolcherley Materien, 
welche von dieſen Saltz-Weſen allen dreyen, 
ſolviret werden koͤnnen, das vitrioliſche Sau⸗ 
er, ſich als das ſtaͤrckſte beweiſet; naͤchſt ſol⸗ 
chem, das Salpetriſche: den letzten Platz a» 

ber das Koch⸗Saltzige nehmen muͤſſe. 
Der deutlichſte Beweiß davon zeige no an 
em⸗ 


— 
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demjenigen Weſen welches dieſe ſcharffe Saltz⸗ 
Weſen am allerfeſteſten zu halten pflege. 

Solches iſt abſonderlich daraus augen⸗ 
ſcheinlich klahr zu machen, daß, wann man 
Spiritum Salis, mit einem alcali ſaͤttiget, und 
alſo cryftallifiret, zu einem fo genandten Sale 
regenerato; uber ſolches einen recht guten, 
oder dephlegmirten, Spiritum nitri in einer 
glaͤſern retorte, gieſſet, und mit gebuͤhrlichem 
Feuer deſtilliret: ſo gehet, nebenſt etwas we⸗ 
nigeres ſehr fluͤchtigeres von dem nitroſiſchen 
Spiritu, der Spiritus Salis heruͤber. In der 
retorte aber bleibet, vor das fo genannte caput 
mortuum, ein nitrum regeneratum zuruͤ⸗ 
cke: welches man dann mit Waſſer heraus 
ſolviren, und wieder cryſtalliſiren mag. Die⸗ 
ſes wiederum in eine retorte gethan, und guten 
ſpiritum vitrioli daruͤber gegoſſen, mit ſchick⸗ 
licher Regierung des Feuers erſt das phleg- 
ma, gantz gelinde, und darauf weiter die Spi- 
ritus, getrieben; ſo gehet der Spiritus nitri 
wiederum heruͤber: loͤſet man das ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge in der retorte mit kochendem Waſſer auf, 
und eryſtalliſiret es wieder, ſo findet man eben 
ein ſolches Saltz, wie aus Sal alcali mit Spiri- 
tu vitrioh gefattiget, erwaͤchſet. 

Woraus nemlich zur Gnuͤge erhellet, daß 
der nitroſiſche Spiritus das alcali, fü bey dem 
gemeinen Saltz verhaftet geweſen, kraͤftiger 


angegriffen; und es dergeſtalt dem ſcharffen 


Saltz⸗ 


Saltz⸗Weſen des Koch Saltzes, entriſſen 
habe: hingegen ihme, dem nitroliſchen, ein 
gleichmaͤßiges durch das acidum Vitrioli bez 
gegnet: daß nehmlich auch dieſes, das alcali 
von dem nitroſiſchen Spiritu abfretzet: 
dahero dieſer wieder frey davon gehet; aus 
dem, bey dem vitrioliſchen Spiritu verhaftet 
gebliebenen alcali aber, daſſelbe doppelte 
Saltz erwaͤchſet, welches ſonſt aus unmittel⸗ 
bar zuſammen gegoſſenen fsichen beyderley 
Saltz⸗Weſen, nemlich acido vitrioli, und 
fale alcali, bekandter maſſen entſtehet. 
Gleichwie nun dieſe Sache ihre Richtigkeit 
hat, alſo giebt ſie auch ſowohl den Grund von 
allerhand weitlaͤufftigern Arbeiten deutlich zu 
erkennen; als auch mehrern Anlaß, ander⸗ 
weite curiole Arbeiten aus eben dieſem Grund 
anzuſtellen. e de , e | 

Zum exempel, ich fand in einer Nahm⸗ 
haften Apothecke einen Spiricum Salis, wel⸗ 
cher ſtarck oder ſcharf genugſam ſchiene. Ich 
lieſſe mir davon zwey Untzen geben, worein ich 
etwas weniges Eiſen⸗Feil legte: es griffe fol 
ches ſtaͤrcker an, als ein gemeiner Spiritus 
Salis zuthun pfleget; gab auch offenbarlich 
denſelben Geruch, als von der Eiſenfeil, in 
gutem Spiritu vicrioli ſich auſſert. Ich gab 
ihm alſo nach und nach der Eiſen-Feile ſoviel, 
alſo er annehmen wolte: auch ſelbſt letztlich in 
ziemlicher Waͤrme. Da aber das klahte ab⸗ 
N gegoſ⸗ 
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gegoſſen, kalt geworden war, hatte ſich ſo viel 
vitriol daraus, auf den Boden zuſammen 
cryſtalliſiret, daß der vermeinte Spiritus Sa- 
lis, wohl zum dritten Theil vitrioliſch gewe⸗ 
ſen zuſeyn erachtet werden muſte. Ich be⸗ 
fragte mich alſo in der Apothecke, wo ſie die⸗ 
ſen Spiritum her haͤtten, da ſie mir dann ei⸗ 
nen Laboranten nahmhaft machten; der ſich 
aber damit entſchuldigte, daß man in der A⸗ 
pothecke nicht von ihm alleine, ſondern auch 
andern Laboranten, dergleichenSpiritus zu er⸗ 
kauffen pflegte: er machte den Seinen ſchlechts⸗ 
hin mit Leimen oder Bolo, und nicht mit Vi- 
triol ꝛc. Da möchten aber doch gleichwohl 
diejenige ſich billich ein Gewiſſen machen, die 
da behaupten wollen, daß das vitrioliſche 
Sauer, wann es mit andern mineraliſchen 
Spiritibus zuſammeu kommet, deren fonften 
ſo herrlich geruͤhmte artzneyliche Kraft, in ein 
heftiges corrofiv verwandele: und gleichwohl 
die Spiritus, welche ſie zur Artzney verbrau⸗ 
chen, von denen Umtraͤgern auf guten Glau⸗ 
ben erkauffen. Und gleichwohl dieſer Art 
Proben darauf, entweber noch nicht wiſſen, o⸗ 
der ſo neidiſch damit ſind, daß ſie es noch nie⸗ 
mahlen jemand entdecken wollen: wie doch 
täglich mit vielen ungegruͤndeten unzeitigen 
Kuͤnſtgen, als was groſſem neuen, geſchiehet. 
Ich habe gegenwaͤrtigen Orts von dergleichen 
mediciniſchen Vorgeben, gar nicht willens zu 

| | reden; 
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reden; dieſes aber doͤrffte ſich hoffentlich beſ⸗ 
fer ſchicken, von ſolcherley anderſt woher ers 
langten, und nicht gebuͤhrlich unterſuchet und 
gereinigten, mineraliſchen Spiritibus, zu⸗ 
melden, daß durch dergleichen Anwendung 
zu anderswoher angegebenen experi- 
menten, mehr als einmahl Sehlſchlaͤge vor⸗ 
gehen: da der anderweite Angeber, entweder 
einen reinern Spiritum gehabt, der Nachfol⸗ 
ger aber, einen Vermiſchten ertappt: oder 
jener, unwiſſend, einen Vermiſchten gebrau⸗ 
chet, dem es der andere mit einem Reinen nicht 
nachzuthun vermag. Ich rede dieſes in der 
That nicht aus bloſſer Muthmaſſung, was et⸗ 
wa geſchehen koͤnte; ſondern ſind mir derglei⸗ 
chen Abſaͤtze wuͤrcklich bekannt: und iſt auch 
gantz billich, daß es vielmahls alſo geſchehe. 
Noch eines hievon. Es beſchreibet Run: 
ckel ein ole um Salis zu machen, aus Salmiac, 
und oleo vitrioli. So gewiß die Sache iſt, 
ſo ſolle es doch noch manchem etwas zu rathen 
gelten, daß er nicht einen redlichen Theil acidi 
vitriolici, unter feinen Saltz-Spiritum mit 
heruͤber bekommt. Wer aber den einfaͤltigen 
Grund von der Sache verſtehet, dem kan es 
auch eine Leichtlichkeit ſeyn, ſich davor zu ver⸗ 
wahren: oder um deſto mehrerer Gewißheit 
willen, ſeinen Spiritum dalis, des etwa mit ein⸗ 
geſchlichenen vitrioliſchen, voͤllig zu entladen. 

Wann man Bupffer, aus einem derben 
P 2 Vieß⸗ 


/ 


228 SR (00 MR 


Rieß⸗Ertz, oder reines Rupffer, mit gutem 


aquafort ſolviret, in die gelinde dephleg- 
mitte Solution, noch aͤlſo Warm, (doch nicht 
eben heiß) nach proportion des Kupffers, 
oleum vitrioli gieſſet, noch einige Zeit aufs 
allerlindeſte digeriret, und endlich erkalten 


laͤſſet; fo ſchieſſet ein haͤufftger Kupffer⸗Vi⸗ 
triolan. Weil nemlich das vttrioliſche 


Sauer, dem nitroſiſchen, das Kupffer entzo⸗ 
gen, und mit ſich vereiniget hat. Und der⸗ 
gleichen, uͤberhaupt, (welches Wort wohl 
wiſſentlich anfuͤhre ) auch noch mit ein oder an⸗ 
derer dergleichen Solution Abwechfelung. 


Doch kan ich nicht gantz umhin, einem genau⸗ 


ſichtigendiebhaber zu beobachten anzugeben, ob 


ein ſolcher auf jetzbemeldete Weiſſe gewordener 
Vitriol, einem gemeinen, oder cypriſchen, 
vollkommentlich gleich ſehe. 


Inzwiſchen it auch aus dieſem einfältigen 
Grund keicht zu begreifen, worauf das Aus⸗ 


treiben des nitroſiſchen, und koch⸗ſaltzigten 
Spiritus, im Scheid Waſſer brennen, und 


vonLudovici angewiefenen verſetzen des Sal⸗ 


es 110 Alaun, beruhe. Nicht weniger die 


Verfertigung des gemeinen Sublimats, wie 
deſſen gewohnliche Bereitung zu Venedig, 
durch Zwelffern deutlich beſchrieben worden. 
Eben darauf beruhet auch die Wuͤrckung des 
Proceſſes, ein buryrum Antimonii ohne 
Sublimat, mit Vitriol und Saltz ſammt An⸗ 
ö 8 2 umo- 
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nio, übergutreiben: wozu der gebrandte 


folget; nachdem die proportion genommen, 
und die Arbeit verrichtet worden. 

Welches dann alles Glauber, ſchon laͤng⸗ 
ſten, deutlich zu erkennen gegeben, da er ge⸗ 
wieſen, wie dergleichen Arbeit auf das aller⸗ 
reinlichſte durch bloſſes oleum Vitrioli und 
eines von dieſen Saltzen, von ſtatten gehe: 
und davon in der retorte, ein ſolches doppeltes 
Saltz zuruͤck bleibet, welches, durch vernuͤnf⸗ 
tige Probe, aus dem vitrioliſchen Sauer und 

bey ſolchen Saltzen gehafteten alcaliſchen 
Weſen, zuſammen geſellet zu ſeyn, bewieſen 
wird. 

Dergleichen Arbeit auch ihren Nutzen piel⸗ 
faͤltig, recht reinlich, und ohne weitlaͤuftiges 
Geſchmiere, zu Verfertigung eines mercuri 
ſublimati dienen kan; welches zwar mit dem 
„Oleo vitrioli etwas koſtbar fallen möchte, je⸗ 
„doch nachdem man ſolches in leidlichem Preiß 
„haben kan; wer aber weiß, wie er das virrio- 
vliſche, oder reine Schwefel⸗Aciclam, mit 
„alergeringften Koſten an das Gueckſtlber 
„bringen kan und ſolches nachgehends mi 
„Saltz vermiſcht, zur Sublimation bringt, 
„der iſt des weitlaͤufftigen, viel Raum eins 
„nehmenden, und ohne merckliche Vorſichtig⸗ 
„keit die Gefaͤſſe leicht N auch 
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„die gantze Arbeit in der Enge, und gantz rein⸗ 
„lich, zu Ende bringen: und noch dazu wohl 
im gehenden Theil Zeit, gegen der gemein uͤbli⸗ 
„chen Art, durch den Vitriol. 

Gleichwohl aber will ich eben nicht behaup⸗ 
ten, daß ein mit Vitrio]l, Salpeter und Saltz, 
nach obberuͤhrtem Venetianiſchen Proceß, 
recht verfertigter Sublimat , geſchweige, wann 
er noch etliche mahl unter denſelbigen Ruͤck⸗ 
ſtand wohl vermiſchet, und wieder davon fub- 
limiret, oder gar, nach Iſaac Hollands An⸗ 
weiſung, durch friſche ſolcherley Saltz-Ver⸗ 
mengung, zu wiederhohltem mahl alſo fubli- 
miret worden: daß, ſage ich, ſolcherley ſubli- 
mat, mit dem vitriol gemachten, ſchlechter⸗ 
dings einerley Conſiſtenz und Art ſey. 

Dieſes aber weiß und verſtehe ich genug⸗ 
ſam, daß, wer auch auf dergleichen Verſuche 
Abſicht machen will, auf mehr als einerley 
Weiſe, den Proceß dergeſtalt einrichtend, daß 
alles ungleich enger und reinlicher zugehe 
und ablauffe: auch noch dazu, das wahre 
p ondus naturæ, ungleich beſſer getroffen wer⸗ 
den kan, als nach denen, von letztern Jahren 
her dazu angewieſenen, und auf dieſe Gedan⸗ 
cken anleitenden, Proceſſen. Ja, wer en 

die 
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die Haupt ⸗Abſicht in dieſen Angeben, recht 
erkennet, wird hiedurch die beſte Gelegenheit 
finden, wohl zu unterſuchen, was die oben an⸗ 
gewieſenen Ferſcheidungen der Metallen, 
durch recht beobachtetes gemeines folviren, 
ihme dabey ausweiſen möchten. Gruͤndli⸗ 
cher Verſtand von experimenten, iſt ge⸗ 
wißlich gantz was anders, als auch noch 
ſo deutlich vorgeſchriebene Proceſſe; a⸗ 
ber auch der einige Probier⸗Stein, alter, irre⸗ 
lauffender, und immer wieder aufs neue auf⸗ 
gewaͤrmter, dergleichen Vorſchriften. Da 
hingegen weitlaͤuftiges, und viele Schmie⸗ 
rerey von groben Materien mit verwickelen⸗ 
des, Verfahren, nicht allein faſt insgemein uͤ⸗ 
berhaupt verhindert, daß man nimmermehr, 
oder doch aͤuſſerſt ſelten, inne wird, was an 
dergleichen Angeben, in der Wahrheit, ſeye: 
am allergewiſſeſten aber, wer je recht aufmerck⸗ 
ſam zu ſeyn vermeynet, einerley dergleichen 
Ausgang ſelten etliche mahl nach einander, 
wohl nimmermehr aber beſtaͤndig, be⸗ 
hauptet. ꝛc. ꝛc. 


Cap. XXIV. 


Fun iſt gleichwohl noch etwas übrig, 
| welches vonden in nachften Blättern 
V angeführten Kräften der Saltz⸗ 
er P 4 Geiſter, 
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Geigter, mercflch adgehet. Solches betrifft 


ins beſondere; das Koch⸗ Saltzigte We⸗ 


fen Dieſes, wiewohl es, angedeuteter Maſ⸗ 


ſen in uͤbrigen Seicgungen, unter denen an⸗ 
dern das ſchwaͤchſte iſt; ſo greifft es doch, 
nicht nur dem g chen 3 ſelbſt dem 
vitrioliſchen, am Silber, Bley und Queck⸗ 
filber-Solutionen, zuvor. Dann, wann man 


dergleichen ein Metall, mit vicrioliſchem, oder 


nitroſiſchem Sauer, folviret hat, und das 
Roch ⸗Saltz⸗Sauer dazu bringt; fo haͤnget 
ſich dieſes an das Metall, und muß! das nitro- 
ſiſche, oder vitrioliſche, davon abgehen. 
Wer es nun mit Verſtand anzubringen wuͤ⸗ 
ſte, ſolte doch auch noch ein Vortheilchen dar⸗ 
an erſchnappen, ſo viel das vicrioliſche acı- 
dum betrifft: Ex muͤſte aber ſeine Sache 
dergeſtalt einzurichten wiſſen, daß er, in 


der erſte, nicht oleum vitrioli noͤthig haͤt⸗ 


te; weiches dann gar eine leichte Sache iſt, 
wann mann es vernuͤnftig uͤberleget: dann 
5 Be wurde es freplich ſo breit als lang 
eyn. 

Hievon moͤchte nun zwar noch etwas zu re⸗ 


den ſeyn; weil ich aber auch gern andern 


Platz goͤnne, ihren Erfahrung gemaͤſſen Ver⸗ 


ſtand, an den Tag zu legen: ſo treibet mich 


eben jetzo keine Luſt viele Worte davon zu ma⸗ 
chen. Ein A thue was er gelernet hat; 
e ſich aber ja nicht noch taͤglich zu fernen: 


oder 
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oder wann er iq, nach a, nach (ſonderlich Teüuͤtſchen⸗ 
La des übliche obfe: vanz, nicht den Nah⸗ 
men haben will, von ehrl ichen Leuten noch herſt 
etwas zu lernen, ſo ſchiebe er es auf den Tag, 
nach dem alten Spruͤchwort, dies diem do- 
eet, obs etwa auch einmahl Tag bey ihm 
werden wolte. ic, 

Sonſten habe bereits oben gemeldet, was 
bey gewohnlicher Austreibung dieſer drey 
mineraliſchen Salt⸗Geiſter, vernuͤnftig zu be⸗ 
dencken vorfalle; wann ſie entweder, wie der 
vitrioliſche vor ſich ſeloſten; Oder! der Sal⸗ 
petriſche, und Koch⸗Saltzigte, mit Ju⸗ 
ſatz, ausgetrieben werden. Dabey aber auch 
Erwaͤhnung gethan, was es vor eine gruͤnd⸗ 
liche Bewandtnuͤß, mit vermiſchung des Sal⸗ 
peters, oder Roch⸗Saltzes, mit Leimen, 
oder gar mit zahrtem Sand, auf ſich habe. 
Da nemlich entweder in dergleichen Lai⸗ 
men, zumahl der ſich roht brennet, etwas 
wuͤrcklich vitrioliſch, oder vielmehr alauni- 
ſches, mit darunter ſteckt: Oder aber, mit 
dem Sand, die Gewalt des Feuers es da⸗ 
hin beingen muß, daß von den darzwiſchen 
in wůͤrcklichen Fluß gebrachten Saltzen, 
ihr alcaliſches Theil, mit dem zahrteſten 
St aub⸗ Sand ſich in der That vereinige 
und einhaͤnge, und daruͤber ſeinen beygehab⸗ 
ten ſauren Spiritum fahren laſſe. Daher 
dann auch der Salpeter, als viel leichter 
P57 und, 
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und zahrter flieſſend, mit noch mercklich ge⸗ 
ringerer Gewalt des Feuers loßgehet, oder 

fein ſaures Theil fahren laßt, als das Koch⸗ 

Saltz: welches kundbahrer maſſen ziemlich 

mehrere Hitze zum Fluß erfordert, als der 

Salpeter. Dergleichen ihme dann in einer 
retorte an dem weit aus einander liegen⸗ 

den, dazu geformten Kugeln, ſehr beſchwer⸗ 

lich beygebracht wird. Und daher auch de⸗ 
nen, die es nicht von bloſſem hoͤren ſagen nach⸗ 

ſprechen, uͤberfluͤßig bekandt iſt, was es mit ſol⸗ 

cherley Treibung eines Spiritus Salis, vor 
difficultaͤten habe. | 

Inzwiſchen iſt doch in Wahrheit auch hier⸗ 
aus zu bedencken, wie ferne die Gedancken 
und Überlegungen der Menſchen ſich vielmah⸗ 
len vergehen koͤnnen. Gewiß geben diejeni⸗ 
ge, welche die Urſachen, warum dieſe ſaure 
Spiritus, durch zugeſetzten CLaimen loßgehen, 
erklaͤhren wollen, zum Grunde an, daß ſolches 
deswegen geſchehe, weil ſolche zugeſetzte tro⸗ 
ckene Erden verhindern, daß die Saltze nicht 
flieſſend werden, ſondern weic zerſtreuet und 
und ausgedehnet, ehe fie noch zum Fluß 
gereichen, durch die Feuers Hitze heruͤber gez 
jaget werden. Da doch vielmehr das klah⸗ 
re Gegentheil geſchiehet. 

Man bedencke doch nur, wie leicht der Sal⸗ 
peter, in einem Schmeltz⸗Tiegel ins Feuer, 
geſetzt, in Fluß komme, ehe ann 

| | ge 
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gel recht ſichtlich zu gluͤhen anfaͤnget. Wer 
ſiehet aber ſein Lebetag den Spiritum deſſel⸗ 
ben, mit Laimen beſchicket, in den Gang 
kommen, ehe die rerorte recht ſichtbarlich 
durchgluͤhet: und wie lange waͤhret es noch 
da, ehe man damit fertig wird? da ja nach 
jener Vorbildung es alles mit under ent⸗ 
weder mit hoͤchſter Gelindigkeit am beſten 
auszufuͤhren ſeyn muͤſte: oder doch, bey zuneh⸗ 
mender erſten Ergluͤhung, mit dem groͤſten Ger 
walt heraus dringen muͤſte. Wovon man 
aber, entweder durch eigene Erfahrung, mit 
vernünftigem Aufmercken; oder, durch gruͤnd⸗ 
liche Unterfragung ſolcher Leute die es in taͤg⸗ 

licher Übung haben, ſich belehren muß. 
Waͤre es aber nicht der Muͤhe wohl wehrt, 
daß man die gantze Sache umkehrete; Sal— 
peter, oder Roch⸗Saltz, in einer dauerhaf⸗ 
tigen retorte, mit einer Roͤhre, (tubulata) o⸗ 
der nur Loch oben auf, in gebuͤhrendem Feu— 
er erſt ausdruͤcklich recht flieſſend machte; und 
fo dann ſolchen zahrten Laimen, nach und 
nach hinein trüge, (zumahl daß er eben nicht 
aller auf einen Klump geriehte,) und ſodann 
beobachtete, ob, und wann alſo etwas fpiri- 
tus loßgehe. Daß aber ja, ſonderlich bey 
dem Saltz, der darein fallende Laimen, 

recht trocken ſey. 

Das grund experiment aber, beſtehet in 
dem, ſonderlich von Glaubern am n 
Ir 
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lichſten angegebenen Spiritu Silicum. Wann 
man nehmlich recht guten ſcharffen Wein⸗ 
Stein⸗Saltzes, zwey biß z. Theil, mit einem 
Theil klahr gepulverter Kieſel⸗ Steine, in 
rechten ſtarcken Sluß bringet; ſo gehet 
wuͤrcklich ein ſaurer Spiritus, in maͤßiger 
quantitaͤt, davon. 

Solchen hat nun Glauber, nach feinen uns 
uͤberwindlichen Apotheckeriſchen phantafeyen, 
ſtracks zur groſſen medicin angeprieſen; und 
vor allen Dingen zum zertreiben des Steins 
im Menſchlichen Leib, geruͤhmet: da er der⸗ 
gleichen keinen vollkommen auffloͤſen kan, 
wann man ihn auch unmittelbar darauf 
gießt. Weil aber die Welt es alſo will, ſo 
hat man es auch billich dabey zulaſſen; und 
hat die weit beſchreyte Stein⸗Linckur, ſo lang 
ſie im Gang, zum wenigſten ihre Verleger, 
mit einer anſehnlichen Rente vergnuͤget: ja 
die Patienten ſelbſt ſchwoͤren noch wohl da⸗ 
rauf, was ſie ihnen zu gut thue, wann ſie ſie 
fleißig gebrauchen. Welches freylich die ho⸗ 
he Noth erfordert, weil ſie dabey ihren Stein 
redlich behalten, und ſo wenig, als von icht⸗ N 
was anders, deſſen loß werden. ꝛe. | 

Wie viel geſcheuter hätte aber Glauber ge⸗ 
than, wann er erſt ausfindig zumachen ge⸗ 
trachtet hätte, zu 195 vor einem Geſchlechte 
der Saltze, ſolcher Spiritus am naͤheſten n zu 
| * . da er doch einmahl dar⸗ 
an 


. 
an gemercket, daß es weder ein ſchlecht vi-⸗ 
trioliſches, noch ſchlechhin Roch⸗Saltziges, 
Sauer zu ſeyn ſcheine. Auch noch aufmerck⸗ 
ſam genug geweſen zu beobachten, daß dieſe 
mixtur, wann ſie nun in den Fluß geraͤht, 
ſich recht mit einander aufblaͤhet, und gleich⸗ 
ſam efferveſciret: wie die alcalia ſonſt mit 
Reidis pflegen. 8 
Gleichwie nun hiebey freylich allerdings 
noch rahten erfordert wird, woher endlich die⸗ 
ſer ſaure Spiritus abzuleiten; Und was vor 
Umbſtaͤnde daran am mercklichſten zubetrach⸗ 
ten ſeyn; alſo iſt jedoch daraus, inzwiſchen, 
dieſes am deutlichſten zu nehmen, daß die zu⸗ 
ſammen⸗Schmeltzung eines alcafı, mit zahr⸗ 
tem Sand ⸗Weſen einen dabey gehafteten 
ſauren Spiritum loßgebe. Da es nun ſol⸗ 
ches bey dieſer Gelegenheit thut, da es noch 
rahtens gelten duͤrfte, wo er vorhin geſteckt 
habe; wie viel mehr wird es gleiche Wuͤr⸗ 
ckung aͤuſſern, wo kundbar viel ſaures We⸗ 
ſen bey ihm verhaftet iſt: Nemlich in dem 
Salpeter und Roch⸗Saltz. 
An der That glaube ich, aus dieſer gegen 
einander Haltung und Vergleichung, einen 
genugſamen buͤndigen Schluß zuziehen; und 
koͤnte ſolchen glaublich alſobald deſto beſſer 
legitimiren, wann ich, was Glauber von die⸗ 
ſem experiment gar nicht in acht genommen 
zu haben ſcheinet, Bunckel aber allbereit in 
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feinen erſten Anmerckungen ziemlich wohl 
behertziget, zu feiner Richtig keit zubringen, mir 
alſofort die Muͤhe nehmen wolte. Allerdings 
aber haͤtte er ſehr wohl gethan, wann er ent⸗ 
weder genauer unterſuchet, oder wo ſol⸗ 
ches geſchehen, deutlicher aufgezeichnet haͤt⸗ 
te, was vor verſchiedene Sorten dergleichen 
alcaliſcher Saltze (in deren Bemerckung er 
feine Aufmerckſamkeit zur genuͤge bezeiget,) 
an Maaß und Art, (quantitate & qualita- 
te) einerlep, oder unterſchiedene, Saure, 
hervor geben. Ohnſtreitig hatte er auch beſ⸗ 
ſer gethan, wann er das von Glaubern an 
die Hand gegebene experiment, fein auf⸗ 
richtig behalten, und mit gepulverten Bie⸗ 
ſel⸗Steinen, oder doch endlich Laimen, zu 
machen, beharret haͤtte: So wuͤrde er viel 
weniger zu klagen gehabt haben, daß es, auch 
mit ſtarckem Feuer, ſo gar wenig gebe. 
Welches es freylich mit Ziegel⸗ Brocken nicht 
anderſt verbringen kan; als womit das 
Haupt⸗Werck, nemlich nicht nur das alcali, 
ſondern durch ſolches, ſelbſt das beygefuͤgte 
Laimen⸗Weſen, (jo ſandigt es auch ſeyn 
moͤchte,) in hinlaͤnglichen Fluß zu bringen, 
in ſolcher proportion des Saͤltzes und Ges 
ſchirres, ſo wenig moͤglich iſt, daß glaublich 
manche retorte ſelbſten ehe daruͤber zu Glaß 
flieſſen moͤchte. Wer in etwas darauf mer⸗ 
cket, wird unſchwehr gewahr werden, daß 10 
| mi 
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mit genauer Beobachtung ſolcher Dinge, ja 
ſelbſt gruͤndlicher Beachtung, auch der gemei⸗ 
nen Brennereyen ſolcher mineraliſchen Gei⸗ 
ſter, ſeine Abſaͤtze gehabt habe: deswegen 
aber wird auch kein vernuͤnftiger Mann eben 
von einem alles zugleich zu prætendiren; o⸗ 
der wann es an einem oder dem andern etwa 
mangelt, das gute, das man ehrlichen Leuten 
zu dancken hat, nicht allein mit Stillſchwei— 
gen zu uͤbergehen, ſondern den Autorem da⸗ 
rüber noch gar veraͤchtlich zu halten, auch nicht 
gemeiner Erbarkeit gemaͤß erkennen. | 
Was aber die Haupt Sache betrift, auf 
was vor Art, oder von was vor Art, derglei⸗ 
chen alcaliſcher Saltze, ſolcherley loßgehen ei⸗ 
nes Spiritus, erwartet und behauptet werden 
koͤnne; Solches iſt allerdings von Kunckeln, 
zumahl allbereit in den Anmerckungen, derge⸗ 
ſtalt gedacht worden, daß man leichtlich mehr, 
als ihm ſelbſten beygefallen, daraus nehmen 


kan. 

„Ich habe Grund, nochmahl zu ſagen, daß, 
„wann man dieſe Art recht gebuͤhrlichen 
„Treibens, wohl zu Sinne faſſet, auch noch 
„wohl andere curioſe Verſuche, und unter ſol⸗ 
„chen einer, der bishero viel Redens und 
„Wunderns, aber wenig Nachahmens, ge⸗ 
„macht hat, beſſeres Genuͤgen im effect geben 
„eönten, als noch biß dato zu hoͤren, und, 
„durch bloſſes Gluͤhen, auszurichten ſeyn will. 


Was 
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Was nun biß hiehero von den dreyerlei 
Spiritibus mineralibus, und deren gegenein⸗ 
ander Haltung, angefuͤhret worden, fo viel, 
ober weniger, es gemein bekandt ſeyn mag, 
kan jedoch genugſamen Anlaß geben, zu erwaͤ⸗ 
gen, was vor ein Unterſcheid es ſeye, eine Sa⸗ 
che bloß hin zu wiſſen; auch ſelbſten werckſtel⸗ 
lig machen, oder bereiten zu koͤnnen: und, 
was daran zubedencken, zubetrachten, umb 
ſowohl zu rechter proportion der Hand⸗Ar⸗ 
beit, als des Grundes der Wirckung, et⸗ 

was tuͤchtiges daraus zu ſchlieſſen. | 
Ich will, mit wenigem, beruͤhren was bey 
der Frage zu bedencken fallen kan: warum 
dieſe verſchiedene ſcharffe Saltz⸗Weſen, 
un verſchiedenen Metallen, wie man ins⸗ 
gemein erachtet, (auch in gewiſſer Maaſſe 
wahr iſt,) verſchiedene Wuͤrckungen thun. 
Zwar iſt nemlich, aus bisherd angefuͤhr⸗ 
tem zu erſehen, daß das allergemeineſte An⸗ 
geben, von ſo groſſer Ungleichheit des An⸗ 
fallens, ſolcherley unterſchiedlichen Saltz⸗We⸗ 
ſen in der That ſelbſt nicht gegruͤndet noch 
erfindlich fe. Dann es ja bekanndt iſt, daß 
man dem vitrioliſchen Sauer alle Gewalt 
das Silber, Gueckſilber, und Bley anzu⸗ 
greiffen, abſpricht. Da es doch klahr genug 
vor Augen lieget, daß ſolches nicht alſo feyz 
ſondern es ſich vergeftalt kraͤftig damit ver⸗ 
einige, daß es ſeinen Vorzug der Staͤrcke 
vor 


BGE 445 
vor dem nitroſiſchen, in der That daran bee 
hauptet: Auch von Vunckeln, ſo viel mir 
wiſſend iſt, am erſten offenbar gezeiget 
iſt, daß es ſo gar, nach allgemeiner Deus 
tung, auch wuͤrckliche klahre folution oder 
naß⸗helle Aufloͤſung daran behauptet. 

Wobey nur mit wenigem bemercke, daß 
allerdings dieſer Handgriff, in Gebuͤhr, noch 
hoͤher zu achten ſey, als wann man nach ſei⸗ 
nem anderweiten Angeben, das Silber un⸗ 
mittelbar mit dem oleo vitrioli klahr ſolvi- 
tet. Dann weil er zu ſolchem Zweck, ſolches 
olei weit mehreres, als das Silber wiegt, 
vonnoͤthen hat, ſo iſt dieſe andere Art, jener 
deswegen vorzuziehen, weil dadurch ſich, nicht 
mehreres an das Silber anhaͤnget, als, 
wie man es nennet, das Natur ⸗ Gewicht 
erfordert. Doch mag auch ein jeder ſelbſt 
ermeſſen, was er etwa in Verſuch zubringen 
gemeynet iſt: wie dann irgendwo ein curio- 
ſes experiment, mit dergleichen Silber⸗/ o- 
lution, durch mercklichen Überfluß des olei 
vitrioli, vor einigen Jahren angegeben bes 
findlich iſt: woran dann noch zu unterſuchen 
frey ſtehet, ob es auch in der That die wahre 
Nothdurft erfordere, mit fo vielem oleo 
daran zuverfahren: welches jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, weil der Zuſatz an beygehab⸗ 
ter Saltzigkeit ſehr erſchoͤpffet, und zu ſeiner 
zahrten Ausdehnung und ſubtil-Machung, 

. mehr, 


. / 
mehr, als ſchlechterdings zu des Silbers⸗ 
ſolution, ſolchen Überſchuß erfordern moͤch⸗ 


Ae, Ba 
Sonſten aber kan auch dienen, um der ei⸗ 
gentlichen proportion des vitriol Sauers 
gegen das Silber, das damit niedergeſchla⸗ 
gene, nachdem man es recht wohl ausgetruck⸗ 
net hat, durch das Gewicht zu erforſchen, wie 
viel es ſolcherley Saltz⸗Weſens alſo an ſich 
genommen habe. ER 
Wobey man auch noch etwas genau⸗ſich⸗ 
tiger errahten moͤchte, wie viel dergleichen 
wuͤrcklichen Saltz⸗Weſens, in der gantzen 
quantität, eines ſolchen olei, davon man zum 
Niederſchlag ſeines Silbers genommen hat, 
vorhanden ſey; wann man nehmlich genau 
berechnet, wie viel aus der gebrauchten quan- 
titaͤt, Z. E. einer Untze, ſich an das Silber ge⸗ 
haͤnget, und an deſſen Gewicht vermehret habe. 
Doch gehoͤret auch dazu noch, die merckliche 
Aufſicht, was ſich unter waͤhrendem Setzen 
und klahr werden, (zugeſchweigen, wann man 
es gar eduicor:ret hätte,) von dieſem Silber 
in dem waͤſſerigten Weſen noch aufgeloͤſet. ꝛc. 
„Man wird bey ſolcher Verſuche Betrach- 
„tungen, noch zu bedencken finden, wie mans 
„cherley Umbſtaͤnde zu erwaͤgen vorfallen koͤn⸗ 
„nen, wann man eine Sache recht eigentlich 
„und gründlich ausfuͤndig zumachen geflieſſen 
yſeyn will. de | 12100153 
* Ja 


Ja, es ſtecket hinter dieſer Arbeit an dem 
Silber, noch eine andere Ereignung; wel— 
ches man gewahr werden kan, wann man ſol⸗ 
chen gefallenen Kalch, mit ſammpt dem 
Scheid⸗Waſſer, woraus er gefallen, erſtlich 
gelinde dephlegmiret, und ſodann, mit ge⸗ 
buͤhrlichen graden des Feuers das Scheid⸗ 
Waſſer abziehet, und was alſo uͤbergegan⸗ 
gen, geſchicklich unterſucht. ꝛc. 

Wie ſich nun hieraus erweiſet, daß das vi- 
trioliſche Sauer, nicht nur eben dieſelbe Me⸗ 
talle angreiffe, welche das nitroſiſche an— 
nimmt; ſondern auch noch ein mehrers an 
dem Zinn, und regulo antimonii thue: alſo bes 
ſcheiniget ſich eben ſolches, durch gleichmaͤßiges 
verfahren, auch von dem Koch-Saltzigen. 
Und wiewohl dieſes nachgehends alſo leicht⸗ 
lich, wie das andere, in eine klahre Solution, 
ſich nicht ergiebet: fo ſtehet doch einem jeden 
frey zu verſuchen, was er daran mit mehre⸗ 
rem, recht guten, ſpiritu Salis, gewinnen 
koͤnne: oder Glaubers Angeben, mit einem 
andern falinifihen Spiritu, daran noch genau⸗ 
er, als etwa bißhero geſchehen, zu unterſuchen. 
Wann man curios ſeyn will, ſo muß man 
auch ſelbſten etwas unter die Haͤnde nehmen: 
weil je die ewig nach gebetete, und ohne eige⸗ 
nen Verſuch noch Bedacht, aus einer [carte- 
que in die andere uͤberſchriebene, ſo genannte 
Proceſſe, es nicht ausmachen wollen. Doch 

Q 2 einem 
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einem jeden feine Freyheit unbeeintraͤchtiget 
gelaſſen. | 

Ehe ich aber gleichwohl der Frage, warum 
die ſcharffen Saltze, unterſchiedliche mes 
talliſche Cörper verſchiedentlich angreife 
fen und ſolviren, naher trette, ſo find auch 
noch 2. Umſtaͤnde davon, aus der Erfahrung 
voran zu bemercken; nemlich 1.) wie einer⸗ 
ley dergleichen Saltz Weſen, gegen verſchie⸗ 
dene Metallen, in fertigerem Angriff, ſich 
verhalte; oder wie man insgemein redet, ei⸗ 
nes lieber als das andere angreiffe. ) Wie 
viel es von einem mehr, als dem andern an 
ſich nehmen koͤnne. 

Von dem erſten nun, moͤchte bekanndt 
genug ſeyn, wie ich es auch ſelbſten ſchon, vor 
nunmehro all 20. Jahren beſchrieben, daß 
uͤberhaupt, der Zinck am leichteſten, von 
allen ſolchen ſcharffen Saltzen angegriffen 
werde; naͤchſt ihme, das Eiſen; nach ſol⸗ 
chem das Rupffer: weiter, das Bley, oder 
auch Finn: alsdann das Gueckſilber: letzt⸗ 
lich, das Silber. | 

Mit dem Roch⸗Saltzigten ſcharffen We⸗ 
ſen, hat es die Bewanndtnuͤß, daß ſolches, 
wann es an das Silber gebracht worden, 
von demſelben ſich an das Bley anſchlaͤget, 
und alſo das Silber fahren laͤſſet; von dem 
Bley an den regulum antimonii, oder auch 
das Sinn: nachhero aber, an Rupffer, Ei⸗ 

r 


„ ee 

ſen, Finck. Von dem Gueckſilber aber an 
das Silber; und von dar ſo weiter wie ge⸗ 
meldet. 

Jnzwiſchen hat es doch auch mit dieſen 
Dingen aechede in der Hand⸗Arbeit ſei⸗ 
ne Abſaͤtze, welche einem nicht genug erfahr⸗ 
nen, wohl mehrmahlen das concept verru⸗ 
cken, wie er ſich helffen ſolle. 

Zum exempel, wiewohl es gewiß iſt, daß 
ein Scheid⸗Waſſer, darinne Queck⸗Sil⸗ 
ber zerlaſſen iſt, das Kupffer, vor jenem, lie⸗ 
ber angreiffe, und jenes alſo dagegen fah⸗ 
ren laſſe; ſo traͤgt ſich doch zu, wann man 
Aupffer⸗Bleche darein leget, daß die ganz 
tze Fläche des Rupffers, ſich dergeſtalt dich⸗ 
te mit dem Queckſilber uͤberziehet und ver⸗ 
quicket, daß weiter das Scheid ⸗Waſſer, ſo 
viel ſein noch mit Queckſilber geſaͤttiget iſt, 
nicht tieffer einzudringen vermag: und alſo 
dieſe Bleche, wohl Jahr und Tag darinn lie⸗ 
gen bleiben ſolten, ohne daß die geringſte fer⸗ 
nere Scheidung erfolgte. 

Ja, wiewohl das Bley, aus dem Scheid⸗ 
Waſſer an eben das Bupffer, ſich nur pul⸗ 
vericht, und nicht alſo alleraͤuſſerſt zahrt, wie 
das Gueckſilber, niederſchlaͤgt; fo legt ſich 
doch auch ſelbſt dieſer Bley ⸗Staub noch 
ebenmaͤßig dermaſſen dichte in einander, daß 
er nichts deſtoweniger den ferneren Fortgang 
der Kupffer⸗Aufloͤſung, gewaltig zuruͤcke haͤlt. 

Q 3 Noch 


Noch vielmehrern Verdruß aber giebt es, 
wann man ein in aquafort zerlaſſenes Gueck⸗ 
ſilber, mit Bley niederſchlagen will. In⸗ 
dem nicht allein das Bley, meiſten Theils in 
Geſtalt allerzahrteſten Cryſtallen, oder klaͤh⸗ 
reſten Sandes, niederfaͤllet; ſondern in der 
That auch von dem Gueckſilber, etwas 
merckliches, in gleichmaͤßiger Geſtalt mit dar⸗ 
nie der faͤllet. 50 15 = 

Wann man aber mit Scheid⸗Waſſer 
Cryſtalliſirtes Queckſilber, mit Eiſen⸗Feil, 
geſchweige mit andern Metallen, wieder le⸗ 
bendig machen will, findet man gewiß die 
Sache noch wohl langſamer von ſtatten ge⸗ 
hend, als man ſich ohne Verſuch einbilden 
A eee 

Inzwiſchen haben dieſe Sachen jedoch ein 
oder andern Nutzen, als wie z. E. wann et⸗ 
was Bley unter Gueckſilber vermiſcht iſt; 
fo kan man ſolches durch das Scheid⸗Waſ— 
ſer, in kleiner proportion dazu gethan, un⸗ 
fehlbar heraus ſcheiden, daß es meiſten Theils 
als ein Pulver darauf liegen bleibt, und al⸗ 
jo das Aueckſilber, davon gereiniget, belie⸗ 
gen bleibt. | 


Car. XXV. 


| Leichwie aber das Gold, fo ſchlecht⸗ 
hin, in keinem der drey ſcharffen 
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Saltze, jedes reine vor ſich, zergehet; alſs 
geſchiehet es hingegen entweder durch Ver⸗ 
miſchung des nirrofifchen, und mit dem 
Roch ⸗Saltzigen, oder auch fluͤchtig⸗ ur no- 
ſiſchen, und alſo deſto leichter, durch beyge⸗ 
fuͤgten dalmiae, worinne dieſe bepde Sal⸗ 

tze vereiniget ſtehen. og 
Gewißlich aber hat Kunckel darinn einen 
gantz guten Hand⸗Griff angewieſen, daß man 
auf das Bold, erſtlich nur etwas Scheid- 
Waſſer, z. E. gleich fo viel als das Gold 
wiegt, beygieſſen, und nachgehends den Sal⸗ 
miac, nur Broͤckel⸗weis dazu werffen ſolle. 
Wann nun ſolches nur alſd im kalten geſchie⸗ 
het, und man ihm Zeit genug laͤſſet, biß es kei⸗ 
nen Salmiac mehr ſchmeltzet; ſo dann wieder 
etwan, halb fo viel Scheid-Waſſer, und mit 
dem falmiac nachfolget: fü kan man, gegen 
das gemein verſchriebene aqua regis zurech⸗ 
nen, leichtlich mit der Haͤlfte ſoviel auskom⸗ 
men: zumahl wann das Scheid⸗Waſſer, 
gut und ſtarck geweſen. Welche Gattung 
ſolvirens dann, allerdings ihren Nutzen hat; 
Indem es doch eigentlich auf das Salmiac- 
Weſen hauptſaͤchlich ankommt: Und nach— 
gehends, fo wohl mit cryſtallen⸗ anſetzen, als 
zu anderweiten curioſitaͤten mercklich andere 
Wirckung und effect veranlaſſet. Sonder⸗ 
lich mit der Fluͤchtigmachung des Goldes, 
durch beygethanes oleum Vitrioli, nach 
Q 4 Bun⸗ 
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Kunckels obfl. Aber mehr olei, als er ſchrei⸗ 
bet: und mit gebuͤhrenden graden des Feu⸗ 


ers. 

Es iſt auch die Art das Gold zu folviren, 
welche Caſſius im Tractat de auro, bemer- 
cket, nicht uneben; wann er ein phlegma 
von Scheid⸗Waſſer, oder ſonſt nitroſi- 
ſchen Spiritu, mit Meer⸗Saltz ſaͤttiget, und 
darinne das Gold ſolviret: da dann, wann 
man es ſo weit als fuͤglich, dephlegmiret, und 
darauf zu cryſtalliſiren hinſetzet, es rothe 
Cryſtallen abgiebt ꝛc. 

Nicht weniger verdienet auch einiges Auf⸗ 
mercken, das auch von Kunckeln bemerckte, 
wiewohl, wer wuͤrcklich mit vernuͤnftigen Ver⸗ 
ſuchen umgehet, nicht ſo gar unbekannte, ex- 
periment; wann man wohl die Helffte, rei⸗ 
nen Salmiac, mit alſo noch fo viel guten Spiri- 
„tus Nitri oder Scheid⸗Waſſer uͤbergieſſet, 
„in ein Glaß oder phiole, daß nicht allzu⸗ 
„viel Raum uͤbrig bleibt, gethan, in einem 
„balneo nach und nach, auf die letzte aber 
„ziemlich heiß, biß die ſpiritus zu gehen an⸗ 
„fangen, geſetzet, alsdann heraus genommen, 
„das klahre in ein ander warmes Glaß be⸗ 
„hende abgegoſſen, erkalten laͤſſet: ſo ſetzen 
„fich, zwahr nicht durch und durch, aber doch 
„an Ecken und Spitzen ſchoͤn rothe, Cryſtal⸗ 
„len an; welche doch alſo von dem nitroſi- 
„ſchen Weſen etwas an fi) genommen Dr 
u; en. 
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ben. Woran dann zu verſuchen ſtehet, was 
fie, an ſtatt gemeinen Salmiaes zu einer fo- 
lution genommen, vor Unterſcheid erweiſen 
moͤchten; auch das klahr ſtehend bleibende, 
genauer verſucht werden koͤnte, wie viel es 
Koch ⸗Saltziges in ſich genommen habe. 
„Wann man zum exempel, ein Loht Bley 
„in aquafort ſolviret, mit ſo viel dieſes liquo- 
„eis, als letzlich noch das geringſte truͤbe ma⸗ 
„chet, niederſchlaͤgt: darauf gleich fo viel, mit 
„einem aufs beſte dephlegmitten Spiritu Sa- 
„lis, eben alſo tractiret: da dann die pro- 
„portion ausweiſen wird, wie viel auch unter 
„jenem dergleichen Saltz⸗Geiſt geweſen. 
Dann im Grund die Sache dergeſtalt zu 
betrachten faͤllet, daß das nitroſiſche ſcharffe 
Weſen einen Theil des flüchtigen Urin⸗Sal⸗ 
tzes vom Salmiac, von feinem Roch ⸗Sal⸗ 
tzigten Theil loß machet und an ſich ziehet, 
und damit zu einer eigenen Art Salmiac jur 
ſammen waͤchſet. 
Daher man auch dieſe Gattung, des nicht 
mehr anſchieſſenden liquoris, aufs neue uͤber 
den vorhin noch unſolvirt zuruͤck geblie⸗ 
benen gieſſen, und nochmahl damit alſo heiß 
machen, auch wiederum zum anſchieſſen ver⸗ 
ſuchen kan. Letzlich aber dieſen alſo zuletzt ge⸗ 
bliebenen, ſo wohl als den erſten, roͤhtlich 
Cryſtalliſchen Theil, mit einem reinen Sa! 
Tartari vermengen, den flüchtigen Spiritum 
Q2 5 abzie⸗ 
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abziehen, das epi cryſtalliſiret, und 
und alſo erfahren kan, ob noch Noch⸗Saltz, 
oder nitroſiſches, Sauer⸗Weſen, dabey ver⸗ 
haftet geweſen. ꝛc. 

Ja es iſt auch die Aufloͤſung des Goldes 
in den drey Saltzen, Alaun, Salpeter, und 
Koch⸗Saltz, nicht zu verachten; zumahl ſie 
das Gold dergeſtalt ziemlich zahrt ufs, 
daß es ſich durch einen maͤßigen Spiritum 
Vini aus den Saltzen ziehen laͤſſet ꝛc. 

Wie dann auch ferner, einem jeden frey ſte⸗ 
het, die mehrerley Arten das Gold zu folvi- 
ren, welche Kunckel vorleget, zu unterſuchen, 
100 vernuͤnftiges Bedencken daruͤber anzu⸗ 
ftellen. 

Was aber auch dergleichen vermiſchte 
Saltz⸗Weſen, welche das Gold folviret hal— 
ten, in der Ordnung gegen andere Metallen, 
betrift, ſo laͤſſet ſich dergleichen Saltz⸗We⸗ 
ſen gerne mit andern Metallen von dem Gold 
wieder abziehen, und das vorhin gefaßte 
Gold niederfallen. 

Da dann z. E. wann man eine ſolche Gold⸗ 
ſolution mit vielem reinen, oder deſtillirten, 
Waſſer vermiſchet, und einen guten Theil recht 
reines Aueckſi lber darein leget, recht lange 
ſtehen laͤſſet, aber vielmahls umſchwencket; 
das Gold fich je mehr und mehr, gleichſam 
un vermerckt, in das Gueckſilber ziehet, und 
mit der Zeit gantz aus der folution abgiebt. 

Wirft 
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Wirft man aber das Queckſil ber in eine 
nich alſo gewaͤſſerte, ſondern recht ſatte, 
Gold⸗ Solution, fo ſchlaͤget ſich das Gold und 
Queckſilber mit einander, Staub⸗weiſe nie⸗ 
der: giebt aber alſo Geſchmiere ab, daß die 
genaue auseinander Scheidung be ſchwerlich 
wird, ſonderlich wann es ein gemeines aqua 
regis, mit Salmiac gemacht, geweſen: wel⸗ 
cherlez hernach den Mercurium reine auszu⸗ 
ſolviren, etwas Beſchwerung machet ic. 


Auch ſchlaͤget ſich das Gold aus einem ſol⸗ 
chen aqua regis durch das Kupffer nieder. 

Von welcher Arbeit wiederum Caſſius eine 
curioſe Hand⸗Arbeit vorſtellet; wann man 
nemlich dergleichen old⸗Solution ebenmaͤßig 

diluiret, mit einem gelaͤuterten Gruͤnſpan 
vermiſchet, und geraume Zeit ruhig hinſetzet. 
Da dann das tz⸗ ⸗Weſen ſich nach und nach an 
dem 1 89 Kupffer ſaͤttiget, und hingegen das 
Gold, als das allerzahrteſte ſchoͤne Gold⸗ 
Pulver fallen laͤſſet, welches auch vielmahl 
erſtlich wie ſubtilſte Gold⸗Faden an einander 
haͤnget, ehe es gar zu Boden gehet. 

Auf eben dieſes lauffet auch Kunckels Ma⸗ 
nier mit dem Aupffer » Vitriol hinaus; und 
iſt allerdings eine bequeme, wohlfeile, und 
reinliche Arbeit, das Gold nicht allein ꝛeinlich, 
ſondern auch ſchoͤn von Sarbe wieder aus ſei⸗ 

0 nem 
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nem Etz⸗Waſſer, heraus⸗„ und von aller frem⸗ 
den Unreinigkeit loß⸗zuſcheiden. 
Ja, es hat auch Kunckel alles Recht, zu be⸗ 
haupten, daß das Gold durch dieſen Hand⸗ 
griff, Höher an ſeiner Farbe, als durch einig 
andere Arbeit, ausfalle. Maffen, wann man 
dergleichen Gold oͤfters wieder mit einem gu⸗ 
ten Etz⸗Waſſer aufloͤſet, und auf eine unter die⸗ 
ſen Arten, mit dem Kupffer, alſo niederſchlaͤ⸗ 
get, es dadurch in der That je mehr und mehr 
an ſeiner Farbe, über alle ſuper⸗ feine, erhoͤhet 
wird: wie der Autor Alchim. denud. billig 
bezeuget. | 
Nicht weniger ergreiffet das Etz⸗Waſſer, 
worinnen Gold folviret, auch das Eiſen oder 
feinen Stahl, und laͤſſet hingegen das Gold 
fallen: aber nicht in ſo ſcheinbahrer Rein⸗ 
lichkeit, man habe dann auch das Eiſen erſt 
ſehr reinlich fubtil gemacht ꝛc. . 
Es ſcheidet zwar auch das Gold, durch 
Silber und Bley, aus feinem Etz ⸗Waſſer; 
faͤllet aber aus ſolchem zugleich unter das nie⸗ 
dergehende andere Metall. Nemlich wann 
das Boch⸗Saltzige, und ſelbſt urinofifche, 
Weſen, mit dieſer Metall einem zu Boden⸗ 
und alſo von dem beygehafteten nitrohfthen 
Weſen loß⸗gehet, kan dieles letztere das 
Gold nicht mehr halten, dahero es zuſamt dem 
andern niederfaͤllet. Indeſſen giebt es doch 
nachgehends noch einige billigmaͤſſige 15 7 
en: 
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cken; worauf der Proceß in dem eche⸗ 
riſchen Roſeto, ziehlet. 

Was aber Bunckel noch weiter, von ver⸗ 
ſchiedenen Arten gemiſchter Etz⸗Waſſer, zum 
Gold aufsulöfen, an die Hand giebt; ſol⸗ 
ches iſt noch vor jetzo nicht eben Zeit, weitlaͤuftig 
anzufuͤhren, weil es mehr zur Erwaͤgung als 
bloſſen Erzehlung, dienen moͤchte. f 
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60, Ch will dann vielmehr, weiter, jedem 
805 ſelbſt zu bemercken, nur kuͤrtzlich er⸗ 
NL innern, als darinne mich weitlaͤuff⸗ 
tig bemuͤhen, was vor Unterſcheid die Me⸗ 
tallen, an Sarben in unterſchiedlichen Etz⸗ 
Waſſern erweiſen oder vorſtellen. Als das 
Vitrioliſche, mit Eiſen, eine Graſe⸗gruͤne; 
welche aber letzlich guten Theils ſich gar ver⸗ 
liehret, und weiß wird, wann das groͤbſte 
Theil, fonderlich durch Kunckels Reinigungs⸗ 
Art, ſich von der Solution abgeſetzet, und wie 
ein gelber Schlamm zu Boden begeben hat. 
Wie dann auch, wann ein Eiſen⸗ Vitriol mit 
Urin gelaͤutert wird, gleichmaͤßiges mercklich 
davon zu beobachten vorfaͤllet. Nicht weni⸗ 
ger, wann man aus einem ſolchen Vitriol 
den Spiritum guten theils ausgetrieben hat, 
und aus dem Nuͤckſtand das fo genannte Sal 

Vitrioli 
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Vitrioli auslauget, ſolches ebenmaͤßig weiß, 
und doch Eiſenhaftig iſt. Imgleichen folvi- 
ret ſich auch das Eiſen, in Glaubers Sale mi- 
rabili, mit Waſſer; wann nemlich ſolches 
Sal, und ſo viel es, mehr Vitriol Sauer, an 
ſich gehalten hat, als feine allergenaueſte pro 
portion erfordert: welches nach Glaubers 
angegebenen Gewichten, nicht allein unfehl⸗ 
bar, ſondern auch uͤberfluͤßig, geſchiehet, ſo⸗ 
gar, daß ſolch ein Sal mirabile, wann es auch 
gleich ſchnell im Tiegel geſchmoltzen wird, doch 
noch etwas mercklich uͤberfluͤßiges von dieſem 
acido an ſich behaͤlt. Davon aber am an⸗ 
dern Ort noch etwas zu bemercken fallen 
moͤchte e Eh | 

Das Rupffer, machet mit dem reinen 
Vitriol Sauer, die ſchoͤnſte blaue Farbe, 
in durchſichtigen Cryſtallen; haͤlt auch ziem⸗ 
lich feſt daran: doch, wann es ebenmaͤßig ge⸗ 
branndt wird, biß ein gutes Theil ſolches ſau⸗ 
ren Weſen wieder davon getrieben, und ſo⸗ 
dann das noch ruͤckſtaͤndig ſaltzigte ausgelau⸗ 
get wird, erzeiget ſich auch ſolches Weiß: je, 
nachdeme man mit der Arbeit reinlich verfah⸗ 
ren iſt: ſonſten es auch wohl ſobalden blau⸗ 
licht ausfaͤllet, oder nach und nach, zumahl 
wann es an freyer Luft lieget, wieder blau⸗ 
gruͤnlicht beſchlaͤgt. 

An dem Queckſilber, wann das meiſte 
durch ſuͤß Waſſer abgeſuͤſſet, oder . 

| jolvi- 


8 (0) 255 
folviret werden, erzeuget dieſes Sauer⸗We⸗ 
ſen eine ziemlich gelbe Farbe: welche aber, 
wann es gantz in Waſſer zerlaſſen, und ge⸗ 
buͤhrlich eryſtalliſiret wird, ſich nicht mehr Auf 
ſert, ſondern alles klahr cryſtalliſch bleibet. 
Das nitroſiſche Sauer- Weſen, macher 
mit dem Eiſen, wann es damit gelinde nach 
und nach geſaͤttiget wird, eine gelbe, auf roͤth⸗ 
licht ziehende, Farbe. Wannes aber, nach 
oben beſchriebener Beſchickung, nach und nach, 
mit vielem Eiſen, fernerweit getrieben wird, 
wird es je laͤnger je roͤther, und letzlich gantz 
dunckelroth, jedoch mit einer Gilbe auf 
braunlicht ziehend. Wie dann dieſe Art 
tractirung, gewiß noch beſſer, als bißhero ge⸗ 
ſchehen, in Bedacht gezogen zu werden veꝛdienet. 

Mit aqua regis giebt, ſonderlich der, auf 
nur bemerckte Art gefallene zahrteſte Crocus, 
eine recht wie gold⸗gelbe Solution. Brin⸗ 
get man aber dabey, nach ebenfalls oben be⸗ 
mercktem experiment, einen guten deſtillir- 
ten Eßig geſchicklich dazu, ſo macht es eine 
hoch⸗rothe recht ſchoͤne Solution. Iſt a⸗ 
ber dabey dieſer Unterſcheid, daß das aqua re- 

gis den crocum, oder auch das Eiſen, gantz 
auf⸗lolviret: hingegen durch ſchickliche Bey⸗ 
fuͤgung ſolches Eßigs, letzlich ein groſſer 
Theil, meiſtens un⸗lolvirlich zuruͤcke bleibet: 
welcher auch, durch wiederhohlte Arbeit, und je 
mehr je laͤngere digeſtion, letzlich wie ein blaß⸗ 
7 i gelber 
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gelber ochra verharret; und von geſamten 
uͤbrigen Bezeigungen des Eiſens, wenig Spu⸗ 
ren mehr aͤuſſert. | 5 

Wann man eine gelbrothe Eiſen⸗Wlution 
mit aqua regis gemacht, zu Niederſchla⸗ 
gung einer Silber = Solution gebrauchet, 
und recht damit umgehet, daß gebuͤhrliche pro⸗ 
portion gehalten wird, fo füllet das Silber, 
und die Farbe vergehet aus dem oben ſtehen⸗ 
den liquore, daß er gantz helle bleibt. Das 
gefallene Silber, laͤufft auch auswendig Vio⸗ 
len⸗Farbig an, wann es einige Zeit geſtanden 
hat. Da ſolte man nun meynen, das Liſen 
hatte ſich zugleich mit dem Silber niederges 
ſchlagen. Wann man aber etwas granu⸗ 
lirtes Bley darein leget, und ziemlich heiß di- 
gerirt, ſo ſolviret ſich davon etwas, und wird 
zugleich der liquor wieder je mehr und mehr 
gefaͤrbet, biß er letzlich die roth⸗gelbe oder 
braͤunlichte Farbe zeiget, die in einer mit a- 
i gemachten Eiſen⸗Solution, gewohn⸗ 
lich iſt. 
Wann man dieſes experiment genau un⸗ 
terſuchet, fo findet ſich, daß in der hellen Solu⸗ 
tion noch etwas mercklich Silberiſches ge⸗ 
weſen; wie aber ſolches die Farbe des Eiſens 
ſogar verdecken koͤnnen, iſt gleichwohl be⸗ 
dencklic h. | 

Rupffer, in reinem guten Spiritu nitri, 
oder Scheid⸗Waſſer lolviret, rn 
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blaue Faͤrbung. Wann aber etwas Silber 
darunter (wann man eine Silber-Solution 
mit Kupffer niederſchlaͤgt, aber noch nicht alles 
Silber heraus gefallet iſt) iſt ſolche Farbe, ſo 
lange Graß⸗gruͤnlicht: jemehr es aber mit 
dem Bupffer gefattiget wird, und das Silber 
gaͤntzlich heraus ſcheidet, wird es je laͤnger je 
mehr, und letzlich gantz blau. a 
Der Spiritus Salis faͤrbet fich mit dem Ei⸗ 

ſen ſehr wenig, und kaum mercklich auf gelb 
ziehende; wann er aber nach und nad) vollig 
geſaͤttiget wird, wird es ſo gruͤne als eine Vi- 
triol:· Solution: und ob man vermuthen wol⸗ 
te, daß ſolches, wann man Eiſen⸗Feil von 
Schloͤſſern dazu gebrauchet hat, etwa von mit 
angehangenen Kupffer abſchroten herkommen 
koͤnte, ſo iſt doch am einfaͤltigſten offenbahr, 

daß, wann ſolche Solution mit Eiſen recht ge⸗ 
ſaͤttiget worden, es das etwa dabey gehaftete 
Kupffer unſtreitig fallen laſſen muͤſſe: wie 
dann auch, wann man gleich den reinſten 
Stahl⸗Draht, als Inſtrument Saiten, das 
zu nimmt, es gleichwohl zu letzt dieſe Gruͤne 

orten un: ae ir 

Indeſſen ift ſchon oben bemercket worden, 
wie von dergleichen Eiſen⸗Solution etwas 
zahrtes ſchwartzes ſich zu Boden ſetze; wel⸗ 
ches mit wenig reinen Spiritu Salis aufs neue 
uͤbergoſſen, eine ziemlich ſatt roth⸗gelbe Far⸗ 

be machet: letzlich aber, wieder etwas braun⸗ 
e R liches 
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nach ſich etwas weiſſes auf den Boden 
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liches fallen laͤſt und nur gelbe bleibt: bey ſol⸗ 
cher Verwandlung aber einen offenbahren 
Scheid! Waſſer⸗Geruch von ſich giebt, wel⸗ 
cher auch einen auf das Glaß gepfropfften 


Gorck Stoͤpſel gelb angreifft, dergleichen der 


Spiritus Salis an ſich, nicht thut. 


Recht reiner Spiritus Salis, greiffet das 
Kupffer, wo er nicht dephlegmiret iſt, ſehr 
langſam, auch in heiſſer digeſtion, an. Faͤr⸗ 


bet ſich erſtlich gruͤnlich; je mehr und mehr 
aber braͤunlich, biß er, je mehr er lolviret end⸗ 


lich gantz dicke braun davon wird. 
Bereits oben habe bemercket, daß nach und 


abſetze. N 


Nun thut zwar dergleich en auch endlich ein 


noch ſo reiner ſolcher Spiritus: aber in der 
That ſehr wenig. Wann man aber einen 
Gekaufften, von den Umtraͤgern, dazu ge⸗ 


brauchet; welche gemeiniglich mit Vitriol, 
oder alaun, getrieben ſind; ſo giebt es viel ein 
mehrers dergleichen weiſſes Pulver. Und 
findet ſich letzlich, wann man ſolches reine ab⸗ 


filtriret, mit reinem heiſſen Waſſer auf⸗ſolvi⸗ 


ret, daß es ein Vitriolum veneris ſey: wie 


ſich durch deſſen Cryſtalliſirung ausweiſet. 


Jedoch ſtehet auch frey, dabey zu beobachten, 


ob es gantz und gar in dergleichen Solution 


ſich wiederum ergebe: oder was letzlich das⸗ 
jenige gusweiſen moͤge, was ſich nicht mit 
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Waſſer aufloͤſen will. Wann man eben ex 
perimenta machen will, iſt es gar zu uͤbel be⸗ 
ſtellet, wann man ſtracks alles vor fedes an⸗ 
sieht, und hinweg ſchmeiſſet. Wie auch einem 
jeden frey ſtehet, wann man nun eine ſolche 
Solution auch mit dem beſten Spiritu Salis 
gemachet hat, die man recht geſaͤttiget achtet; 
(wozu jedoch gewißlich Zeit gehoͤret,) etwas 
weniges reinen olei virrioli noch beyzufuͤgen, 
und darauf zu mercken, wie viel ehe und mehre⸗ 
res dergleichen weiſſes Pulver ſich davon ab⸗ 
ſetze: wozu man dann noch etwas friſchen 
Bupffer⸗Draht beyſetzen kan. e. 
Noch ein Umſtand des unterſchiedlichen 
Bezeigens, mit verſchiedenen Metallen, ei⸗ 
nes dergleichen Saltz⸗Weſens vor dem an⸗ 
dern, aͤuſſert ſich, an der krockenhaft oder 
Cryſtalliſch, oder aber fluͤßig bleibenden, 
Conſiſtenz, folcher ſolutionen. 855 
Allwo nemlich zwar alle dieſe ſcharff⸗ſauve 
Weſen, zuvoͤrderſt mit den alcalibus fixis, 
in trocken eryſtalliſche Geſtalt zuſammen 
gehen. Wobey wohl niemand mehr unbe⸗ 
kannt ſeyn kan, daß wann man dergleichen 
Vermiſchung mit dephlegmirten ſolchen 
Sauer⸗Weſen vornimmt, es ſich alsbald im 
‚Sufammengieffen klein Cryſtalliſch, wie 
zahrter Sand, zuſammen haͤnget. Derglei⸗ 
chen ſich ſonderlich bey dem, nach gemeiner 
Vorſchrift gemachten, Tartaro Vitriolato, 
5 R 2 aus⸗ 


ausweiſet. Gleichwohl aber, wann man es 
nachgehends mit genugſamen Waſſer wieder 
aufloͤſet, und gebuͤhrlich zum eryſtalliſiren brin⸗ 
get, es auch rechte foͤrmliche Cryſtallen darſtel⸗ 
let. Welches ſonderlich bey dergleichen Par- 
taro Vitriolato noch den Nutzen hat, daß 
nachgehends ein alſo zu Cryſtallen gemachter, 
nichts mehr Überſchuß, wie ſonſt insgemein 
geſchiehet, ja ſelbſt vorgeſchrieben wird, 
von dem acıdo bey ſich bel haͤlt. 

Auf ſolche Weiſe nun entſtehet der nur ge⸗ 
nannte Tartarus Vitriolatus, und aus eben 
ſolchem Grund, das recht reine Areanum 
duplicatum, Nitrum Vicriolatum Ludo - 
vici, Nitrum Sulphuratum oder Sal poly- 
chreſtum Glaſeri, ja groͤſten theils unſchuldig 
ſo genannte Ben Holſatica. Die fo 
genannten regenerirten Salpeter (wie⸗ 
wohl dieſer auch, ein Grund, bey allem gemei⸗ 
nen Salpeter ⸗Sieden, auf eben ſolche Art 
und nicht anderſt, erwachſen muß /) und Sal 

commune. 

AIndeſſen hat es doch noch einen umſtand, 

| welcher bemerckens mit nichten gantz unwuͤrdig 

iſt. Solcher beruhet darinne, daß derglei⸗ 

chen Saltze, ſich ungleich gegen das zergehen 
im Waſſer, bezeigen. Indem zwar das 

Saltz am leichteſten, und mit wenigſtem 

Waſſer; der Salpeter, beyderſeits etwas 

mehrers; das 71 > alcaliſche ns 
| aber, 
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aber, kaum mit zweymahl ſo ſoviel Waßfer und 

ohne dabey gebrauchte Waͤrme, langweilig, 
fich zertreiben laͤſſet. 

Wiewohl nun dieſes von keiner erheblichkeit 
zu ſeyn, erachtet werden moͤchte; ſo hat es 
gleichwohl ſeinen Nutzen darinne, daß, wann 
man einen ſolchen Tartarum Vitriolatum, 
nach Tachenii gantz vernünftig angewieſener 
Art, aus bloſſem Vitriol, und alcali, machet, 
man insgemein in proportion weniger dar⸗ 
aus bekommet, als in der That darinnen iſt. 
Wann man nemlich nur das Klahre ab⸗ fil 
tuiret; auch wohl noch mit etwas wenigem 
Waſſer, zumahl kalt, das uͤbrige vollends 
ausgeſuͤſſet zu haben vermeynet. Dann 
wann man ſolches ruͤckſtaͤndige Weſen, noch⸗ 
mahls mit vielem Waſſer aufkochet, reine 
filrriret, und letzlich gebuͤhrlich cryſtalliſiret, fo 
traͤget ſich gar leichtlich zu, daß man daraus 
noch ein mehreres, als das ek geweſen, übers 
kommet. 

Gleichwie aber alle natürliche Wahrheiten, 
wann fie gleich ſonſten noch keinen kundbahren 
Mutzen haͤtten, zum wenigſten zu wiſſen, nie⸗ 
mand beſchweren koͤnnen; alſo mag auch hie 
noch kuͤrtzlich angemercket werden, daß ſonder⸗ 
lich das aus dem vitrioliſchen Sauer und Al- 
cali, zu reinen Cryſtallen erwachſene Saltz, 
ya er keines der W. 1 75 
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Ve flͤchtigen alcalien, machen mit al⸗ 
i len ſauren Mineral. Saltzen eine tro⸗ 
s ckenhaftige Conſiſtenz; welche a⸗ 
ber ſo wohl an der Wuͤrckung, als fü bald 
am Geſchmack, mercklich unterſchieden. 
Dabey aber auch noch dieſes zu beobachten 
fället, das an ſeyten dieſer Saltze, ſage der 
flüchtigen, gleichwohl dieſer Unterfcheid er⸗ 
ſcheine, daß, wann man ſie mit einem fixen al · 
cal ſchen Saltz, von ihrem beygehabten acido 
wieder loß machet, fie in trockener Geſtalt in 
die Hoͤhe gehen: wann ſie aber mit unge⸗ 
loͤſchtem Kalch loß gemacht werden, ſich nicht 
allein in ſolcherley trockene Art, nicht begeben: 
daß ſie nemlich wie auf einige Weiſe Cryſtalli⸗ 
niſch, ſich anlegten: ſondern auch, was davon 
mit beygebrauchtem Waſſer, fluͤßig heruͤber 
gegangen, durch keinen Spiritum Vini ſich 
trockenhaftig herausſcheiden laͤßt. 
Dann, da ein ſolcher mit fixem alcali ges 
machter Spiritus urinofus, wann er fo viel 
Saltzes als er halten kan, in ſich hat, mit ei⸗ 
nem recht ſtarcken Spiritu Vini vermiſchts ein 
groſſes Theil feines Saltzes trocken oder 
Cryſtalliſch, zu Boden abſetzet: oder, wann 
ſie ſo warmals ſich leiden will, vermiſchet, = 
5 nach⸗ 


x 
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nachgehends wieder kalt werden, in rechte 
Cryſtallen zuſammen gehet. So thut gegen⸗ 
theils ſolch ein recht ſatter, mit Kalch ge⸗ 
machter Spiritus, fo gar nicht dergleichen, daß 
er vielmehr, ſo oft man es auch untereinander 
ſchuͤttelt, allezeit ohnverzuͤglich wieder auf den 
Boden zuſammen gehet, und den Spiritum 
oben aufſchwimmend verlaͤſſet. 
Wie dann auch ein, mit Eiſen⸗Feil, aus 
Salmiac getriebener Spiritus, meiſt derglei⸗ 
chen Art ausweiſet, daß er nemlich ſich nicht 
trockenhaftig oder Cryſtalliſch bezeiget. 
An den Metallen erweiſet ſich auch dieſer 
Unterſcheid, daß ein ſolches vor dem andern, 
mit Verſchiedenheit der ſauren Saltze, ery⸗ 
ſtalliſch, oder nur naß und fluͤßig, ſich anſtel⸗ 
let. Das Vitrioliſche, wird mit allen Me⸗ 
tallen Cryſtalliſch. | Re, 
Das Salpetriſche, mit Eiſen und Kupf⸗ 
fer nicht fo leichtlich; wohl aber mit Silber, 
Bley und Gueckſilber. | AT 
Allwo bey dem &ueckfilber dieſer Hands 
griff dienet, daß man deſſen einige Quantitat, 
nur mit gleich ſo viel, oder noch weniger, gu⸗ 
tem reinen Scheid⸗Waſſer, auch nur alſo 
kalt, anſetzet; und wann es nichts mehr lol 
viret (öfters umgeſchuͤttelt,) wieder in einem 
andern Geſchirr (weil es ſonſten eine Haut ge⸗ 
winnet und ſich vor fernerem lolviren bede⸗ 
cketj wieder allezeit wenig, nachgieſſet. Auf 
R 4 ſolche 
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ſolche Weiſe bekommt man allezeit viel Cry⸗ 
ſtallen; und braucht faſt das vierdte Theil 
weniger Spiritus dazu. Wobey man die 
beſte Gelegenheit hat zu beobachten was Kun⸗ 
ckel zu bemercken recommendiret, von dem 
Unterſcheid der zweyerley Theile, aus einer⸗ 
ley metalliſcher Solution; deren einer, mit 
dem Etz⸗Waſſer⸗Saltz, ſich zu Cryſtallen 
ergiebt: das andere aber keine Cryſtallen ab⸗ 
giebt, ſondern wann es je (nicht leichtlich von 
ſich ſelbſten) vertrocknet wird, bloß unformlich 
zuſammen bleibet, ja meiſtentheils, wann man 
es mit ziemlicher Waͤrme alſo ooaguliret, aus 
der kalten Luft ſelbſten wieder ſo viel Feuchtig⸗ 
keit annimmt, daß es entweder ſchmiericht⸗ 
naß, oder gar zerflieſſend wird, und klahr 
ſerge hett ges Re e 
Das koch⸗ſaltzige ſaure Weſen, iſt faſt in 
dieſem Umſtand, dem Salpetriſchen gleich; 
daß es nemlich mit gleichen Metallen, mehr 
oder weniger zur Trockenen, oder Fluͤßigen, 
Art, ſich verbindet. Indem es mit Silber, 
Bley und Oueckſilber, zu vollkommener 
Trockenheit; mit Eiſen und Aupffer aber 
zur Fluͤßigkeit, ſich begiebt. Hingegen mit 
dem metalliſchen Theil des Spieß⸗Glaſſes 
dermaſſen vollkommen zu fluͤßiger Geſtalt 
gedeyhet, daß es auch aus der bloſſen Luft, 
Feuchtigkeit an ſich nimmt; wie an dem Bu- 
| 8 tyro 
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kannt if. 
Gleichwohl aber hat es darinne einen gar 


mercklichen Unterſcheid von dem Salpetri⸗ 


ſchen Sauer⸗Weſen, daß es bey dem Silber, 
Bley, ja ſelbſten Queckſilber, ungleich feſter 


behangen bleibt. Dann, da man das Sal⸗ 
petriſche, von dieſen Metallen durch kaum 
* bermercklich anfangendes Gluͤhe⸗Feuer, wie⸗ 


der loß⸗ und herüber treiben kan; fo haftet hin⸗ 
gegen das Roch⸗Saltzige fo feſte darbey, daß 


es ſich auch durch wuͤrckliches Gluͤhen nicht 


davon loß giebt: ſondern, in verſchloſſenen 
Geſchirren, mit dem Metall eine ſolche Fluͤßig⸗ 
keit macht, daß das Geſchirre ſelbſt en davon | 
geſchmeltzet und durchbohret . in lrey⸗ . 
er Luft aber, mit ſamt einem groſſen Theil 
des Metalls (Silbers, oder Bleyes,) ſchnell 


in die Luft rauchet. 


Indeſſen iſt die Abwechſelung, deß ferti⸗ 
gern, Angriffs von einem Metall an das an⸗ 


dere auch noch wohl zu ein und anderem Vor⸗ 


. theil⸗ in Arbeiten, gereichlich. Maſſen der von 
Bunckeln angewieſene Weg, dieſes Roch⸗ 
Saltzige bey dem Silber ſonſten feſt haften⸗ 

de, ſcharffe Weſen, durch Bley, davor loß zu⸗ 


bekommen und zwar in verſchloſſenem 
Geſchirr, nicht zuverachten. Zumahl da er 


| aufmerckſam beobachtet, daß das Silber ſein 


vormahl gehabtes Gewicht reine wieder, hin⸗ 
RR” Rs. 0» gegen 
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gegen das Bley, in Geſtalt einer weiſſen 
Schlacke, (oder cornui metalli) oben darauf 
ſchwimmend, an feinem vormahligen Gewicht, 
eigentlich ſo viel Zuwachs an ſich genommen 
bezeige, als viel, als es vorhin an dem Sil⸗ 
ber, gleichmäßigen Überſchuß des Gewichts 
ausgewieſen. 

Wer es nun nicht weiß, dem kan auch noch 
zur Nachricht dienen, daß dieſe Gattung, das 
Silber von dem ſo feſt angehaͤngten Saltz⸗ 
Weſen loß zumachen (ja Bley,) durch regu- 
lum aneimonii, gleich ſo wohl von ſtatten 
gehe. Ja noch in dem Uumſtand bequemli⸗ 
cher, weil es dadurch meiſtens in Geſtalt ei⸗ 
nes butyri heruͤber gehet: und alſo zu an⸗ 
derweitem Gebrauch nochmahl angewendet 
werden kan. 5 

Wie dann einem jeden frey ſtehen mag, das 
alſo gelößte Silber von dem noch dabey uͤ⸗ 
brigen regulo, mit Salpeter rein gemacht, 
wieder in gutem aquafore zu zertreiben; mit 
dem heruͤbergegangenen buryro zu precipi- 

tiren, ausgeſuͤſſet, und ausgetrocknet, wieder 
alſo herüber zutreiben: und ſolches, nach gut 
| befinden, zu wiederhohlen. ze. Wobey dann 
veenuͤnftig ermeſſen werden mag, was an fri⸗ 
ſchem regulo beyzuſetzen, ſchicklich ſeyn wird. 
Auch man beſcheidentlich uͤberlegen mag, was 
bey dergleichen wiederhohlter Aufioͤſung des 
Silbers, etwa läbemercken ſcheinen möchte; 
auch 


Augen fallen ꝛe. wodurch ich eben niemand 
einige Muͤhe aufbuͤrden, ſondern nur dieſes zu 
verſtehen geben will, daß, wer etwas in der 
chymie gruͤndlich zu unterſuchen Luſt hat, ſich 
nicht nur keine Muͤhe verdrieſſen laſſen, ſon⸗ 
dern auch keine dabey vorſcheinende feces, 
3 noch unverſuchet, hinweg ſchmeiſ⸗ 
N folle. e 
Sonſten iſt bekandt, wie man dieſe Wie⸗ 
derbefreyung des Silbers, von ſolcher an⸗ 
haͤngenden Schaͤrffe, durch Finn; ja ſelbſt 
durch Eiſenfeil, bewerckſtelligen koͤnne. Da 
dann mit dem Zinn, zwar auch eine Art bu- 
tyrum heruͤber gehet; das Silber aber, in 
dem Ruͤck⸗Stand, dadurch gantz ſproͤde blei⸗ 
bet, und durch gemeines Abtreiben, Verdrieß⸗ 
lichket verurſacht. Auch mit dem Eiſen, nicht 
viel wenigere Schmierereyen veranlaffet. 
Ein jeder hat freye Hand, zu thun, und zu 
laſſen, was ihn gut duͤncket. Conf. Beccheri 
Concord. menſtr. lun. lit. 
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r ch wende mich wieder zu der Beach 55 
INK tung, theils der eryſla liſchen Geſtalt, 
xy welche verſchiedene dergleichen Salz 
tze mit einem Metall vor dem andern, vorſtel⸗ 
len; Theils dem Umſtand, wie viel mehr 
oder weniger ſie des metals, mit dem 
ſcharffen Etz⸗Weſen vereiniget, in ſich halten: 
Und endlich aus was vor vermuth ichen 
Urſachen, dergleichen Etze⸗-Waſſer, verſchie⸗ 
dene Metallen, anderſt und anderſt angreif⸗ | 


fen. 

Ich habe bey erſter Meldung fol: cherley Be⸗ 
denckens, erwaͤhnet, daß ich es kuͤrtzlich be⸗ 
ruͤhren wolle; wie ungleich es aber gerathen 
ſey, weiſen die vorgehende Blaͤtter aus. Ich 
bin gar nicht in Abrede, daß ich manches dar⸗ 
inn gemeldetes, mit Stil ſchweigen überges 
gehen hätte können. Allein weil mir doch 
gleichwohl zu aller Genuͤge bekanndt iſt, daß 
auch ihrer viele ſind, die manches davon ent⸗ 
weder gar nicht wiſſen, oder doch nicht daran 
gedencken, daß man es in Betrachtung zu zie⸗ 
hen, einige Urſach haͤtte: als habe mir die 
Muͤhe genommen, e8 8 55 en. Vielleicht 
waͤre noch, aus manchem dergleichen Um⸗ 
Pad, anzuweiſen, was wohl mancher ſch 

li 
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lich wiſſen duͤrfte: Wie nehmlich auch dar⸗ 
aus mancherley vortheilhaftige Hand⸗ 
Griffe, zu Erſpahrung Zeit und Koſten, 
und noch nutzbahren Gebrauch, dergleichen 
eines, ſchon einmahl gebrauchten Etz⸗Waſ⸗ 
ſers, ja wohl gar noch merckwuͤrdige curiol- 
taͤts⸗Unterſuchungen, dadurch hin und wieder 

zu erhalten. 2 5 
Maſſen in der Wahrheit vielfaͤltig noch fo 
tieffſinnig beduͤnckende Kuͤnſtler vor die 
Hand kommen, die auch von geringſten der⸗ 
gleichen Umbſtaͤnden, ſich keines einigen Nu⸗ 
tzens beſinnen koͤnnen; und alſo, was ſie je et⸗ 
wa davon wiſſen, gleichwohl offenbahrlich, 
und manchmahl wohl groͤblich, nicht verſte⸗ 
hen. Indeſſen weiß ich gewiß, daß wann 
ich auch verſchiedene dergleichen Dinge, mit 
ihren aus vernuͤnftiger Erwaͤgung vernehm⸗ 
liche fernerweiten Anwendungen, noch weit⸗ 
laͤuftiger, als beſchehen, angefuͤhret haͤtte, ihrer 
viel mehr ſeyn wuͤrden, denen es gar nicht ver⸗ 
drießlich zu leſen ſeyn wuͤrde, als ſolcher, de⸗ 
nen es zur Genuͤge bekanndt ſeyn moͤchte. 
Ich will doch nur etliche wenige davon, 
FSrags⸗Weiſe, (problematice) nahmhaft 
machen. Waͤre es nicht vor einen Vortheil 
anzurechnen, wann man das vitrioliſche 
„Sauer⸗Weſen, aus dem gemeinen unkoſt⸗ 
„baren vitriol, alſo im kalten, etwa in einer 
„ vierthel Stunde Zeit, dergeſtalt haͤuffig, 1 
or 1 
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„fo viel man will, ſcheiden koͤnte, daß man 
„nur eine proportion Saltzes, oder Salpe⸗ 
„ter und Saltzes, dazu thun, und dadurch 
„einen mercurium ſublimatum aufs rein⸗ 
vlichſte, fertigſte, und engeſte, auch noch mit 
„viel wenigerem, und viel genauer durch⸗ 
„dringenden Feuer, als auf die gemeine Wei⸗ 
ſen nimmer, verfertigen koͤnte. | 4 
Weiter, wann man dieſe Arbeit recht pro- 
portionirlich, (wiewohl es eben auch nicht ſo 
gar noͤthig iſt) mit dem zugeſetzten Saltz ge⸗ 
„troffen, mit dem, was von dem lublimat zu⸗ 
rück geblieben, eben dergleichen Arbeit al⸗ 
„lezeit, mit dem friſchem Gueck⸗Silber, zu 
„mehrern mahlen wiederhohlen zu koͤnnen. 
Ja, aus eben dieſem fundament, man mit 
etlichen Pfunden gemeiner Pott ⸗Aſche, 
ohne einigen vitriol zu brauchen, eben dieſes 
verrichten, und allezeit das ruͤckſtaͤndige, 
gleichſam caput mortuum, zu wiederhohl⸗ 
ten mahlen, aufs neue alſo anwenden kan. 
Und doch das groͤſſeſte Theil, der zu erſt⸗ 
dazu erforderlichen Pott⸗Aſche, noch gantz, ja 
e zuvor geweſen, behaͤlt. 
Wann man etwas mit deſtillirten Eßig 
ausrichten ſolle, fo muß er recht ſtarck, und 
der uͤbrigen Waͤſſerigkeit loß ſeyn. Nun ha⸗ 
be ich zwar auch dazu in den Monathlichen 
Anmerckungen October einen tüchtigen 
Hand⸗Griff angewieſen; Iſt mir aber I 
150 | | De 


l (o) e 2271 


der ſchon verſchiedene mahl begegne 


t, daß ich 
manchen, Winter, ſehr wenig, oder wohl 
gar nichts, ausrichten koͤnnen: wiewohl es 
ſonſten am reinlichſten, haͤuffigſten, und 
einfaͤltigſt fertigften , damit ablaͤufft. 
Wann man aber bisher angefuͤhrte Dinge 
recht verſtehet, ſo kan man zu aller Zeit, und 
noch mit neben⸗Vortheil, zu anderweiten Ara 
beiten, die Sache richten; da dann ſich fol⸗ 
gende Umſtaͤnde dabey begeben. 


Erſtlich bereitet man den Eßig, gemeinen 
oder sehn, durch einen, oder mehrerley 
Art Zuſatz, dergeſtalt, daß er ſein uͤberfluͤßi⸗ 
ges Waſſer, ohn einige Gefahr ſeines eigent⸗ 
lichen Sauren Theils, dergeſtalt leichtlich ſich 
nehmen laͤßt / daß man es auch durch bloſſes 
gelindes Abduͤnſten, gantz, oder doch allermei⸗ 
ſtens, davon ſcheiden kan. Wie bereits oben 
angefuͤhret worden. e 
Will ich mich es nun etwas weniges koſten 
laſſen; welches doch, gegen die ſonſt erfore 
derliche langweilige Zeit, Arbeit, Kohlen, 
und uͤbrige Schmiererey, (und doch noch 
meiſtens ohne Nutzen,) nicht einmahl redens⸗ 
wehrt, auch ſonſt noch unverlohren iſt, fo kan 
ich dieſen concentrirten Eßig, gantz ſchnel⸗ 
le und reine, wieder davon ſcheiden, und her⸗ 
uber treiben. „ 
Will man es aber mit allergeringſtem, 
kaum auf ein oder andern dreyer belguffen⸗ 
N | den 


. 
den Koſten thun, ſo kan man ihn entweder als⸗ | 
bald dahin bringen, daß er mit ebenmaßig 
nur einer eintzigen gelinden heruͤber⸗Treis 
bung, einem lpiritui viridis æris gantz gleich 


ommet. r . 
Oder aber, mit Kifen ‚eine gantz Braun⸗ 
rothe folution machet, welche auch, in ge⸗ 
buͤhrlicher Beſchickung, (doch ohne allen ans 
derweiten Zuſatz,) nach proportion viel fet⸗ 3 
tigtes Weſen, noch alſo rohe und vor ſei⸗ 
ner Abziehung in die Hoͤhe ſtoͤſſet: zu ferner 
rer curieulen Unterſuchung Gelegenheit ges 


bend. | 1 
Kurtz, es iſt dieſe ſchnelle Scheidung, ei» 
nes Saltz⸗Weſens vor dem andern, ja ſelbſt 
durch das andere, nicht nur zu mancherley 
curioſitäͤten, und weiter genauerer Unterſu⸗ 
chung; Sondern auch zu mancherley Dors 
theil, Zeit, Koſten, weitlaͤuftiger Schmie⸗ 
rerey, verwirrter Proceſſe, in dem Ruͤck⸗ 
ſtand oder capite mortuo ſtecken bleiben⸗ 
1 u. d. g. Vermeydung offen⸗ 


Et ZUR, 


as nun aber die cryſtalliſirung bes 
tit, ſo iſt bey ſolcher der Hand⸗ 
Griff uberhaupt, daß man die uͤber⸗ 
7 fluͤßige 


flüßige Waͤſſerigkeit, weder mit allzugroſſer 
Hitze, noch allzuweit auf einmahl, abziehe, 
oder abrauche. Auf ſolche Weiſe ſetzen die 
erſten Cryſtallen am groͤſſeſten und reine⸗ 
ſten an. Da man mit dem uͤbrigen, je laͤn⸗ 
ger, je beſcheidener, zwar eben alſo verfah⸗ 
ren kan; indeſſen aber die letzteren cryſtal⸗ 
len, ins gemein, je laͤnger, je geringer aus⸗ 
fallen: ſonderlich, wann zuletzt, (wie bey mei⸗ 
ſten Metalliſchen ſolutionen,) noch etwas 
uͤberbleibet, welches gar nicht anſchieſſen will, 
ſondern allezeit fluͤßig, oder doch naß ſchmie⸗ 
rigt, beharret. e e ein ne 
Zum andern dienet reinlichere cryftallen 
zuhaben, daß man die, zur Gebuͤhr dephleg- 
mitte ſolution, recht langſam und maͤhlich 
erkuͤhlen laſſe. Nach ſolchem aber auch 
lang genug, (nach Unterſcheid der materie 
ſtehen laſſe. . ERENTO 
Man kan dieſer Dinge ein exempel ſehen, 
wann man mancherley dergleichen materien, 
in flache Glaͤſerne Geſchirre, vergeftalt offen 
dahin ſetzet, daß ſie durch die bloße warme 
Luft, nach und nach ſelbſt vertrocknen. Wo⸗ 
durch dann insgemein, ſowohl groͤſſere, als 
auch reinere, cryſtallen erwaͤchſen. + 
Wann man merallifehe iotutiones, nach 
der merallen, und ihrer menftruorum Ver⸗ 
ſchiedenheit, mit dem beften ſpiritu ardente 
vermiſchet, fo ſetzet ſich, was eryitallen geben 
5 S will, 


274 me | 


will, manchmal mal Augenblicklich, oder in kurtzer 
Zeit, wie Sand gleiche kleine Erpſtal⸗ 
len, a 

Zeche man erſtlich die Wäſſerigkeit, ſo lan⸗ 
ge ſie gehen will, (doch nicht mehr, als bloſſe 
Waſſer⸗Hitze erfordert,) ab; und gieſſet für 
dann einen ſolchen Spirirum zu: ſo thut es 
manchmahlen andere Wirckung. Indem 
nemlich ein ſolcher Spiritus, ſich mit dem 
ſcharffenektz⸗Weſen genauer einlaͤßt, und un⸗ 
ter eier Mengung, auch an ein oder anderem 
beygefuͤgtem Metall, anderſt wuͤrcket, als 
wann ſolches Etz⸗Weſen noch mit vielem 

ſſer geſchwaͤchet geweſen, und alſo dem 
S nicht ſo genauen Zugang ver⸗ 
ſtattet. 

Dahero es auch ein anders 117 wann man 
einen ſolchen Spiritum eintzeln in viele Solu- 
tion: oder die (ſonderlich dephlegmirte) So⸗ 
lution, in den Spiritum, bringt. Sonder⸗ 
lich wann der Spiritus heiß iſt, und die Solu⸗ 
tion nur bey wenigem, und — Stunden⸗ 
— 2 „oder noch länger, darein gebracht 
wich 0 . 

Ja es thut auch manchmahl etwas, zu beſ⸗ 
ſeter Cryſtallirung, wann man nur wenig ſol⸗ 
chen Spiritus dazu gieſſet, und wieder davon, 
und folglich das uͤberfluͤßige Waſſer, ſoweit 
fort, abziehet, biß es zum cryſtalliren Reue ’ 
wu werden kan. u: | 
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Es iſt auch, ſonderlich bey dem Salpeter, 
wie Runckel gantz vernünftig erinnert, an dem 
unterſchiedlichen Schuß, oder Wachſen, 
der groͤſſeſte Unterſcheid und Hand⸗Griff daß 
man den erſten Wachs, nicht zu weit abge⸗ 
dunſtet anſtelle. Dabey aber auch der Sud, 
nachdem er ſich einmahl gelaͤutert, und der 
ſchlammigten Truͤbe uͤber dem Pfuhl⸗Ey⸗ 
mer, entlediget worden, nicht zu heftig 
ſeyn muß. e e 
Daß die ſcharffen Saltze, mit verſchiebe⸗ 
nen Materien vereiniget, unterſchiedliche Ge⸗ 
ſtalt oder Figur im Anſchieſſen bekommen, ift 
zwar bekannt; auch daruͤber allerhand Be⸗ 
dencken und Vorbildungen angeſtellet bee 
findlich, wie die figuren ſolcherley groſſer Cry⸗ 
ſtallen, aus gewiſſer proportion der allerklei⸗ 
neſten Staͤubchen entſtehen möchten. Alleine 
gleichwie die gantze Sache, in der Abſicht, 
wie fie hieruͤber geführet wird, zu keinem chy- 
miſchen Zweck weder abzielet noch paſſet: al⸗ 
ſo ſind noch dabey etliche Haupt⸗Umſtaͤnde 
insgemein wenig mit bedacht. Als z. E. 
daß dergleichen Wachſen ſolcher Cryſtallen, 
nicht nur nothwendig in einem fluͤßigen waͤſ⸗ 
ſerichten Weſen geſchehen muͤſſe; ſondern 
auch, nach deſſen Unterſcheid, vielmahl an der 
Geſtalt der Cryſtallen eine merckliche Aende⸗ 
rung bringe. | | 
In der That ſelbſten iſt bekannt, daß der 
40 S 2 Salpe⸗ 
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Salpeter zwar ſechseckichte, und zugleich 
in die Laͤnge und Hohe aufwachſende, ſolche 
Cryſtallen kormire; mit nichten aber, eben 
nach einer Kunde dergleichen ſechseck abge⸗ 
be, ſondern vielmehr, bevorab in groſſen 
Strahlen, an zwey Haupt ⸗Seiten gegenein⸗ 
ander uͤber, ſehr breit und platt geſtaltet, 
und nur an zwey ſeiner Neben⸗Seiten, einen 
doppelten noch zweyeckichten Strich ange⸗ 
ſetzet weiſe: deſſen beyde ſeiten, gleichwohl 
nochmahl, mit nichten einander an ihrer Brei⸗ 
te gleich ſind: ſondern nur allezeit und zwar 
durchgehends eine gegen uͤber ſtehende Sei⸗ 
te, (und zwar queer durch den Mittel⸗Punckt 
je rechnen,) der andern aufs genaueftegemaß 

Das Roch ⸗Saltz machet recht vier⸗ 
eckicht wuͤrfflichte Cryſtallen; aber eben⸗ 
falls nicht ſchlechterdings um und um, nach 
allen Seiten, oder Hoͤhe und Breite, ſondern 
nur nach den Ecken zu verſtehen; Indem gar 
vielmahl dergleichen Schuſſe vorkommen, 
welche auch wohl doppelte Laͤnge gegen 
die Breite, ausweiſen. ! end 

Hiebey zeiget der Augenſchein, an dem ges 
meinen Saltz⸗Sieden, wie die Saltz⸗Boͤr⸗ 
ner, wann man ſie genau betrachtet, alle 
ſammpt, (ſo viel ihr mercklich groß ſind) zwar 
viereckicht, aber dergeſtalt ſtaffel⸗weis an⸗ 
geſetzet find, daß ſie gleichſam ausgehe 
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das mittelſfe tieff, der Umfang 7 im⸗ 
mer etwas hoͤher und hoͤher, und, in die 
Breite, weiter geſtaltet ſind. Welches von 
nichts anders herkommt, als daß das erſte 
mittelſt und kleineſte Born, nachdem es durch 
die Luft auf der Ober⸗Flaͤche deß Salt⸗Waſ⸗ 
ſers, gleichſam vertrocknet angeſetzet, je mehr 
ſich nun und nun noch daran 16 e 
ſchwehrer wird, und nach gerade um ſo viel 
niederwarts von der des Waſſers Ober⸗Flaͤ⸗ 
che ſincket: daß alſo, was ſich noch daran 
rings um ſetzet, immer etwas hoͤher zu ſtehen 
kommet: biß es letztlich überhaupt ſo ſchwehr, 
daß es ſincket, oder durch ein feines Düren 
untergetaucht wird. 


"Gap. XXX. 


Ch will etwas weniges von dieser Sa⸗ 
e ce reden, welches zwar gruͤndlich, 
aber dem allgemein gewohnlichen 
Saltz⸗ Sieden, wie mir zu aller Genuͤge be⸗ 
kanndt, zuvoͤrderſt aber dem Saltz⸗ Ver⸗ 
| kauff, , gantz nicht gemäß iſt. 
Einmahl iſt offenbahr, daß, wann man die 
ſo weit verſottene Soole, daß ſie ſtarck zu 
kornen anſetzet, in ein kaltes Geſchirr ab⸗ 
ſchluͤge, und wohl zugedeckt, biß zu rechter 
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be, auch nicht wenig recht groſſe Eryſtallen 
anſetzen muͤſte. Was nicht mehr wachſen 
wolte, wieder ſo weit abgedunſtet, wuͤrde al⸗ 
lezeit eben daſſelbige thun. et 
Dergleichen Saltz würde nicht allein 
kraͤftiger, ſondern auch ſchlechterdings gantz 
beſtaͤndig trockener, ausfallnn. 
Da aber ſolcherley Saltz zwar im Ge⸗ 
wichte, viel ein mehrers, im Geſicht und 
Gemaſſe aber, (wornach der gemeine Ver⸗ 
kauff eingerichtet ift,) kaum die Halfte fo viel 
ausweiſen wird; als iſt dieſe Sache impra⸗ 
cticable. Obſchon fo wohl wegen der Seu⸗ 
erung an Holtz, als wegen der Zeit, wann 
es einmahl recht eingerichtet waͤre, kein 
Schade noch Überſchuß, dabey zugewarten 

waͤre. . 8 
Hingegen iſt gleichwohl auch bey der all⸗ 
gemeinen Art eben dieſe Unbequemlichkeit, 
daß, je groͤſſer auch die Korner erſcheinen, 
beym Verfuͤhren in engen hoͤltzernen Gefaͤſ⸗ 
fen, durch das hin und wieder Rollen, ſtau⸗ 
chen, und ſtoſſen, dergleichen halb hohle 
und duͤnne Koͤrner, ſich nothwendig beſtoſ⸗ 
ſen, und nach ihrer Zartheit und Brechlich⸗ 
keit, zerreiben. Dahero dann hernach die 
Klage kommet, daß die Tonnen beym Auf⸗ 
ſchlagen um ein groſſes Theil ihrer volle er⸗ 
mangeln. Welches doch daran gruͤndlicher 
Erheblichkeit ermangelt, weil ja das Se | 

| be 
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bey dem erſten Packen, ſein volles Maß hat; 
und dieſer Abgang nach dem Geſicht, bloß 
von dem zerreiben herkommt, wie man 
ſtracks gewahr werden kan, wann man, durch 
einen Durchſchlag, die gröffeften Körner von 
den kleinen abgeſondert, nur mit Fingern zer⸗ 
rieben, gegen ihr vormahliges Gemaͤſſe ſchaͤ⸗ 


Bet. 75 
Dahero es nur auf des Kaͤuffers vernuͤnf⸗ 
tigen Gebrauch ſolcherlry Saltzes, darinne 
ankommt, baß man von einem recht trocke⸗ 
nen, und doch kleinen Saltz, zum Gebrauch 
deſto weniger nehme, und alſo dadurch des 
verſaltzens deſto ſicherer ſeyp. Ja, es kan die⸗ 
fe Sache gründlich nach ihrer einfältigen 
Wahrheit zubegreiffen, am beſten dienen daß 
man dergleichen, ſage nochmal trockenes, 
Saltz, nach Gewicht gegeneinander probie⸗ 
re; nehmlich die Abgeſchiedene grobe Bor: 
ner, gegen die klahre: wie viel es, nach Haͤn⸗ 
den voll, ober andern Gemaͤſſen differire. 

Es wird ſich auch in der That ausweiſen, 
daß ein dergleichen, im uͤbrigen recht trocke⸗ 
nes, Saltz, durchs verführen in Tonnen, da 
ſie im Einmeſſen gebuͤhrlich vollgepackt ge⸗ 
weſen, im Verfuͤhren aber alſo das Saltz erſt 
klein geworden, gleichwohl auch bey vorſich⸗ 
tig abgepaßten Gebrauch, ſchaͤrffer false, als 
ein, durch den Sud recht grob Rornig ge⸗ 
fallenes. Maſſen die aufmerckſame Beobach⸗ 
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tung bezeugen wird, daß, je ſchaͤrffer ein der⸗ 
gleichen Saltz mit der Hitze im Verſieden an⸗ 
gegriffen wird, je ſchwaͤcher es auch werde; 
da man auch das beſte Saltz, durch unmaͤßi⸗ 
ges ſieden, nach und nach, nicht nur taub oder 
dumm am Geſchmack, ſondern auch gar, in 
re Waſſer weiter unauflößlich , machen 
an. x 
Sonſten iſt freylich gewiß, daß zu der Koͤr⸗ 
nung des Saltzes, von oben niederwarts, 
die Luft etwas groſſes beytrage; Maſſen 
dadurch nicht allein das Ausdunſten des 
Waſſers, ſehr befoͤrdert wird, ſondern auch 
wuͤrcklich ſelbſten, das Anſetzen des Korns. 
Ich habe geſagt, von oben niederwarts; 
Maſſen gewiß genug iſt, daß nicht alles Saltz 
ſchlechterdings, nur alſo an der Ober⸗Slaͤche 
des Suds, anſetze, ſondern nur, was zu groͤſ⸗ 
ſeſten Rörnern gedeyhet: oder doch wenige 
ſtens, auch viel dergleichen oben anſetzende 
8 geſchwinde, noch ſo klein, wieder 
incken. N e 
Das bekandteſte exempel davon, weiſet 
ſich an Verfertigung des Salpeter⸗Meels; 
wann man nemlich den rein zerlaſſenen 
Salpeter, mit Gelindigkeit abdunſtet, und 
inzwiſchen immerfort umruͤhret. Maſſen 
dadurch die, an der Ober-Släche unaufhoͤr⸗ 
lich augenblicklich ſetzende allerkleinſte Cry⸗ 
ſtalliſche Staͤubichen, dergeſtalt ſtracks un⸗ 
| * ö ter⸗ 
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an dacht, mr ‚Hoden liegen bleiben; wel⸗ 
che man dann, von Zeit zu Zeit herausge⸗ 
nommen, vollends austrocknet. Dergleichen 
dann, mit mäßiger Waͤrme, auch an dem 
Roch ⸗Saltz, ſich eben alſo thun laͤſſet ꝛc. ꝛc. 
Der Kifen-Virriol feßet Dier-cfige, | e⸗ 
Aa etwas Rauten⸗weis, Cryſtallen an; 
nemlich mit 2. durch den Mittel⸗Punckt einan⸗ 
der entgegen ſtehenden, an der einen Seite 
ſpitzig, an der andern ſtumpffen, Ecken. Der 
reine Kupffer⸗Vitriol aber, hält dieſe figur 
nicht ſo gantz genau: wie auch der alaun: 
doch ziehen ſie ſich aueh meiſtens dahin. 
Wann man einen fpiricum nitri, von ge⸗ 
meinem Saltz abziehet: oder vielmehr den 
Saltz⸗piritum dadurch heruͤber treibt, biß 
zur völligen Trockne: das öberbleibende Salt⸗ 
Weſen, mit Waſſer zerlaͤßt, und wieder bes 
ſcheidentlich cryſtalliret, fo ſetzet es, zwar 
nicht alle, doch viele, vieredigte eryftallen. 
Nieht von dem gemeinen Saltz; Maſſen ſie 
auf Kohlen, wie ein ander nirrum verpuf⸗ 
fen: auch ſonſten am Geſehmack, ſich recht 
Salpetricht bezeigen. Da hingegen, wann 
man Saltz und Salpeter untereinander zer⸗ 
laſſen, wieder oryſtalliret, nichts von dem 
Saltz wuͤrcklich in die Salpeterichten ſich 
einverleibet, ſondern beyde, biß auch in das 
allerkleineſte, in gantz eigen verfi chiedene ery- 
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Wobeſ auch noch offenbahr iſt, daß eine 
Gattung dergleichen Saltze, ehender zu Cry⸗ 
ſtallen anwachſe, als die andere; nemlich der 
Salpeter, vor dem gemeinen Saltz. Da⸗ 
hero auch der recht gemachte erſte Schuß 
vom Salpeter, keine Gefahr hat, daß ſich et— 
was von jenem mit darunter anſetzen ſolte. 

Hingegen ſiehet man wohl ehe eine Schei⸗ 
be Salpeter, mit noch ziemlich ſcheinbahren 
Cryſtallen, auf welchen, nichts deſtoweniger, 
groß und kleine viereckige Koch⸗Saltz⸗ Cry⸗ 
ſtallen, hin und her anſitzen. 

Wiewohl es an einem andern Ort ſtehen koͤn⸗ 
te, ſo ſetze jedoch, weil es mir eben beyfaͤllet, an⸗ 
hero, was die erforderliche Sällung des gemei⸗ 
nen Scheid⸗Waſſers betrifft. Nimmer⸗ 
mehr machet oder bekommt man dergleichen 
eines, welches nicht ein wenig darein gegoſſene 
Silber⸗Solution zu einem weiſſen Pulver 

niederſchlagen ſolte. Dieſes wird nun ins⸗ 
gemein dem Koch⸗Saltz, ſo noch unter dem 
Salpeter gehaftet, zugeſchrieben. 

Wiewohl nun auch dergleichen, mit ſehr 
unreinem Salpeter, vielfaͤltig geſchehen mag; 
ſo iſt doch gewiß, daß auch bey dem beſten 
Salpeter ein gleiches ſich begebe, von etwas 
mit bey übergetommenen Vitriol- Sauer. 
Weil die allergenauefte Ebenmaß des virri- 
als gegen den Salpeter, ER WIE oder 0 
je nicht r 5 | | 
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In welcher Sache Vigaı Vigani ſonders übel 
pl da er geglaubet, daß ein Scheid⸗ 
aſſer, ſo lang es nur noch mit gelben 
Duͤnſten gehet, dieſen Nahmen nicht verdiene; 
ſondern ein bloſſer ſpiritus nitri ſey: um es 
aber zu Scheid ⸗Maſſer zu machen, müffe 
man auch die, mit ſtaͤrcker und längerer Feue⸗ 
rung, nachfolgende weiſſe ſpiritus, noch dar⸗ 
ein treiben. 

Wakil aber ein ſolch Etz⸗ Waſſer nachge⸗ 
hends entweder kein Silber angreifft; oder, 
wo es nicht erſt voͤllig gefaͤllet wird, ein hauffen 

Silber unter das Sche ide⸗Gold ſchmieret: 
als waͤre es gewiß ein mühſehliges Mittel, 
das Silber von dem Gold zu ſcheiden: um 
deswegen es Scheid⸗Waſſer zu nennen ge⸗ 
wohnlich iſt. | 
Gleichwie aber die wahre Art dieſes Saltz⸗ 
Weſens, welches unter dem Salpetriſchen, 
bey Austreibung des Scheid⸗Waſſers, mit 
beytritt, beſagter maſſen, überhaupt, mehr 
Vitrioliſch ‚als Roch Saltzig, ſeyn kan; 
alſo iſt jedoch noch eine Anmerckung dabey an⸗ 
zuführen, welche ein auch noch ferneres Be⸗ 

dencken an die Hand geben kan. 

Ein in dergleichen mineraliſchen ſpiritu- 

um Treibung ſehr wohl geübter Operator, , 
elcher ſonderlich das Scheid⸗Waſſer, faſt 
beſtaͤndig, in groſſer Quantitat, treibet; auch 
in beſtaͤndiger Ubung hat, ſolche Arbeit in 
groſſen 
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groſſen Diner Retorten zu verrichten, hat 
daran jedesmahl dieſen merckwuͤrdigen Um⸗ 
ſtand zu zeigen, daß von Anfang des recht in 
Gang kommenden gelben Spiritus, biß zu 
Ende, (welches meiſtens 2. Tage und Naͤch⸗ 
te beträgt, ) der g an En Retorte, ſo⸗ 
weit er herauswarts reichet, mit einem flůͤchti⸗ 
gen Salg, laͤnglicht Cryſtalliſch, dichte, 
jedoch duͤnne, bef ſetzt erſcheinet; welches erſt 
auf die letzte, mit aufhoͤrenden gelben Duͤnſten, 
gleichfalls vergehet: jedoch demſelben Theil 
des Halſes, noch wie mit einem ſichtlichen ſtar⸗ 
cken Staub beſetzt laͤſſet. Woraus, ſonder⸗ 
lich aber aus dieſem letzten Umſtand, ſo viel zu⸗ 
ſchlieſſen, daß ſolches, die übrige Zeitlang bes 
ſtaͤndig erſcheinende Salt, nicht bloß etwa 
von Anfang ſich hervor thue, und hernach 
alſo behangen bleibe; ſondern eben ſowohl 
nach und nach vollend mit heruͤber gehe, und 
anderes an des vorigen Stelle trette: als es 
auf die allerletzte, da nichts mehr nachfolgen 
kan, ſich gleichfalls verliehret, und doch der 
Vernunft nicht gemäß iſt daß es wieder zurů⸗ 
cke, ſondern vielmehr allerdings berüber, | 
fortgegangen ſey. Ä 
Inzwiſchen iſt doch gleichwohl dieſe Art 
Saltzes, nicht dergeſtalt fluͤchtig, wie irgend 
ein urinoſiſches; indem waͤhrenden ſolſchen 
Gangs deſſelben, der Hals der glaͤſernen Re- 
e dergeſtalt heiß iſt, daß man c ihn 10 
beruͤh⸗ 
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beruͤhren, dicht A aufhalten darff. Auch 
die Vernunfft ſelbſten an die Hand giebt, daß, 
wann es etwas pur urinoſiſches waͤre, der 
ſtarck beyſtreichende ſcharſſe Ealpetei-Spiri- 
tus, ſolches augenblicklich ſaͤttigen würde, 
Kan alſo nichts anders, als eine ammoniacali- 
ſche Art zu haben, erachtet werden. 
Gewißlich find ein und andere dergleichen 
Di dinge, welche bey der alltäglichen hymie, 
wenig, oder gar nicht, bekannt. Dergleichen 
ſich an dem, von Monsieur Homberg be⸗ 
merckten Borax erweiſet, wann er mit oleo 
Vitrioli verſetzet, deftilliret wird: da eben⸗ 
maͤßig mercklich viel fluͤchtiges Saltz⸗We⸗ 
ſen in die Hoͤhe gehet: weder urinoſiſch noch 
vitrioliſcher, ſondern mittlerer Art: dannen⸗ 
hero es auch keine Gefahr hat, an freyer Luft 
im geringsten zu verfliegen. ö 

Ja, noch eine andere, obſchon fonft nichtfo 
Aab kante, doch ungeachtet oder unerkannte, 
Art, durch Kunſt gemachten ſehr fixen Sal⸗ 
tzes, daß es auch in offenem Tiegel ohn eini⸗ 
gen Verluſt dunne flieffen kan; wann es mit 
einem Eiſen⸗Vitriol vermenget, und heruͤber 
getrieben wird, fuͤhret eine zlemliche Menge, 
wie zerſchnittene Gold⸗Blaͤttergen, gelb 
und braͤunlich glaͤntzende flores, den sangen 
Hals der Retorte voll in die Höhe: allerdings 
etwas aus dem Eiſen⸗Weſen in fi ch haltende. 
Walcher aber, weil es eines anderwaͤrtigen 
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Kunſt⸗Liebhabers Arbeit iſt, ohne deſſen Wiſ⸗ 
ſen und Willen zu melden, billiges Bedencken 
mage | ET 
Noch finde meldens würdig, was allbereit 
vor zg. Jahren an ſonderlicher Geſtalt gewiſ⸗ 
ſer Saltz⸗Cryſtallen, bemercket. „Ich hatte 
„RegulumAntimonii mit Salmiac ſublimi: 
„ret; ſolchem miſchte Sal Tartari bey, und gof- 
„fe, zur Probe, in einem kleinen Zucker⸗Glaͤß⸗ 
„lein von etwa 4. Untzien, etwas deſtillirten 
„Eßig, ſchnelle zu: wie es nun davon geſchwind 
„heftig eye daß es auch meiſten⸗ 
„theils alles uͤber⸗ und herauslieffe, fo folvirte 
„ ſich doch zugleich alles reine auf. Weil nun 
„kaum eines Feder⸗Kiels hoch noch darinne 
geblieben war, welches ich auf die Seite ge⸗ 
yſetzet und es in wenig Tagen vertrocknet war, 
„fande ſich der Boden des Glaͤßgen mit lau⸗ 
yter ſehr kleinen Cryſtallen beleget, welche alle 
„und jede die Geſtalt eines Creutzes, jedoch ei⸗ 
„nen Arm davon mercklich laͤnger als die an⸗ 
v»dern dreye, erzeigten. Wie ich ſolches einem 
„nahmhaften Profeſſori, zur curiofitat vor⸗ 
ie ne ce 
Was aber fonften von Geſtalt des fluͤch⸗ 
tigen Hirſch⸗ Zorn Salzes angegeben 
wird, daß es, bey maͤßigem Treiben, im Hals 
des Recipienten ſich Aeſtigt anleget; vor⸗ 
aus man ſich eine H natur Gleichheit gegen 
der Geſtalt des gantzen Sirſch⸗Geweyhes 
; 5 vor, 


vorſtellen will: fo kan ſolchem deswegen nicht 
Beyfall geben, weil das aus gedoͤrreten 
Weinhefen getriebene, maͤßig fluͤchtige 
Saltz, auch eben dieſelbe Geſtalt abbildet. 
Wie dann auch deſſen oleum empyrevmati- 
cum, dem aus Hirſch⸗Horn erfolgenden, am 


4 2 


Geruch ziemlich gleich kommet. 
Sulmiac in Waſſer zerlaſſen, und wieder 
maͤhlig eryſtalliſiret, ſetzet eine Geſtalt an, wie 
gleichſam eine eder; nemlich an einem lan⸗ 
gen Strich in der Mitten, zu beyden Seiten 
haͤuffig und ordentlich anftehende Querſtri⸗ 
che: welche aber doch ſichtbarlich gekerbet, 
oder gleichſam aus ſubtilen Koͤrngen an ein⸗ 
ander geſetzet ſind. Eee 
„Überhaupt aber habe an dergleichen Ber 
„obachtungen, ohne die äufferliche Kaͤnntnuͤß, 
„eben nichts tieff erfinnliches finden koͤnnen; 
deswegen andern ihre Gedancken darüber 
gerne uͤberlaſſe. 12398 
Noch iſt übrig, bey dieſer Art Cryſtallirun⸗ 
gen zu bemercken, daß bey ein oder anderer Art 
dergleichen Materien, in die daraus geworde⸗ 
ne Cryſtallen, mehr oder weniger, oder gar 
nichts, Waſſerichtes ſich mit einverleibe. 
Allwo zuvoͤrderſt von den vitrioliſchen, wohl 
zubemercken faͤllet, daß die pur Eiſenhafti⸗ 
gen, zum allerwenigſten die haͤlffte Waſſer 
in ſich halten. Nachſt ſolchen das heut zu 
Tage ſehr gelauffig gewordene, Eee 


aller 
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Sauer⸗Bronnen⸗Saltz, wie auch das Eng⸗ 


liſche von Ebsham / deſſen Geburths⸗Btief 
Nehemias Grew in einem kleinen rractaͤtgl. 
deutlich beſchrieben) von dem unberichteten 
insgemein Sal Epfonis betittelt. Da hin⸗ 
gegen ein reiner Aupffer⸗Vitriol gar merck⸗ 
lich weniger in ſich begreiffet. Alaun aber 
ebenfalls fehr mercklich mehreres. Borax, 
haͤlt ebenfalls ein gutes Theil; Salpeter a⸗ 
ber, gar nichts empfindliches: wie auch das 
Roch ⸗Saltz, wann es in feſte Cryſtallen ges 
bracht. Der auf allerhand Art gemachte, 
Tartarus Vitriolatus, oder arcanum du- 
plicatum, begreift ebenmaͤßig gar nichts von 
Waſſer in ſich. Es iſt aber die Rede, von 
uͤberfluͤßigem; über die innerſte Einmiſchung. 
Wie nun die, mit allerhand Metallen, und 
verſchiedenen ſolchen Etz⸗Waſſern, erwach⸗ 
ſende Cryſtallen, ſich dießfalls bezeigen, ſtehet 
in eines jeden Gefallen, ſelbſten zu beobach⸗ 
ten. Es kan in ein und anderer curioten Ber 
trachtung noch ſeinen Nutzen erweiſen; ſon⸗ 
derlich wann der von Bunckeln gantz ver 
nuͤnftig an die Hand gegebene Umſtand, zu⸗ 
gleich mit bemercket wird; wie, auch in einer⸗ 


ley dergleichen folution , noch der Unter⸗ 


ſcheid ſich erweiſe, daß nicht alles davon 
ſchlechterdings, ſich zu Cryſtallen ergebe: ſon⸗ 
dern nach mehrmahlen, zuletzt etwas uͤbrig 
bleibe, welches gar nicht dahin wn 


er 
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Wer etwas genau betrachten will, muß gar 
keinen Umſtand aus der acht laſſen, will ger 
ſchweigen, verachten. Es faͤllet nemlich auch 
noch hierbey zumercken, daß ſolcherley Cryſtal⸗ 
len, welche mercklich viel Waſſer in ſich ge⸗ 
nommen, ſolches auch verſchiedentlich leichter 
oder ſchwehrlicher, wieder von ſich laſſen. 
Der Eiſen⸗Vitriol, laͤſſet das Waſſer ders 
geſtalt leichtlich von ſich, daß auch die bloſſe 
Sonnen ⸗Hitze, wann fie am heiſſeſten ſchei⸗ 
net, in ein paar Tagen ihm ſolches abtreibet: 
Im Winter aber, wann man ihn nur bloß 
in einer Stube in der Hoͤhe, oder auf einem 
Stuben⸗Ofen, daß er dieſen nicht beruͤhre, 
ſtehen hat, eben dergleichen, in weniger Tage 
Zeit, ſich begiebt. Der Bupffer⸗Vitriol a⸗ 
ber, halt fein Waſſer ungleich feſter an ſich. 
Was nun an Alaun, Borax, und Metalli⸗ 
ſchen Eryſtallen, dießfalls zu befinden, ſtehet 
ebenmaͤßig zu eigenem Verſuch. 
Ich will doch nur ein wenig zeigen, wie 
auch dergleichen Anmerckungen ihren Nu⸗ 
tzen haben koͤnnen. 
Wann man einen ſolchen, an der Sonne, 
oder auf dem Ofen, recht ausgetrockneten 
Vitriol, wiederum mit gleichem Gewicht 
Waſſers uͤbergieſſet, oder ihn nach und nach 
darein ruͤhret, fo erhitzt er ſich etwas damit, 
und wird nachgehends, in proportion, wie⸗ 
der zu Cryſtallen. 
| an T Wann 
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Wann man dergleichen ausgetruckneten 
Vitriol, an ſtatt des Waſſers mit deſtillirtem 
Eßig begieffet, fo ereignet ſich in gewiſſtt 
Maſſe, ein gleiches; was er aber alſo in ſich 
nimmt, und damit zu Cryſtallen wird, iſt wohl 
wenig von dem Sauren Weſen des Eßigs, 
ſondern bloß meiſtens deſſelben waͤßerigter 
Überſchuß oder phlegma. Giebt alſo auch 
dieſes verfahren einen leichten Hand⸗Griff, ei⸗ 
nen deſtillirten Eßig zu concentriren; wann 
man das ruͤckſtaͤndige flüßige gebuͤhrlich da⸗ 
von ab u. heruͤber ziehet. Solte man dabey bez. 
fuͤrchten, daß ſolches noch etwas von dem vi- 
trioliſchen Sauer⸗ Weſen, mit ſich heruͤber ges 
fuͤhret haͤtte; ſo darff man es nur noch mahl 
uͤber ein wenig mit Eßig geſaͤttigtem und zur 
Trockene gebrachten Sale Tartari, vermiſchet, 
heruͤber ziehen: So hat man nicht zubefuͤrch⸗ 
ten, daß etwas dergleichen dabey bleibe. 
Wer etwas unterſuchen will, wo zu diſtillir⸗ 
ter Eßig vorgeſchrieben iſt, kan ſich dergleichen 
Hand⸗Griffe zu Nutz machen, weil mit den 
gemeinen abgeſchmackten, ſolcher Art Eßigen, 
insgemein fehl geſchoſſen wird. ꝛc. | 


Ei XXXL 
Cor komme dann endlich nochmahl an 
die Frage, warum verſchiedene 
Y Etz⸗Waſſer verſchiedene LE 
| en 


akt nun 558 ie an dem feinen 
Silber feinen Abſatz deswegen zu leiden ſchei⸗ 
net, daß an dieſem kein dergleichen brennli⸗ 
ches Weſen zuerweiſen; ſo iſt jedoch weder 
ſolches noch gantz unzweiffelhaftig behaup⸗ 
tet; da gleichwohl auch das Silber, durch 
allerge lindeſtes, ſehr langes Eluͤhen, „gleich 
ſowohl endlich zu einer wahren dergleichen 
Aſche wird: welche ſich nicht wieder in Sil⸗ 
ber zuſammen giebt, oder ſchmeltzen laͤßt: 
ſondern auch eben nichts recht gruͤndlich uͤber⸗ 
zeugen kan, daß nicht auch ſelbſt dieſes ver⸗ 
brennliche Weſen, bey dem Silber und 
Gold, bloß durch eine noch inniglichere und 
feſtere Vermiſchung und Verbindung, vor 
der ſo leichten Wuͤrckung des Feuers, zu 
wircklichem Entzuͤnden und Verbrennen, 
geſchuͤtzet werde. Zumahl, da auch das Gold 
ſelbſten eben dergleichen Aleſcherung, durch 
bloſſes vollkommenes ſehr langes Ausgluͤhen, 
unterworffen zu ſeyn, verſichert wird. | 
Ja, noch wohl eine andere dergleichen Ar⸗ 
beit von einem Autore, an die Hand gegeben 
wird, durch welche in mercklich kuͤrtzerer Zeit, 
ſowohl das Gold, als Silber, in eine der⸗ 
gleichen irt eile zahrte Asche gebracht 
nun koͤnnen: welche letztlich nicht anderſt, 
als in Geſtalt eines Glaſes, mehr zubringen 
15 will. 
he experimens, ſowohl . — 
m⸗ 


MOB: 


Um taͤnden nach, als ſonderlich darinne, nach⸗ 


dencklich iſt, daß gleichwohl dieſe Arbeit in ei⸗ 
nem vollkommen verſchloſſenen Geſchirr, aus 
welchem gar nichts in die Lufft zugehen ver⸗ 


mag, auch gar nicht zu Werck gerichtet wer⸗ 
den kan: hingegen das aller fubtiſſte brenn⸗ 


liche Weſen gar ſehr wohl, auch gantz unſicht⸗ 
barlich, in die Luft zugehen, geſchickt iſt: 
wann ſie deren Beytritt, beym Gluͤhen, erhaͤlt. 
Wie nun ſowohl das vitrioliſche als Noch⸗ 
Saltzige Etz⸗Weſen, ein Kifenfeil derge⸗ 


ſtalt fertig genug angreiffet, daß ſie auch in 


etwas damit aufſieden, oder Blaſen werf⸗ 


fen; das Salpetriſche aber, mit der aͤuſſer⸗ 


ſten Heftigkeit. Alſo geſchiehet mit ſolchem 
Eiſen, dem ſein brennliches Weſen entzogen 
iſt, am Salpeter ſauer, fo gar das Wieber⸗ 
ſpiehl, daß es davon, auch im allergeringſten, 
nichts angegtiffen wird. Das och⸗Sal⸗ 


tzige auch, es mit nichten gantz aufloͤſet: das 


vitrioliſche aber, ob es ſchon langweilig ſolche 
Aufloͤſung verrichtet, dennoch den von Bun⸗ 
ckeln, unter dem Nahmen eines ſchwartzen 
Pulvers bemercketen, wuͤrcklichen gemeinen 
Schwefel, nimmermehr damit formiret, o⸗ 


der zuwege bringt. u 

Ja, was will man noch vor einen weiteren 
oder klaͤhreren Beweiß erwarten, als das von 
mir, mit hoͤchſter Billichkeit, ausführlich Dez 


merckte experiment, daß das Salpetriſche 
T . 
a Er 
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Ebz⸗Weſen an Da Eiſen, eigentlichſt nicht 
ſein gantzes Weſen, ſondern hauptſächlich, 
was dieſem brennlichen T Theil am ahnlich? 
ſten iſt, dergeſtalt angreiffe, daße es das uͤbrige 
in groſſer quantitaͤt entweder gar nicht an⸗ 
nehme: oder auch, wieder fallen laſſe, und 
zwar bloß durch eine ſolche fernere Fortſe⸗ 
tzung des experiments; (ohne einigen weite⸗ 
ren Zuſatz.) wodurch die unſichtbare Aus⸗ 


diunſtung, ſolches verbrennlichen Weſens 


ſich mercklich beſcheiniget. Wannenhero die⸗ 
ſes experiment durchgehends,gewißlich wohl⸗ 
bedaͤ licher, Baß aß ung nicht unwuͤrdig 


e Gleichwie nun aber aus dieſen Betrachtun⸗ 
gen erhellen, und ſich ausweiſen kan, daß auch 
das noch nicht inniglich einverleibte 
brennliche Weſen, dasſenige ſey, was den 
Etz⸗ Waſſern den erſten Ane if an den Me⸗ 
tallen, uberhaupt eroͤffne, und gleichſam den 
0 erſten Zutritt verleyhe: alſo buͤrſte auch nicht 
der Wahrheit unaͤhnlich fallen, daß eben die⸗ 
‚ses Weſens noch tieffer verbundener Theil, 
auch noch der übrigen Aufloͤſung, fo lange de⸗ 
ren noch etwas ſtatt findet, auch ferner⸗beſtaͤn⸗ 
dige Urſach ſey. Welcher Meynung Grund, 
aus folgenden Umſtaͤnden beſcheinige. 

Erſtlich, iſt gewiß, und aus dem bekanten 
‚exempel des Spieß⸗Glaßes vor Augen, 
daß auch bey hehe Glaßhafter Geſtalt 
eines 
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eines Metallyaftig en Weſen, nichts deſtoweni⸗ 
ger noch viel verbrennliches darinn verhaf⸗ 
tet ſeyn koͤnne. Dann wann man das Spieß⸗ 
Glaß, auch nur in einem offenen Tiegel, daß 
es rauchen kan, eine Zeit lang ſchmeltzet und 
I" ausgieſſet, ſiehet es ſchon durch und 
urch glaſicht aus; bleibt aber dabey gantz 
ö ſchnellfluͤßig, mit kaum mercklichem Unter⸗ 
| ſcheid gegen ein noch gantzes Spieß⸗Glaß. 
Wann aber dieſes brennende Weſen mit 
ſammt ſeiner Schweffelichten Geſtalt, durch 
calciniren abgeſchieden wird; ſo bleibt das 
"übrige je mehr und mehr ferengflüßiger, letz 
lich gantz heiter helle, blaß an Farbe, einem 
870 gleich ‚und ein offenbahres wahres 


|  Derglech beweiſet fich fo viel deſto naͤ⸗ 
a an dem regulo, wann folcher auch, auf 
gebuͤhrliche Weiſe calciniret, letzlich in ein 
Glaß gebracht wird. Am allerſchnelleſten 
aber gehet es von ſtatten, an dem mit Salpe⸗ 
ter ausgebrandten; als welches nichts an⸗ 
ders, als ein recht hartfluͤßiges Glaß, von 
aͤuſſerſt wenig Sarbe, abgiebt. | 

Gleichwie, in feiner Maſſe, eben derglei⸗ 
ben; | ia was die Glaßhaftigkeit betrifft, 
noch kürzer, und mehr, an dem vier verbrenn⸗ 
lichen Metallen, ſich ausweiſet; wann ſie recht 
zu Aſche gebranndt, oder, als Zinn und Ei⸗ 
bi HN ie recht durch, und rein aus⸗ 
T 4 ge⸗ 


... ̃ ˙— „„ 
gebrennet find, da fie nehmlich allerſeits, 
mit gebührlich ſtarckem Feuer, zu Glaßhaf⸗ 


tiger Schlacke werden. 


Alle dergleichen Glaͤſer aber nachgehends 
von den Etz⸗Waſſern, welche ſonſt dergleichen 
Metall anzugreiffen gewohnet ſind, in pro- 
portion wenig, oder faſt gar nichts, ange⸗ 
griffen werden. Ja was ſie auf ſolche Weiſe, 
von recht reinen dergleichen Glaͤſern noch an 
ſich nehmen, wann es zuletzt geſchicklich unter⸗ 
fucht wird, nicht mehr ſchlechterdings die vori⸗ 
ge Art des Metalls ausweiſet. Wie davon 
nicht allein Jlaacus Hollandus, glaubwuͤrdi⸗ 
ge Meldung gethan, ſondern auch allerdings 
dieſe methode, wann ſie mit Verſtand ange⸗ 
wendet wird, zu mancherley dergleichen Ver⸗ 
ſuch mercklichen Vorſchub zu thun faͤhig iſt. 
Als beweiſet ſich daraus, vor gegenwaͤrtig 
in Frage gezogener Sache, augenſcheinlich, daß 
die Etz⸗Waſſer nicht ſowohl und eigentlich das 
geſamte Metall, in und nach ſeinen geſamten 
innerlichen Vermiſchungs⸗Theilen, angreif⸗ 
fen; ſondern vielmehr, bevorab eines vor 
dem andern, die allerzahrteſten Metall⸗ 
Staͤubchen, mehr nur an einer Seite, ergreif⸗ 
fen: und zwar, ermeßlich, jedes Etz⸗Waſſer 
nach ſeiner Art; das Salpetriſche an 
dem brennlichen; das Vitrioliſche an dem 
Erdiſchen; das Koch⸗Saltzige, an dem 
Mercurialiſchen. TEEN 
Deſſen 


en 8 (0) 82597 
Dieſſen recht erwogenes, gleichſam hands 
greiffliches Exempel, beweiſet ſich an dem, 
durch Kunſt, oder von der Natur gemachten 
Schwefel. Deſſen ſaures Theil, ein alca- 
liſches fixes Saltz, dergeſtalt feſte ergreiffet 
und haͤlt, daß es eine noch wenig bekannte 
Kunſt erfordert ( wiewohl es im Augenblick, 
auch nur in der hohlen Hand, das aller⸗ 
leichteſte Werck iſt, ) ſolches wieder von ein⸗ 
ander zuſcheiden. Wann man ihm das ver⸗ 
brennliche Theil wieder beybringet, dadurch 
es aufs neue Schwefel wird: ſo haͤnget es 
dergeſtalt ſchwaͤchlich an dem alcalı daß auch 
das allerſchwaͤchſte Saure, als Eßig, oder 
Wein ⸗Stein, es wieder davon abſtoſſen kan. 
Offenbarlich deswegen, weil das alcali den 
Schwefel, in dieſer ſeiner gantzen Vermi⸗ 
ſchung mehr bloß an ſeinem brennlichen 
Theil gefaſſet; welchen das geringſte aci- 
dum, eben ſo leicht davon abſtoſſen kan, als 
wann eben ſolches, in Vermiſchung zu Fettig⸗ 
keit, mit dem alcalı zu Seiffe geworden, und 
ſich durch gleichmaͤßige gelindeſte Sauer⸗ 

eiecſchei de... 5 
Jch habe hie beyfaͤllig zu erinnern, daß in 
dem Bedencken vom Sulphure, eine Redens⸗ 
Art vorgefallen, welche, gleichwie ſie ein und 
anderm ehrlichen Freund unvernehmlich ge⸗ 
ſchienen; alſo wohl zu glauben, daß es auch 
mehrern begegnen koͤnte: * iſt enthalten pag. 
ci 211. 
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2II. in den Worten: wobey nichts verfan⸗ 

get, wann man einwenden wolte, daß 

8 gleichwohl auch ein geringes acidum, den 
Schwefel vomaleali loßſtieſſe: und alſo, 

Gegentheils, der Vorzug des acid. ; ſich 

das aus beſcheinigte. ꝛc. 

Allwo eben das, wovon nunmehr auchhie 
Meldung geſchehen, angefuͤhret geweſen; ich 
ſage, daß das alcali, wann es den Schwefel 
lol viret, ſolchen nicht an feinem fi charffen ſau⸗ 
ren Theil, ſondern an dem verbrennlichen 
Staubchen, ergriffen halte. Ob nun gleich 
auch ein geringes acidum, als des Eßigs, 
ihn wieder von dem alcali abſtoͤſſet; und alſo 
allerdings den Vorzug hat, daß es ſich ferti⸗ 
ger, und noch feſter, an das alcali haͤnget, als 

das brennliche Weſen i im S. wefel, zu thun 
vermag: ſo iſt doch allerdings genug, aus ſol⸗ 
cher Einhaͤngung des Schwefels mit dem 

alcali, zum wenigſten dieſes zu beweiſen, daß 

1 nicht allein ſolches brennliche Weſen ſich an 
das alcali auch anzuhaͤng gen, und daran ziem⸗ 
lich feſte zu haften, vermoͤge: ſondern daß es 
auch in dem angeführten Exempel des Schwe⸗ 
fels, ſowohl mercklich als merckwuͤrdig, eben 
ſolches thue: und zwar, in ſolcher Vermi⸗ 

k ſchung, (im Schwefel) den Vorzug, vor ſei⸗ 
nem beywohnenden acido, behaupte: ob⸗ 
ſchon hernach auch ein ſchwaches, anderwaͤrts 


Datu komen, ’ acidum, ſolches wieder 
von 


* 1 * 
BERN 
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von dem alcali abzuſtoſſen vermag. Inden 
daraus klar genug wird, daß in ſolcher Schwe⸗ 
fel⸗Vermiſchung, zum wenigſten das brenn⸗ 
liche Staubchen, das beygemiſchte, ſo ſtarck 

ſauere Staͤubchen, dergeſtalt daͤmpffe, daß 
ſolches ſich mit dem alcalı weniger, als das 
Allerſchwaͤchſte, zu verhaͤngen maͤchtig 
„ een nn 
Gleichwie nun aber, wieder auf unfer ge⸗ 
genwaͤrtiges Vornehmen zukommen, das 
‚alcali den Schwefel zwar an feinem brennli⸗ 


chen Theilchen erfaſſet; aber deswegen ſol⸗ 
ches, von ſeinem noch anhangenden ſauren 
Staͤubchen nicht loßreiſſet oder ſcheidet: 
ſondern auch jenes, vermictelſt dieſem, und 
alſo beyde beyſammen, haͤlt: alſo kan man 
auch von den andern Etz⸗Saltz⸗Weſen ber 
greiffen, daß, ob ſie gleich ihren Angriff, 
hauptſächlich an dem brennlichen Ecke 


W 


thun; ſie doch deswegen ſolches nicht ſtracks, 
oder ſo leichte, von den andern, ihme durch 


innige Beymiſchung anhangenden Theil⸗ 
chen, loßwürcken: ſondern ob fie gleich nur 
jenes eigentlich, oder doch hauptſaͤchlich, 
de, gleichſamabſeits, zugleich mit ertragen. 

Da kommet es aber eben nachgehends, und 
% endlich, daraufan, daß man ſolcherley curie u- 
‚fe Scheidungs⸗ Proben zu Erkaͤntnuß der 
wahren innerffen Bermif puma der Diet 
u | ae 


. ———————— 
len, letzlich biß dahin bringe und ausfuͤhre, daß 
man das darinn ſteckende, wahrhaftig Erdi⸗ 
ſche und nach feiner gantz reinen Ausſcheidung, 
zu einem wahren ſchlechten Glaß ſchmeltzliche 
Theil, davon loß⸗ und ausgeſchieden finde. 
Dann, gleichwie kein Etz⸗Waſſer, ein, in 
der That recht reines und einfaͤltiges, Glaß, 
angreifft; daher auch Helmontius den lau⸗ 
tern reinen Trieb⸗Sand, vor das unbe⸗ 
zwinglichſte Weſen zu erachten, trifftige Urſa⸗ 
chen gehabt: dergleichen Weſen aber in 
den Metallen zu ſtecken deſto gruͤndlicher er⸗ 
kannt werden kan, weil ſie, (nach oben kurtz 
angefuͤhrtem wichtigen experiment, ſelbſt 
Gold und Silber nicht ausgenommen,) 
eines leichter als das andere, Glaß⸗Geſtalt 
aͤuſſern: alſo ſtehet auch zu hoffen, und zum 
Theil auch im Werck zu erfahren, daß endlich 
dasjenige Theil, welches hauptfachlich zu 
dieſem Glaß⸗Fluß geſchickt iſt, nicht allein 
von den andern Theilchen ſeiner Vermi⸗ 
ſchung, wieder abgeſetzet werden könne; ſon⸗ 
dern auch, wann er dahin gebracht worden, 
von den Etz⸗Waſſern weiterhin entweder 
gar nicht, oder doch nicht anderſt, als mit 


auſſerſt groſſem Unterſcheid, ergriffen wer⸗ 
den koͤnne. Wann er nemlich dasjenige fah⸗ 
ren la ſſen muͤſſen, und verlohren, durch wel⸗ 
ches, oder mit welchem er ſich vormahls, da 
et noch feſte daran gehangen, ſich an 9 


888 (0) 8 30¹ 


Waſſer mit angeſchlauffet und mit herum 
tragen laſſen. | 
6 Sch habe vergeblich ausbedungen y wie ich 
nun mehr und mehr erkenne, daß ich von dieſen 
Dingen nur kuͤrtzlich reden wolle; das ge⸗ 
meine Sprichwort iſt, ein Wort giebt das 
andere: ich moͤchte mich aber beduͤncken laſ⸗ 
ſen, es gebe in dieſen Betrachtungen, eine Sa⸗ 
che die andere, an die Hand. Indem ge⸗ 
wißlich, wann ich es alsbald an dieſem Ort 
fuͤglich zu ſeyn erachtete, ich nur, was bißher 
betracht! ich vorgeſtellet worden, mit Anwei⸗ 
25 wuͤrcklicher experimente belegen duͤrff⸗ 
Weil ich aber dadurch gar manchen, gantz 
3 meine Meynung, von dem Verſtand 
der Sachen, auf bloſſe Proceſſe zufallen, ver⸗ 
anlaſſen moͤchte; welche aber, weil ſie gew iß 
mit Schmiererey ſich nicht ausrichten laſſen 
wollen, ihm gar leicht mißrathen koͤnten, und 
er alſo weder den Verſtand davon faſſen, noch 
ſich, durch ſolchen, zu wahrer Behauptung 
der wuͤrcklichen Ausuͤbung zu helffen vermoͤ⸗ 
gen wuͤrde: als finde gar nicht thunlich, ſol⸗ 
chen Weg zu gehen. 


‚Car. XXX. 


en Je einföltigere Experimental - Ber 
trachtung, gienge noch oben, Ru 
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1.0 warum Tr & Waſſer ‚eines vor 
dem andern, und von einem Metall vor den 
andern, mehr oder weniger annehmen. 2.) 
Auch, an einerley Metall, mercklich verſchie⸗ 
dene Wuͤrckung, an Farbe, Geſchmack, j Con- 
ſiſtenz, u. d. g. vorſtellen. 

Was das erſte betrifft, ſoiſt offenbahr daß 
zum Exempel, ein ſalpetriſches Etz⸗Waſſer, 
an reiner heller Aufloͤſung, ein ſehr weniges 
Gewicht Eiſen an ſich nehme; ein Roche 
Saltziges, noch ein wenigeres: das vitrio ⸗ 
liſche aber, ungleich ein mehreres. Wobey 
Bunckels genauere Anmerckung nicht zu ver⸗ 
achten, daß ein Theil vitrioliſchen Sauers, 
meift gleich fo viel Eiſen, ergreiffe. 
Allein iſt bey ſolchem allen gleichwohl auch 
dieſe Maaſſe wohl bedaͤchtlich beyzubehalten, 
daß man nicht ſo obenhin, mehr nach dem Ge⸗ 
ſicht, als wahrhaftigen Gewicht, auch bon 
dieſer Sache urtheilen muͤſſe. 

Dann, wann man etwas eigentlicher ent⸗ 
ſcheiden will, wie viel Eiſen ein ſalpetriſches 
Sauer⸗Weſen ergreiffen koͤnne; ſo waͤre ja 
ungereimt, ſich auf das Gewicht, deß dazu 
gebrauchten ſo genannten Spiritus, der bald 
ſchwaͤcher, bald ſtaͤrcker, ſeyn kan, zu bezie⸗ 
hen: ſondern, wann der Spiritus fein Genuͤ⸗ 
gen angenommen, wird noͤthig ſeyn, durch 
allergelindeſte Abziehung des Phlegmaris 
in balneo, erſt zu erfahren, wieviel der 2 1 
and 
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ſtand über das genaue Gewicht des dan 
gebrauchten Life ens, von dem eigentlichen ſau⸗ 
ren Weſen, des ſo genannten Spiritus, 
angenommen, beybehalten, und alſo auch nie 
thig gehabt habe, ꝛc. 

Weil auch der, auf ſolehe Weiſe gemachte 
Vitriol, ſein Waſſer noch ſchwerlicher, 
vol lig, von fich laͤſt; als muß zu dieſer Art 
geuauen Probe, auch die Entziehung des uͤber⸗ 
fluͤßigen Waſſers, deſto bedaͤchtlieher zu 
Werck gerichtet werden. 

Gleichwohl wird auch durch dieſer Art Pro⸗ | 
ben, einig bemercklicher Unterſcheid, eines ſol⸗ 
chen ſolventis vor dem andern in der That 
ſich ausweiſen. 


Mit dem allen, aber, ift glechwahl der Un⸗ 


ſcheid, welcher ſich hie von einem Etz⸗Waſſer 
gegen das andere ausweiſet; auch an einer⸗ 


ley ſpiritu, an einem M etall vor dem an⸗ 
dern, noch viel deutlicher zu bemercken. Da 
3. E. ein gutes Scheid⸗Waſſer, das, mit 


zu wiederhohltem Mahl bemerckten Verfah⸗ 


ren, anderthalb Loth am Gewicht ein 
Lot, Gueck⸗Silber in ſich ziehet, auf ai 


ber „recht feines,) verſuchet, wird es, zwey 


Theil Gewichts, nicht mehr als einen Theil 
Silber auflöfen: vom Eiſen aber, (mit allet 
gebührenden Vorſichrigkeit, daß nie ts 
von dem lubtilſten Spiritu aus rauche, nicht 


Sie 


viel über den taten ja wohl gar den zeten 


Theil, gegen ſein Gewicht zu rechnen. 


Dergleichen merckliche Verſchiedenheit zie⸗ 


het nun Runckel auf das erdiſche Weſen 
in den geringern Metallen. Gruͤndet ſich 


darinnen darauf, daß ein Etz⸗Waſſer eines 
recht erdiſchen Weſens noch ein wenigers 
am Gewicht, als von Metallen, zu bezwin⸗ 


gen möge, um dadurch gantz geſaͤttiget zu 
werden. en 

Wie ſich deſſen auch in der That, das Exem⸗ 
pel an dem Alaun ausweiſet. Dann, ob 
auch hon ein Eiſen⸗Vicriol in Cryſtallen, 


reichlich die elfte Waſſers in fich haͤlt; und 


der Alaun auch ſehr viel Waſſer begreiffet: 
dannoch, wann man einerley Gewicht Vi- 
triol und Alaun, in verſchiedenen Glaͤſern, 
mit alcali niederſchlaͤgt, und das beyderſeits 
gefallene, vormahls in ſolcher Solution be⸗ 
griffene Weſen, aufs reineſte ausgeſuͤſſet, und 
endlich ausgetrocknet gegen einander haͤlt, 
wird man, ſowohl ſtracks am Geſicht, als Ge⸗ 
wicht, einen gar mercklichen Unterſcheid 
vorfinden. 


In welcher Erwaͤgung dann dieſe Mey⸗ 


nung Rundels, ſcheinbahren Grundes eben 
nicht ermangelt; jedoch muß, biß zu genaue⸗ 
rer Unterſuchung, ausgeſtellet bleiben, wie⸗ 
weit ſolcherley genauere proportion, ſich an 
jedwederer Gattung von ee, von 
' enen 


x 
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denen Metallen gegen die leicht ſolvirliche 
Erden, ausweiſ ee. 
Andeſſen iſt nur mit wenigen zu erinnern, 
2.) daß gleichwohl die Kreide ſich zu Glaß 
ſchmeltzen laſſe, und dennoch, auch in den ge⸗ 
ringſten ſauer⸗ſaltzigen Weſen, ſich auflöfen 
laſſe; 2.) die kalchichtʒ⸗ und See⸗Ge⸗ 
waͤchſich⸗ und Muſchel⸗Schalichte, Er⸗ 
dige Weſen aber, ſolches am allerleichteſten 
thun: auch 3.) die kreidige und andere zar⸗ 
te mineraliſche Erden, mit verſchiedenen 
Saltz⸗Weſen, ehe in eine trockene, oder gar 
cryſtalliſche Geſtalt gehet; wie aus Kreide 
und Vitriol- Spiritu, ein rechter Alaun ers 
waͤchſet: die aber aus den Meer und Waſ⸗ 
fer-Bewäshfen, mehr, faſt durchgehends, eis 
ne bloß fluͤßige Geſtalt behalten. 5 
Allwo, was die Kreide betrifft, zu beden⸗ 
cken ſtehet, daß auch ſolche, gemeiniglich, rechte 
Feuer ⸗Steine in ſich haͤlt; und Anlaß giebt 
zu vermuthen, daß die ganze Kreide, ein ſol⸗ 
ches zermulmetes Weſen aus den Feuer⸗ 
Steinen, ſey: welches durch einen andern 
mineraliſchen Dunſt, dergeſtalt durchdrun⸗ 
gen, ſich nachgehends zum Aufloͤſen geſchickt 
He zeige. a 
Gekeichwie nemlich die bisher angefuͤhrte 
Bedencken an den Metallen billig vermuthlich 
machen, daß auch deren erdiſches Weſen, zu 
exſt, durch einer andern einverleibten Materie 
art 1 Vermit⸗ 
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Vermittelung, in den Saltz⸗Geiſtern ſich 
mit zertreiben laſſe: ob ſie ſchon, nach dieſer 
voͤlligen Abſcheidung, als bloß und vor ſich, 
eben ſolchen ſcharffen Saltz⸗Weſen nicht mehr 
Platz oder ſtatt giebt. 
[Was das angeregte Jermalmen der 
Seuer⸗ und andern Geſteine, belanget, hat 
„der Nicolaus Solea, in feinem Berg⸗Buch, 
„(welches heut zu Tag dem Baſ. Valentino 
„zugeeignet, und feinen vorgebenden Schrif⸗ 
„ten mit beygedrucket iſt, da doch mehrmah⸗ 
„len des Theophrafti Paracelſi, der noch 
viel neuer, als jener ift,darinne gedacht wird/ 
unter groſſen Weitlaͤufftigkeiten, die doch we⸗ 
nig verſtaͤndliches ausweiſen, ein Capitul De 
Vorone, vom Berg⸗Fraaß. Worinnen 
er nemlich, der Sache nach nicht ohne Grund, 
ſolch ein mineraliſch- duͤnſtiges Weſen zu 
bemercken vermeynet, welches in den Gebuͤr⸗ 
gen, ſowohl Geſtein, als Ertze, nach und 
nach zu zermalmen faͤhig ſey. Was es aber 
an ſich ſelbſten, an Geſtalt und Geſchlecht, 
ſeyn ſolte, bleibet wohl an ihm unausgemacht. 
Ich habe oben etwas angereget, von dem Fer 
malmen der Schwefel⸗ und Metalliſchen 
Ertze; und iſt das Exempel der Alaun⸗ 
Schiefer zu mehrerem Verſtand der Sache, 


€ 


billiger Betrachtung wuͤrdig. 5 
Mit dem allen aber, beruffe ich mich billig 
nochmahl, auf die, zu wiederholtem mahl, be⸗ 
| | | merckte 
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merckte Auflöfung des Kıfens durch Salpe⸗ 
ter⸗Geiſt; und wie dadurch eine groffe 
Quantitat, dieſem Saltz⸗Weſen weiterhin 
unaufloͤßlicher trockenhafter Materie, davon 
ausfalle: welchem dann billig weiter nachzu⸗ 
gehen, und nachzudencken, ſeyn moͤchte. 
Was das zweyte betrachtliche Merck⸗ 
mahl, der verſchiedenen Art zu lolviren, ebene 
mäßig verſchiedener Saltz⸗Weſen, betrifft, 
fo ift auch davon allbereit in den weiter vorher 
bemerckten Experimental · Umſtaͤnden, mei⸗ 
ſtens hinlaͤngliche Erwaͤhnung geſchehen, und 
ſolchem wenig ſonderbahres mehr beyzufuͤgen. 
Doch verdienet die, von Kunckeln, in feinen 
Anmerckungen uͤber die Glaß⸗Kunſt, ange⸗ 
wieſene Verfertigung eines recht cryſtalli⸗ 
ſchen Bley⸗ Fuckers, billige Betrachtung. 
Was dann nun endlich einmahl die Sache 
betrifft, wohin zu ziehen ſeyn moͤchte, warum 
die unterſchiedliche Etz-Waſſer, theils unter⸗ 
ſchiedliche Metall, theils einerley Metall auf 
unterſchiedliche Art, angreiffen, auflöfen, und 
ſich damit, oder daran, bezeigen; ſo iſt meine 
Meynung davon, aus Betrachtung genauer 
angefuͤhrten Umſtaͤnden. Daß ſolches haupt⸗ 
ſaͤchlich geſchehe, durch den Unterſcheid der in⸗ 
nerſten Vermiſchungs⸗Theile der Metal⸗ 
len, wie ſolche einem ſcharffen Saltz-Weſen 
vor dem andern, am meiſten und naͤchſten 
gemaͤß ſind. 5 
Va Ich 


Wiewohl ich aber mich gewißlich ſowohl, 
Herden weiß, nicht 
allein, wie wenig recht deutliches, und im 
Werck gleichſam ins Grobe handgreiffliches, 
von dieſer Sache zu reden, moͤglich ſey; ſo 
will jedoch verſuchen, in etwas anzuweiſen, 
daß doch gleichwohl auch dieſe Redens⸗Art, 
ſie ſey nun mehr mein eigen, oder mir mit allen 
andern durchgaͤngig gemein, zu wuͤrcklicher 
nuͤtzlicher praxi, in Unterſuchung der innerli⸗ 
chen Vermiſchung der Metallen, ſo gar un⸗ 
tuͤchtig nicht zu achten ſey. “ ER 
Von dem ſalpetriſchen Saltz⸗Weſen ha⸗ 
be bereits oben gemeldet, daß ſolches die Me⸗ 
tall zwar, hauptſaͤchlich gleichſam an der 
Seite ihres verbrennlichen Weſens, am 
meiſten anzugehen ſcheine. Ich habe aber 
auch meine Urſachen gehabt, in dem Beden⸗ 
cken vom Sulphure, kuͤrtzlich zu melden, 
daß das brennliche Weſen, ſonderlich in ſei. 
ner allerzahrteſten Geſtalt, auch nicht weniges 
bey dem Mercurial Weſen zu bedeuten ha⸗ 
5 | 45 


mt 
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be: wozu mich abſonderlich, die Gebriſche 
Sublimation, und zwar nicht ohne habenden 
Grund, veranlaſſet: zu geſchweigen das 

merckliche phænomenon, ſo ich kurtz vorher, 
von einem Gueckſilber aus dem Vitriol, 
nicht von hoͤren⸗ſagen, berichtet 
Scoblchem nach kan glaublich eben nicht ſo⸗ 
gar nichts⸗bedeutend angeſehen werden, wann 
ich ſage, daß, aus ſolchem Grund, das ſalpe⸗ 
triſche Saltz⸗Weſen, nicht allein diejenige 
Metalle, welche des brennlichen Weſens, 
offenbahr am meiſten haben, am ſchnelle⸗ 
ſten, und heftigſten, angreiffe; ſondern auch 
ſolche, welche, ob gleich wenig offenbahr ver⸗ 
brennliches, jedoch viel Gueckſilbers, in ihrer 
Vermiſchung fuͤhren: ja ſogar noch des ge⸗ 
meinen Gueckſilbers ſelbſt, am allermeiſten, 
vor allen uͤbrigen Metalle. 
Das vitrioliſche aber, die Metallen vor⸗ 
nemlich an ihrem erdiſchen Theil, am mei⸗ 
ſten ergreiffe und am feſteſten halte; dahero 
auch derjenigen Metalle zum meiſten, wuͤrck⸗ 
lich alſo, aufloͤſe, welche am meiſten Erdiſches 
fuͤhren, und in ſich halten: auch deſſenthalben 
von ſolchen nachgehends nichts anders, als 
mit Gewalt des Feuers, und doch noch mit 
Zeit und Weile, wieder loß gehe, und davon 
getrieben werden koͤnne. Ba, 
Das koch⸗ſaltzige Weſen aber, am mei⸗ 
ſten diejenige Metalle angreiffe, und feſte 
ae U 3 halte, 
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halte, welche des mercurialifchen Weſens am 
meiſten in ſich zu haben, ſowohl aus ihrer 
Dichte und Schwehre, als Vorzug der 
Schmeidigkeit, erachtet werden koͤnnen. 
Su welches benahmten ſchnellern Ergreif⸗ 
fens, und feſt haltens, Beſcheinigung, ich 
nochmahls billig auf das Silber mich bezie⸗ 
he, als welches, durch dieſes Saltz⸗Weſen, 
nicht allein dem ſalpetriſchen, ſondern gar 


dem vitrioliſchen Sauer (welche doch, in an⸗ 


dern Fällen, ſich kraͤftiger als jenes beweifen,) 
gleichſam vor dem Maul hinweg genommen 
wird. Es auch dergeſtalt feſte dabey hält, 
daß es noch Kuͤnſte koſtet, es alſo leicht, und 
zumahl rein, wieder davon zu ſcheiden. Ja 
noch uͤber dieſes, das Silber dergeſtalt fluͤch⸗ 
tig machet, daß es in der offenen Luft, ſol⸗ 
ches, ohne groſſe Geremonien, haͤuffig mit 
ſich zum Schorſtein hinaus fuͤhret. 
Wie dann auch bereits oben, unter der fcala 
des Anfallens des Roch⸗Saltz⸗Saures, be⸗ 
mercket worden, daß ſolches auch ſogar von 
dem Mercurio ſublimato ſich an das Silber, 
gantz behende, und feſte, uͤberſetze. Wel⸗ 
ches Weſen nachgehends das Silber aͤuſſerſt 
fluͤchtig machet; auch ein Proceß davon zu 
Tage liegt, welcher zu ein oder anderer Curio- 
firät fo unnuͤtz eben nicht iſt, als man ihn ins⸗ 
gemein anzuſehen pfleget, oder erachten 


Wie 


moͤchte. 0 
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Wie nun eines jedwedern verſtaͤndigem Er⸗ 
meſſen gerne uͤberlaſſe, ob dieſe meine Urſa⸗ 
chen, uͤber die unterſchiedliche Bezeigung 


der Saltz⸗Weſen gegen die Metallen, auch fd 


wenig als die bloſſen Worte, bedeuten; oder 


auch alle andere Ausleger insgemein, welche 


gleichlautende Worte zu fuͤhren ſcheinen, ſel⸗ 
bige durch gleichmaßige, oder etwa noch kraͤfti⸗ 
gere, Experimental - Beweißthum, feſt gez 
ſtellet haben: | re 
Alſo will hievon noch dieſes, aufmerckſa⸗ 
men chymiſchen Liebhabern, zu wahrer Nach⸗ 
richt anfuͤgen; daß dieſe, zur Bekraͤftigung 
meiner Worte angeführte Experimental 
Gründe, wann ſie recht in Übung gebracht 
werden, auch einen andern Weg, als die all⸗ 
taͤgliche Schmierereyen, an die Hand geben 
koͤnnen, die tieffere Scheidung und Ausein⸗ 
anderſetzung der metalliſchen Grund⸗Weſen, 
aus ihrer Verbindung, zu unterſuchen, und 
daraus nicht nur ledige Speculationen, ſon⸗ 
dern wuͤrckliche experimente, fort zu bringen. 
Wann ich nicht ſo beſtaͤndig entſchloſſen 
waͤre, von Proceſſen, die mehr auf eitele Ab⸗ 
ſichten, als gruͤndliche Erkaͤnntnuͤß der 
Wahrheit, insgemein verleiten, nichts anzu⸗ 
führen; koͤnte ich nur ein paar dergleichen 
nennen, wodurch die Wahrheit meiner Aus⸗ 
deutung noch beſſer zu beſcheinigen. Weil 
aber dergleichen Dinge insgemein, von dem 

u 4 Zweck 


Zweck, auf welchen ich die Chymie ziehe, nur 
mehr ableiten, indem viel ſolche fruͤhzeitige 
Kuͤnſtler, nur um ſoviel deſto mehr ſtracks auf 
den Proceß fallen, wann er, als beſcheiniget, 
benennet, und alſo gleichſam gelobet wird: 
und gleichwohl, ohne recht begriffenen Ver⸗ 
ſtand, auch ſolcherley (insgemein noch ver⸗ 
wirrte, oder doch, aus gruͤndlichem Ver⸗ 
ſtand, noch genaue Aufficht bedürffende,) 
Proceſſe, ſo wahr ſie auch im Grund ſeyn 
moͤchten, gleichwohl leichtlich noch mißra⸗ 
then koͤnnen; als meyne billige Urſachen zu 
haben, auch noch jetzo die Benennung der⸗ 
ſelben auszuſetzen. Wer da meynet, daß er 
mich oder vielmehr die Sache ſelbſt, wohl faſſe, 
wird ſie ſelbſt zu finden wiſſen; und doch noch 
wohl dabey erfahren, daß auch noch ein meh⸗ 
vers; als das Wiſſen, erfordert werde, eine 
noch ſo wahre Sache dieſer Arten, auch recht 
geſcbicklich thun, und in der That ausfuͤhren 
zu koͤnnen. Pre 
Ich entſchuldige mich aber nicht noch wei⸗ 
ter, daß ich, dieſe Fragen kuͤrtzlich zu beleuch⸗ 
ten, gemeldet habe; und ſie doch unter der 
Hand ſo weitlaͤuftig ausgefallen: einem 
jeden ſtehet ja frey, es zu leſen, oder zu⸗ 
laſſen. 15 1 2 | 
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| Sb will ich, zu fernerem Ver⸗ 
S folg unſeres geſammpten Vorha⸗ 
bens, ſowohl, als einiger Bekraͤf⸗ 
tigung bishero bemeldeter Betrachtungen, 
auch noch einen Beweiß anfuͤhren, aus wel⸗ 
chem die Gleichartigkeit, zwiſchen den Etz⸗ 
Saltzen, und denen materien in denen Mer 
tallen, welche dadurch am meiſten angegriffen 
werden, deſtomehr Beſcheinigung erlangen 
moͤchte. 
Ich habe angefuͤhret, daß das vitrioliſche 
5 Saltz⸗ Weſen, ſonderlich das Erdiſche Theil 
in den Metallen, am hauptſaͤchlichſten ange⸗ 
he; und ſolches vornehmlich aus dem Grund, 
weil es mit jenem eine Gleichartigkeit ha⸗ 
be, nemlich, auf gut Teutſch, auch ſelbſten Er⸗ 
diſcher Art und Vermiſchung ſey. Nun hat 
eben ſolches hauptſaͤchlich auch Becher alſo 
bejahet, und am erſten deutlich und aus⸗ 
5 druͤcklich an die Hand gegeben: wie klaͤhrlich 
er es aber, recht in die Sinnen fallend, ja 
handgreiflich, erwieſen habe, mag aus ſei⸗ 
nen Schriften geſuchet und beurtheilt werden. 
Indeſſen iſt genug, daß er es allerdings nicht 
alleine gruͤndlich verſtanden, ſondern es eben 
daher zu noch Nera, Ausfndung, 5 
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ae hen Liebhabern an die Hand ge⸗ 
geben. AD 
Jeder vernünftige Chymicus wie es auch 
ein allgemeiner Grund iſt, wird zum Vor⸗ 
aus zu ſetzen achten, wann er aus einem unter⸗ 
handen habenden Coͤrperlichen Weſen aus⸗ 
fuͤndig machen will, was eigentlich darinnen 
Hate er nichts dazu fuͤgen muͤſſe, welches 
Anlaß geben koͤnne billich zu zweiffeln, ob der⸗ 
gleichen hervorgebrachtes Weſen, in der wah⸗ 
ren That, auß dem, in Unterſuchung ſtehen⸗ 
den Coͤrperlichen Weſen, eigentlich und rein⸗ 
lich, ausgeſchieden ſeye: oder vielmehr von 
dem Zuſatz herzuleiten ſeyn moͤchte. 
Nun iſt von dem vitrioliſchen Saltz⸗We⸗ 
ſen kundbahr daß es darinne erdiſcher Art 
gleich komme, daß es zuvoͤrderſt ſehr ſchwehr 
am Gewicht; auch ziemlich groſſe Hitze er⸗ 
fordere, um dadurch aufgetrieben zu werden. 
Daß es aber auch etwas waͤſſerigtes bey 
ſich habe, weiſet ſowohl feine Maß⸗fluͤßige 
Geſtalt, als, wann es recht reine iſt, ſeine 
durchſichtige Helle aus. 75 
In einem recht flüchtig und zahrten, 
Cryſtall hellen deſtillirten Oehl, wuͤſte ich 
nicht, das je jemand einen groſſen Hauffen 
Erdenhaftes, nehmlich trockenſtaubiges, 
Weſen, enthalten zu ſeyn, geglaubet, will ge⸗ 
ſchweigen angegeben haͤtte: welches ich gleich⸗ 
wohl, durch die aller einfaͤltigſte Behand . 
N | nicht 
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nicht nur ohne all allen n erdencklichen Zuſatz, 
ſondern auch, in einem Augenblick daraus 
zuſcheiden, und handgreiflich zu machen, an⸗ 
gewieſen habe. 

Welches aber, wegen aͤuſſerſter Zartheit, 
dem Geſichte zwar viel ſcheinetzam Gewichte 
aber aͤuſſerſt wenig betraͤget. Da hingegen 
der Vernunft leicht zubegreiffen iſt, daß ſowohl 
das uͤbrige Gewicht, als die naß⸗ fluͤßig⸗ und 
| hoͤchſte Helligkeit, auch uͤber dieſes die 
Sluͤchtigkeit, und nachdunſtige Verſprei⸗ 
tung und Auflöfung welches alles derglei⸗ 
chen Oehlen zukommet: ſage, daß ſolches alles 
nicht von jenem trocken Pulverichten, dar⸗ 
inn enthaltenen, Weſen herkommen koͤnte. 
Indem dieſes, wann es einmahl herausge⸗ 
ſchieden iſt, nicht allein, nur her erzehlten Be⸗ 
wandtnuͤſſen, gantz zuwieder lauffende Ei⸗ 
genſchaften bezeiget, trocken, dunckel, in ver⸗ 
ſchloſſenen Geſchirren unflüchtig, und ſchlech⸗ 
terdings unblaͤſtig: wohl aber an freyer 
Luft, durch leicht fangende Gluht, aufs al⸗ 
lerreineſte verbrennlich iſt. 

Da Gegentheils, alle zuſammen angeführz 
te wiedrige Eigenſchaften einem allerreineſten 
bloſſen Waſſer, ſowohl unſtreitig, als un⸗ 
ſcheidbarlich, zukommen. 

Wann man nun dieſe beyde Dinge, das 
Vitrioland? Terpentin Oel, gebuͤhrlich zuſam⸗ 

men 


316 688 (0) 88 
—Fßͤ NG... ei. .. ORRERA N 
men geſetzet, und wieder voneinander getheilet 

hat: und ſodann nicht allein etwas gantz 
trocken Erdigtes, ſondern auch deſſen eine 
unvermuhtete Menge, findet; woher ſol⸗ 
te man dann urtheilen, daß folches entſprun⸗ 
gen ſey? | eu 
Und dieſes nicht allein; ſondern, wann 
nun bey dieſer recht gebuͤhrlich angeſtellten 
Arbeit, wann die erſt zuſammgebrachte We⸗ 
fen, als das reine vitriol-Oehl, und recht 
zahrte Terpenthin⸗Oehl, wieder auseinan⸗ 
der geſchieden werden; und man ſowohl an 
dem einen, als dem andern, (Verwahrlo⸗ 
ſung auf die Seite geſetzt) einen gar groſſen 
Abgang ihrer vormahligen conſiſtenz, 
nichts aber am geſammten Gewicht, ver⸗ 
liehret: was will man ſodann daraus ma⸗ 
chen oder ſchlieſſen? anderſt, als daß eine 
Scheidung, beyderſeits vormahliger eigenen 
Vermiſchung, vorgegangen ſey; woraus 
die nunmehro neue Umbſtaͤnde erfolgen, daß 
1) des dazu gebrauchten Terpentin⸗Gehls, 
gar viel weniger; deß vitriol: Sauers 
zwar viel mehr, ſonderlich am Geſicht, aber 
gantz waͤſſerigt: und in dem deſtillir⸗Ge⸗ 
ſchirr, ein Hauffe ſchwartzes, glaͤntzigtes, 
und dergeſtalt fixes, Weſen zuruck bleibet, 
daß es weder im ſtaͤrckſten Feuer durch das 
Gluͤhen etwas verliehret, noch ſich ſchmeltzen 


laͤſſet. 
Wer 


e a 
Wer ſich damit begnügen kan, daß das 
Feuer viele wunderbahre Veraͤnderungen, ge⸗ 
rad zu, zumachen faͤhig ſey, kommt am aller⸗ 
leichteſten aus der Sache, und braucht nicht 
viel Nachdenckens: Vernunft und Verſtand 
wird auch daran nicht abgenuͤtzet, ſondern kan 
dabey in einer Guͤte bleiben: mit deren Vers 
i 0 aber, duͤrfte es auch keine Noth ha⸗ 

en. F 5 f 


Wann man aber die Sache bedaͤchtlicher 
zu uͤberlegen, ja das experiment gantz hin⸗ 
aus zuführen Luſt und Liebe hat, und dadurch 
die Muͤhe, dergleichen ins Werck zuſetzen, ge⸗ 
ring achtet; ſo darff man nur das noch erhalte⸗ 
ne fluͤchtige Gehl von dem wafferigten We⸗ 
ſen abſondern, dieſes waͤſſerigt ſaure, durch ge⸗ 
buͤhrlich angeſtellte de phlegmation, in Waſ⸗ 
ſer, und wieder in die Enge kommendes ſcharf⸗ 
fe vitriol- Sauer dadurch zertheilen; die⸗ 
ſes letzte, mit dem noch fluͤchtig Oehlichten 
Theil, wieder alſo rractiren: und ſolches fo. 
lange wiederhohlen, biß man zur Genuͤge ver⸗ 
ſichert iſt, daß das vitriol- Saure Weſen, 
mit dem ſonſt brennlichen Theil (auch tro⸗ 
ckener Art) des Oehls, zu ſolcher tichten 
und fixen Erde geworden: von beyden aber, 
ihr vorhin tieff einverleibtes waͤſſerigtes 
Weſen, ſowohl nach dem Geſicht, als Ge⸗ 
4 | Wicht, 
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wicht, und einfaͤltiger Gleichfoͤrmigkeit, 
auseinander geſchieden ſeyhnn. 


Cap. XXXIV. 


Ge Ch habe zu Ende des Bedenckens 
vom ſulphure, dieſes experiment, 
wie es ſich, an ſtatt des puren Vi- 
triol Sauers, mit Schwefel verrichten laͤßt, 
angefuͤhret; und zwar daran Monf. Hom- 
bergs Meynung, was die Urſache deſſen be⸗ 
trift, uͤberleget: will aber, weil es doch keinen 
groſſen Schaden bringen kan, dergleichen 
Dinge zweymahl in reiffe Erwaͤgung zuzie⸗ 
hen, es gegenwaͤrtig noch einmahl thun. Und 
zwar zu etwa beſſerem Verſtand, bloß in The- 
fi: anderſeitige Meynungen, auſſer etwa zu 
SE kurtzer nochmahliger Gegenhaltung, aus⸗ 
geſetzet. 1 
Wann man das vitriol. Saure Weſen, 
mit einem recht reinen fixen alcali zuſam⸗ 
men bringet; und ſolches vermiſchte Saltz⸗ 
Weſen gebuͤhrlich in Cryſtallen bringet: So 
kan man ja verſichert ſeyn, daß auf ſolche 
Weiſe, von ſolchem vitriol - Saltz⸗Weſen 
der eh il Waſſer abgeſchie⸗ 
Setzet man ſolchem doppeltem Saltz et⸗ 
was Kohlen⸗Staub zu, und ſchmeltzet cc 
ie 
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ſchicklich; ſo wird aus dem brennlichen We⸗ 
ſen in den Kohlen, und dem vitrioliſchen Sau⸗ 
er ein Naturgemaͤßer wahrer Schwefel: 
das alcali iſt wieder alcali. Dieſes dienet 
nun zum wenigſten dazu, und wird deswegen 
angefuͤhret, daß man ingedenck ſeyn moͤge, wie 
der gemeine Schwefel, nichts gewiſſer in 
ſich halte, als, (das meiſte ſeines Gewichts,) 
recht in die Enge getriebenes, und aller frem⸗ 
den Waͤſſerigkeit befreyetes vitrioliſch⸗ 
ſaures Saltz⸗Weſen, mit etwas brennli⸗ 
chem allerſubtileſt verknuͤpffet. 
Wann man nun an ſtatt des noch etwas 
waͤſſerigten Vitriol- Sauers, oder ſoge⸗ 
nanndten olei, den gemeinen reinen Schwe⸗ 
fel nimmt; und mit dem allerzahrteſten 
deſtillirten Oehl, ſo lange, und fo heiß es 
ſich thun laſſen will, digeriret, biß er ſich 
daͤrinn gaͤntzlich aufgelöfer hat: und letz⸗ 
lich ſolches deſtillirte Oehl, fo weit es immer 
folgen will, (in balneo) erſtlich gelinde, und 
letztlich biß ſiedentheiß, wieder davon ziehet: 
auch zu aller dieſer Arbeit, genugſam lange 
Zeit, nicht nur etlicher Tage, ſondern ſelbſt 
Wochen, anwendet. 1 
So wird man vor allererſt, dieſe merckliche 
Umſtaͤnde zubeobachten finden, daß, erſtlich, 
viel weniger, als man dazu genommen, (fps 
wohl an Maaß, als folglich Gewicht,) deß 
fluͤchtigen Pehls, wieder davon gehe zz) Ein 
8 groſ⸗ 


groſſes, (ungefähr das vierter) Thel ae sank 
dick und wie baargigt, ar dem Schwefel 
vereiniget, roth, braͤunlich zuruͤcke bleibe: 
3) Wohl aber, mit dem ab⸗deſtillirten Oehl, | 
ein merckliches Theil Waſſer, heruͤber ges 
gangen: welches, wann die Arbeit in balnes 
verrichtet worden, nichts oder wenig; wo a⸗ 
ber im Sand, ziemlich Sauer, wie ein maͤßi⸗ 
ger Spiritus Vitrioli befindlich ſeyn wird. 
Wann nun auch das Hartzigte, (erſtlich 
mit Vorſichtigkeit, weil es ſich blaͤhet und 
aufgaͤſtet ) nach und nach heruͤbergetrieben 
wird, ſo gehet ebenmaͤßig wieder etwas gelb⸗ 
rothen duͤnnen, etwas brandericht riechen⸗ 
den, Oehls; Zuletzt aber ein dickes braunes 
Weſen, wie Theer. 
Auf dem Boden aber des Gefaͤſſes, bleibet 
eben dergleichen ſchwartze glaͤntzende, and 
ſelbſt in ſtarcker Gluth, ſich nichts veraͤnde⸗ 
rende materie: und zwar in ſo groſſer Men⸗ 
ge, daß es bey M. Homberg, von 4. Uncien 
zum Anfang „ Schwefels, (oder 
8. Lothen,) 5. Loth am Gewicht, betragen. 
Doch gehet auch noch, mit dieſer letzten Ge⸗ 
walt, deß heruͤber⸗T Treibens, etwas merckli⸗ 
1 waͤſſerigt, und ſehr ſcharff ſaures, her⸗ 


Wabas nun bey dieſen Umſtaͤnden eigendlich 
D Betrachtung in ziehen, find folgende 


inge. 
Y Daß ü 
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J.) Daß gleichwohl niemand glauben wer⸗ 
de, daß in dem gemeinen Schwefel, Waſſer 
ſtecke: wieder die Natur aber, ſoviel, als 
hie: Maſſen M. Homberg, gleichſoviel 
dergleichen Waſſers, am Gewicht, bekom⸗ 
men, als er Schwefel dazu genommen 
gehabt. Waren alſo, die 5. Loth Feuenbe⸗ 
ſtaͤndige Erde, ein neuer Uberſchuß. 
2.) Daß zwar in dem deſtillirten Oehl, 
Waſſer einberleibt zuſtecken, eben gar nicht 
ſchwehr zu vermuthen, und zu glauben ſey; 
wie es aber allhie, aus ſolcher ſeiner innerſten 
Vermiſchung der Sett⸗Artigkeit, derge⸗ 
ſtalt wieder loß, und mit dem übrigen Gehl 
unvermiſchlich, ſondern wie ander Waſſer, 
darunter zu Boden ſtehend: deſto mehr zu 
mercken ſtehe. Ba si, 
3.) Bekommet ein mercklieher Theil, des 
vorher ſo fluͤchtigen duͤnnen und reineſten 
Oehls, hiedurch eine nicht nur dickere, gelbe, 
und auch, mit ſiedender Waſſer⸗Hitze nicht 
ausdunſtende, neue Art: ſondern auch, 
4.) Ein guter Theil gar eine hartzigt 
klebrichte Dickung, gantz ſchwartzbraune 
Farbe, und mit naͤchſtens gluͤhender Hitze, 
erſt bewegliche Traͤgheit. 155 
5.) Hingegen weiß niemand, den vorhin, 
ſo viel Loth ſchwer, dazu gekommenen 
Schwefel, anzuweiſen, noch wieder zu 


& Aus 


zeigen. 
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Aus welchen Umſtaͤnden ja wiederum am 
deutlichſten zu nehmen iſt, daß das, ſo viel 
und haͤuffig, in dem Schwefel wohnende 
ſauer⸗ſaltzige Weſen, nothwendig dasjenige 
ſeyn muͤſſe, was dieſer ſo vielen, und ſchwe⸗ 
ren Erde, ihr Weſen gegeben; maſſen der⸗ 
gleichen aus dem verbrennlichen Theil, ſo⸗ 


wohl in dem Schwefel, als Pehl, herzuleiten, 


ſowohl ſonſten unbegreifflich, als auch deshal⸗ 
ben unglaublich, faͤllet; weil je aus 4. Untzien 
zu Waſſer gewordenen Gehls, dritthalb 
Untzien, nicht nur trockener, ſondern gar ſo 
Seuer⸗ beftändiger Erdigkeit, herzuhohlen, 
jun leicht jemanden in den Sinn kommen 
Ehe ich aber nun ausdeute, wie das ſcharff⸗ 
ſaure Weſen, in beyderley experiment, der⸗ 
geſtalt zu Erde werde; fo will erſt noch etwas 
zu Mr. Hombergs Meynung, erinnern, wel⸗ 
Re anzufuͤhren, aus der Acht 
gelaſſen. x | | M 
Er hat ſich beduͤncken laſſen, die auf ſolche 
Weiſe erhaltene erdifche Subſtanz, moͤch⸗ 
te, in ſolcher Geſtalt, wie fie ausfaͤllet, in 
der Vermiſchung des Schwefels geſtecket 
haben, nemlich als ein wahres, nicht nur wer⸗ 
diſches, ſondern ſelbſt fo Seuer⸗ beſtaͤndiges, 
Nun hat er ſolches zwar letzlich, durch 
das groſſe Brenn⸗Glaß, von fuͤnff 5 auf 
| rey 


drey Toth, vermindert; indem die andern 
2. Loth, dadurch, als ein Kauch in die Luft 
gegangen. Gleichwohl aber ſind ſie ein⸗ 
mahl da geweſen; noch 2. und alſo zu⸗ 
ſammen fuͤnff Loth, am Gewicht ſchwehr, 
und hat das auch noch Ubergebliebene, an 
allen empfindlichen Umſtaͤnden, nicht die ge⸗ 
ringſte Veraͤnderung gezeiget: ſondern iſt e⸗ 
ben alſo beſchaffen geblieben, wie die voͤllige 
5. Loth geweſen. Solte nun in g. Loth Schwer 
fel, 5. Loth ſo fixer Erden ſtecken; ſo uͤberſtie⸗ 
ge Menſchen Begriff, was dann uͤbriges, als 
3. Loth am Gewicht, aus dieſem geſamten ex- 
periment, noch verdacht werden koͤnte, das 
ſo viel, ſo er Erde, durch feine auch noch fo 
innerſte Beymiſchung, dergeſtalt flüchtig 
machen koͤnne, als der gemeine Schwefel, 
ſelbſt auſſer Beytritt freyer Luft, iſt. 
Maſſen auch das, in dem braunen Hartz noch 
uͤberſteigende Weſen, ehe ſtaͤrckere, als 
geringere Hitze, als der noch gantze Schwe⸗ 
fel, erfordert. ꝛc. a . 
Was aber das Rauchen durch der 
Brenn⸗Spiegel⸗Focum betrifft, hat es da⸗ 
mit gewiß eine gantz andere Meynung, als 
Mr. Homberg ſich vorgeſtellet haben mag. 
Indem dieſe Feurung auch wohl an andern 
Dingen, eben dergleiihen Wuͤrckung thut. 
Daß ich billichen Zweiffel trage, ob nicht auch 
die uͤbrige 3. Loth, durch rechte applicaß in 
1 e * 2 gleiche 


1 | 
gleichmäßigen Rauch gestrichen werden Fine 
nen; wie es wuͤrcklich mit Eiſen und Bupf⸗ 
fer, auff gar leichte Weiſe vorbereitet, haͤuf⸗ 
en heftig, angehet. 

Gleichwie aber, aus mehrmahl angeregter 

| Betrachtung des experiments „durch 
Bnnſt, die Vermiſchung des gemeinen 
Schwefels, ſowohl zu verfertigen, als 
wieder auseinander zu loͤſen, genugſam 
erhellen, ja offenbahr begriffen werden kan, 
daß diefe Vorbildung von dem alſo bloß er⸗ 
diſchen Theil im Schwefel, überhaupt, i in der 
Sache ſelbſt nicht erfindlich: ſondern nichts 
anders, in empfindlicher Quantitaͤt darinne 
ſey, als vieles ja allermeiſtes Saltz⸗ſaures 
Weſen, insgemein vitrioliſch genannter Art; 
und ae allerzahrteſtes, am Ge⸗ 
wicht aͤuſſerſt weniges: 
Dahers auch alle und jede empfindliche 
| Kigenfohaften des Schwefels; des Bren⸗ 
nens, der Fluͤchtigkeit, des ſowohl fluͤch⸗ 
tigſt⸗ als groͤbern fauren, Dunſtes oder 
Spiritus, ſeiner leichten und feſten Einhaͤn⸗ 
gung in die Metall, (deß, durch allergelinde⸗ 
ſte Ausaluͤhung, werdenden Vitriols ) auch 
durch Verbrennung mit Salpeter, nirgend 
erſcheinenden Anzeige einiges Erden ⸗We⸗ 
ſens: fage, alle ſolche Eigenſchaften, gantz 
offenbahrlich, deutlich und vernemlich, mit 
ſolcher nnn ann 18 
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Grund⸗Theile, dergeſtalt uͤberein treffen, daß 
auch nicht aus einem, von allen ſolchen ſeinen 
Umſtaͤnden und Bezeigungen, eine buͤndige 
Anweiſung vorhanden, daß in dem Schwefel 
das geringſte, will geſchweigen, fo uͤbermaͤſ⸗ 
ſig haͤuffiges, bloſſes, wuͤrckliches Erden⸗ 
Weſen, ſtecken ſolte. Wie nochmahl ſon⸗ 
derlichſt, ſowohl ſeine Verbrennung mit 
Salpeter, als gaͤntzliche Verkehrung in den 
allerfluͤchtigſten, als zu erdencken ift, Ipiri- 
tum, am deutlichſten bekraͤftigen. 

Alſo kommet es je, darauf allerdings an, 
ja bleibet vielmehr dabey, daß auch in dem 
vor angezogenen experiment, die ſo haͤuffi⸗ 
ge Erde, auf keine Weiſe anderſt woher, 
oder woraus, als aus dem Sauer ⸗Weſen 
des Schwefels; gleichwie in dem andern, 
aus dem offenbahren, kundbahrlich dazu ge⸗ 
. vitriol Oehl herſtamme, und ent⸗ 

ehe. 3 e 
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e es aber nun damit gründlich zu⸗ 
F gehe davon iſt meine Meynung dies 
2 ſe. Das vitrioliſche Saltz⸗We⸗ 
fen ſeye an fich, eine ſolche fubrilefte Vermi⸗ 
ſchung, aus einem zahrteſten Erdiſchen, 
und Waſſer⸗Staͤubche n. 
| 4 3 Die 
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Die Gehle, eine gleichmäßig allerzahrte⸗ 
ſte Vermiſchung, eines waͤſſerigten, und ei⸗ 
nes brennlichen Staͤubchen; welches letz⸗ 
ere, vor ſich, ebenfalls Trockenhafter Art: 
wie ſowohl ſeine ſchnelle Derwandelung in 
Ruß, als endliche, durch Verglimmung, 
Derfpleichung: in die trockene Luft: bins 
gegen Yan Unleidlichkeit gegen das 
Daſſer, bezeigen. * 
Da aber auch die Unvertraglichkeit der 
recht innerſten Oehl⸗ Vermiſchung, mit an⸗ 
derer bloſſen Waͤſſer igkeit, allen Menſchen 
kund iſt; ſo erachte, daß in dem vorfeyenden 
Fall, durch die lange, und Mittelſt der Hi⸗ 
tze, aller zahrteſte ſtaͤtige Arbeit des Oehls, 
an der Sauer⸗Vermiſchung, das, in die⸗ 
fer letzten begriffene wenige Waſſer⸗Weſen, 
nach und nach loßgemachet, und alſo das 
Erdiſche Theil derſelben Sauer + Saltz⸗ 
en ‚zum Vorſchein gebracht wer⸗ 


Weil aber auch aus mehreren anderwei⸗ 
ten, zumahl aber dem Schwefel⸗gebenden, 
experimenten, gleichfalls erhellet, daß auch 
das brennliche Erden⸗ oder Trockenhafte | 
Thei,, der-Öeble, ſo wohl mit dem vnrio- 
liſch ſauren Saltz⸗Weſen, zur Geſtalt des 

Schwefels; als ſelbſt mit den Metallen, ſich 
2 genau vermiſche und verbinde. 

ls geſchiehet auch in dem experimento 
a qu 
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aueftionis ein gleiches; daß ſich nehmlich 
auch aus dem dazu gebrauchten Gehl, das 

brennliche Theil ſeiner Vermiſchung, erſtlich 
das noch ſaltzige Sauer⸗Weſen, in pro- 
portion anhaͤnget; nachgehends aber, durch 
das uͤberfluͤßige übrige Oehl⸗Weſen, auch 
ſolchem Saltz⸗Weſen ſein Waſſer entzogen 
wird. Aus welcher alſo beyderſeits erden⸗ 
haften Vermiſchung, letzlich, die vom vitri- 
oliſchen Weſen haͤuffige Erdigkeit; von 
dem brennlichen aber, dieſelbe ſchwartze 
Farbe, ſolcher endlich überbleibenden 
fixen Erde, entſtehet. . 
Daß aber nun dieſes alles, nicht etwa eine 
bloſſe vor⸗ oder Einbildung ſey, ſondern die 
handgreifliche Wahrheit; erweiſet ſich fer⸗ 
ner dadurch, daß allerdings auch in dem ge⸗ 
ſammten experiment mit dem vitriol- und 
Terpetin⸗Oehl, wie bereits Boyle vor vielen 
Jahren angemercket, auch wuͤrcklich ein wahr⸗ 
haftiger natuͤrlicher Schwefel, werde. 
Woraus dann meine angefuͤhrte Ausdeu⸗ 
tung, ſich deſto kraͤftiger feſte ſetzet; daß nehm⸗ 
lich in Bewerckſtelligung folches experiments, 
mit dem vitriol-Oehl, durch die veranſtal⸗ 
tete digeſtion, vor erſt ein Schwefel ent⸗ 
ſtehe. Sodann aber weiter, auch aus ſol⸗ 
cher Schwefel ⸗Vermiſchung, dem noch 
darinne hafftenden, ſo lange noch wuͤrckli⸗ 
chen Saltz⸗Weſen des vitriol-Sauers, 
X 4 ſein 
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fein 7 Wale Theil, ebenmaͤßig 
entzogen, und ſolch es dadurch, nebſt dem tro⸗ 
ckenhaftig ergriffenen ſubtileſten Brandt⸗ 
Weſen, zu einer dergeſtalt gefärbten, nehm⸗ | 
lich „ichwartzen, Erde werde. 

In welcher allerſeits nach Gebühr ermeſſe⸗ 
nen Betrachtung dann, und da weiter an der 
wahren Beſchaffenheit der Sache, ſoviel ich 
abꝛuſehen vermag, kein fernerer Zweife ſtatt 
findet; das geſammte experiment, zumahl 
deſto untofkbabrer „gegen das Oleum vi- 
trol zu rechnen, ſchlechtshin ſtracks zum An⸗ 

fang, mit dem gemeinen Schwefel ſelbſten, 
angeſtellet werden moͤchte. 
Auf dieſe Weiſe hat man nun endlich 5 
den wahren Beweiß, der, von Bechern an⸗ 
gegebenen des vitrioliſchen, im Grund 
Schwefeliſchen Sauers, in der That und 
Wahrheit Erdenhaften Art. Und zwar, 
obſchon etwas muͤheſam, und langweilig zu⸗ 
bearbeiten: dennoch eben ſo deutlich offen⸗ 
bahrlich und Sinnen⸗Coͤrperlich⸗ begreif⸗ 
lich, vor Augen, ja ſelbſt in die Haͤnde, gele⸗ 
get: als die augenblickliche Loßreiſſung 
des brennlichen Weſens, in gleichmaͤßiger 
Erdiſchen trockenen Geſtalt (zu gleicher Be⸗ 
ſtaͤttigung des B cheriſchen Angebens, ) in 
den Gehlen: und eben jo fchnellen Be⸗ 
weiß feiner Gegenwart, in der Vermiſchung 
des Salpeter Sauers. sh 0 
Nun 
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Nun iſt noch ein Haupt⸗Satz Bechers, 

vorhanden, wie dergleichen Erdiſches Grund⸗ 
Weſen, auch aus den andern Saltz⸗Vermi⸗ 
ſchungen erweißlich zu machen fallen moͤchte? 
daruͤber ſtehet nun einem jeden frey, durch 
vernuͤnftige Vergleichung, die Sache ſelbſten 
zuſammen zu reimen. Mir iſt es jetzo ſtracks, 
auf ehrlich alt Teutſch zufigen, nicht gelegen. 
(Wer aber, was ich allbereit oben zu dieſer 
Sache gereichliches, gantz deutlich Nahm⸗ 
haftig gemacht, und angewieſen habe, vor 
nichts achtet, oder nicht betrachtlich bedencken, 
kan, oder will; der mag es vor ſich ſelber aus⸗ 
machen: beſſer machen zukoͤnnen, werde ich 
ihm nicht ehe glauben, biß er es thaͤtlich er⸗ 
wieſen haben wird: dazu ihm Zeit genug 
goͤnne. N 2 
Es iſt zwar noch eine andere Verfahrung 
‚übrig, die Vermiſchungen der Saltz⸗We⸗ 
‚fen, gleich alſo zu ſcheiden; wozu Vunckel, 
von der philoſophiſchen edulcoration, zwar 
kuͤrtzlich, aber doch gruͤndlich, Anweiſung ge⸗ 
than: ob ſie aber weniger muͤheſam, hinge⸗ 
gen mehr deutlich, und verwirrter Umſtaͤn⸗ 
de weniger verdaͤchtig, ſey, mag ein jed⸗ 
weder ſelbſt entſcheiden, wann er beyderley 
Weg, recht und beſtaͤndig zugehen, noͤthi⸗ 

ge und voͤllige Ubung gefaſſet hat. 
Soviel moͤchte nun endlich, wenigſtens zum 
Haupt⸗Werck, genug ſeyn Tonnen, von der 
„ gruͤnd⸗ 
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gründlichen Beſchaffenheit der Saltz⸗Ver⸗ 
miſchungen, wie erweißlich, alſo deutlich be⸗ 
greiflich, vorgeſtellet zu haben. Und zwar, 
ins beſondere, nach eines jedweden eigener 
Vermiſchungs Art; Nach deren Urſprung, 
bezeigen, und Verhalten, gegen mancherley 
andern Coͤrperlichen Dingen, und letzlich wie⸗ 
der Auseinanderſcheidung. age 
Allerdings iſt fehr loͤblich, wann man auch 
nur eintzele vorgenommene experimenta, 
fleißig aufzeichnet, und ſelbſt dem publico 
mittheilet; ſolche aber, nicht mit Grillenfaͤn⸗ 
gereyen, ſondern thaͤtlichen Coͤrperlichen 
Unterſuchungen, zuſammen zureimen, ja hand⸗ 
greiflich darzuſtellen, erfordert in der That 
noch etwas mehreres: um ſoviel deſtomehr 
aber, auch weiterſtreckende connexion ders 
felben zuerweiſen. Einen Ruhm daraus zu⸗ 
ſuchen, waͤre ohnſtreitig laͤcherlich; aber es 
auch bloß veraͤchtlich zu halten, noch et⸗ 
was ſchlechteres, daran ſich redliche Leute, nie⸗ 
mahls kehren werden. | 


K * will nur nochmahls, zum Beſchluß 


dieſer Betrachtungen, von den Braͤf⸗ 


ten der Saltz⸗Weſen, gegeneinan⸗ 
der gehalten, in einerley, oder RE 
| oͤr⸗ 
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Coͤrperliche Dinge, die zwey Anmerckungen 
zu vernunftiger Erwaͤgung recommendiren. 
Ekrſtlich, was vor ein Unterſcheid ſich dar⸗ 
ſtelle, wann man nach gemeiner Sudeley, et⸗ 
was damit, ſo obenhin weg, zertreibet, und 
wie man es nennt, auflöfer, oder ſolviret; 
oder aber ſolches, mit Zeit und Weile, ja 
ſelbſt mit verſtaͤndig dazu angewendeter Hi⸗ 
tze, und digeſtion, bewerckſtelliget. Dadurch 
ſich manche, viel andere, Umſtaͤnde, in quan- 
titatæ & qualitate des folvirens, hin und 
wieder hervor thun, als man kaum vermuh⸗ 
tet. 3 5 
Zum andern, was auch in mancherley der⸗ 
gleichen Verſuchen, ſich dadurch veraͤnderlich 
erweiſe, wann man ſolcherley elviren, ent⸗ 
weder mit oder ohne zu⸗ und Abgang der 
freyen Luft, verrichtet; oder doch, was et⸗ 
wa in ſolchen Faͤllen, wo nicht in die freye 
Luft, jedoch gleichſam luftiger Weiſe, ſich 
abſchleichend, durch geſchickte Anſtalt, noch ab⸗ 
ſeits auffaͤnget, und vor ſich ſelbſt examini⸗ 
ret. Wohin ſowohl Bechers, als Kunckels, 
(der ſolcher Dinge ein oder anderes, vor Me⸗ 
talliſche Geiſter angiebt, auch in den gradir⸗ 
Buͤnſten ihnen alles, was an der Sache wahr 
ſeyn möchte, zuſchreibet /) auch, bereits oben an⸗ 
geregte, Erinnerungen, dergeſtalt nachdruͤck⸗ 
lich anweiſen, daß es zum wenigſten zu eigent⸗ 
licherer Unterſuchung, was an ihrem Angeben 
web» 
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wahres ſeyn möchte, oder nicht, gereichlich 
ſeyn koͤnte. is | ih, 
Nicht, daß ich auf einige Weiſe jemanden, 
auch die allergeringſte Anleitung, oder An⸗ 
laß, zu geben, gemeynet ſey, ſich mit unbedacht⸗ 
ſamen Einbildungen, von groſſer Goldma⸗ 
cherey, zu verwirren; als bloß, welches mein 
beſtaͤndiges Abſehen an der gantzen Chys 
mie jederzeit iſt, und ſeyn wird, die Wahr⸗ 
heit der natürlichen Vermiſchung, vor, 
und an ihnen ſelbſten, zubeleuchten. 55 
Ja, damit man auch, ein vor allemahl, 
klaͤhrlich wiſſen und verſtehen moͤge, was ich 
von der ſaͤmptlichen Goldmacherey, (ſo weit 
ſich meine, mit moͤglichſter Aufmerckſamkeit 
und Vorſichtigkeit, in hinlaͤnglicher Anzahl, 
von recht langen Jahren her angeſtellten Ver⸗ 
ſuche und Erfahrung, erſtrecket,) halte und ur⸗ 
theile; fo will es aufrichtig teutſch von mir 
ſagen: wie ich es, ſo wohl unzaͤhlige mahl 
mündlich ‚als ſonderlich in dem ſpecim. Be- 
cher. auch ſchriftlich, von mir geſtellet 


l e 
5 Daß aus denen unbeſtaͤndigen Metallen, 
auf mehr als einerley Weg, eine ſolche tieff 
eingreiffende Scheidung geſchehen koͤnne; 
wodurch ihre Metalliſche Geſtalt und Art, 
dermaſſen auseinander geſetzet wird, daß kei⸗ 
nes von dergleichen alſo zerſchiedenen Thei⸗ 
len, ſchlechtshin eben daſſelbige Metall 
15 \ mehr 
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mehr ſeye, als es am Anfang geweſen: ja 
auch ſolche gruͤndlich, (doch wahrhaftiger 
Erfahrung gemaͤß,) auseinander geſchiedene 
Theile, man verſuche ſie auch jedes ins be⸗ 
ſondere, wie man will, nimmermehr, durch⸗ 
gehends, zu einerley Geſtalt, Wuͤrckungen, 
und effecten, (in quantitate & qualitate,) 
zubringen: ſolches wird hoffentlich von nie⸗ 
mand, der ſowohl aus der Erfahrung, als 
gruͤndlicher Betrachtung, zuſprechen weiß, ge⸗ 
laͤugnet werden. t | 95 
Daß nun, ferner, auch von einigen derglei 
chen ausgeſchiedenen Theilen; ſonderlich, 
welche am wenigſten grob Erdiſches, und 
Glaßhaftiges, mehr bezeigen: durch muͤ. 
heſame, allerzahrteſt, und alſo recht inni⸗ 
ge, Vermiſchung und Einverleibung, mit 
den, an ſich weniger oder un⸗veraͤnderli⸗ 
chen, Metallen, nicht eine merckliche offen⸗ 
bahre, und gruͤndliche, Veraͤnderung, erzeu⸗ 
gen koͤnnen, iſt ebenfalls, mit Beſtand der 
Erfahrung, nicht abzuſprechen. ee 
Da aber dergleichen, mehr Unterſuchun⸗ 
gen, als auf andere Abſichten zielende Ver⸗ 
uche; weil fie gewiß ſehr zaͤhrrlich ausge⸗ 
fuͤhret werden muͤſſen: an allerfeitigen Um⸗ 
fanden, ſoviel Zeit, Muͤhe, Aufſicht, Ar⸗ 
beit, und Koſten, erfordern: auch noch dazu, 
9 0 Weitlaͤuftigkeit „und leicht, (ſonder⸗ 
ich bey weniger geuͤbten / enn er⸗ 
eee or⸗ 
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fordern und veranlaſſen, daß der etwa noch 
erfolgte effect, in gantz keine Vergleichung 
von civil Nutzung, damit zuſtellen: als wird 
niemand, nach geſunder Vernunft derglei⸗ 
chen Verſuche, zu nur bemeldetem Zweck, 
anzuſtellen, zu Sinne faſſen. 
Nun iſt zwar eine Ausrede, faſt durchge⸗ 
hends ſchon ſo bekanndt, daß ſie dahero aufs 
allerfertigſte lieget, um von den begierigen 
eingewendet zu werden: A 
Nehmlich, wann es einmahl wahr und ers 
weißlich ſey, daß eine Veraͤnderung, oder, 
(an ſich anzuſehen, Verbeſſerung) Metalli⸗ 
ſcher Vermiſchungen, durch Kunſt, zuwege zu⸗ 
bringen; ſo ſeye eben dieſes die Kunſt, ſie 
auch dergeſtalt in das Werck zurichten, daß 
alle vorhin angeführte Beſchwerlichkeiten, 
verkuͤrtzet, vermeydet; ja dergeſtalt ver⸗ 
beſſert werden koͤnnen, daß es nicht zu bloſſen 
Unterſuchungen, ſondern zu rechtſchaffenen, 
ja uͤberſchwenglichen Nutzbarkeiten, gedey⸗ 
hen konnt re 
Da geſtehe ich nun gantz gerne, daß ich der⸗ 
gleichen ſelbſt, allerdings vor eine Kunſt 
achte; ob ſie aber in der That erfindlich? 
nicht nur, an ſich ſelbſten, eine gantz andere 
Art von Frage ſey: ſondern eine noch viel 
vernehmlicher, und ungleich leichter begreifli⸗ 
chere Frage: wer ſich dann, mit wohl ver⸗ 
nuͤnftigem Grund, und Erkaͤntnuͤß feines ei⸗ 
genen, 
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genen, ſowohl Verſtandes, als recht geuͤbter 
Erfahrenheit, zuzutrauen haben moͤchte, der⸗ 
gleichen einer Kunſt, nach⸗oder ſie wuͤrcklich 
aus⸗zuforſchen, und erfinden, oder viel⸗ 
mehr zu ergründen? n 1 
Ich kan, nicht aus ſolchen zweifelhaften 
ragen, ſondern aus manchfaltigen, zu mei⸗ 
ner Erfahrung gelangten exempeln, verſi⸗ 
chern, daß ich die redlichſte Urſachen von der 
Welt zuhaben erachte, zu glauben, daß die ſo 
groſſe Leichtglaubigkeit, über dieſer Fra⸗ 
gen Bejahung, eine ſehr ungegruͤndete, 
und, wie fo viel hundert exempel Ausweis 
fen, hoͤchſt anſtoͤßige und ſchaͤdliche Sache 
ſey. Als wodurch manche, dieſer Art leicht⸗ 
glaubig, obſchon im uͤbrigen, auf alle Weiſe 
ehrlich und aufrichtige Leute, in groſſe, ja 
ſelbſt einige in aͤuſſerſte, ja unerſaͤtzliche, ges 
fahrung und Schaden, nicht allein ihres Vera 
mögens, Zeit, anderweiter Berufs- und 
ehrbarer Nahrungs⸗Wege, Geſundheit, 
ehrlicher reputation, und credits: ſondern 
auch wohl gar, ohne gruͤndliche Schuld, auſ⸗ 
fer ihre CLeichtglaubigkeit und ungegruͤnd⸗ 
ten Hofnung und Vertrauens, in mancher⸗ 
ley Gefahr, Nachſtellung, und noch wohl 
weitere aͤuſſerſte Ungemach, gerathen. 
Welches dann die hauptſaͤchlichen Urſa⸗ 
chen ſind, weshalben ich ſolcherley Kuͤnſten, 
niemahls ein mehreres zutrauen wollen, als 
5 | was 
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was ich gegenwärtig und in der? 1 5 be⸗ 
ſcheiniget geſehen: nicht aber, was man durch 
unzeitige Hofnungs⸗Schluͤſſe, darauf zu 
bauen, nur glaublich, aber nicht erweiß⸗ 
lich erachten koͤnte. 
Ja, ich habe auch noch einen Umstand, 
nicht allein nicht zuverſchweigen, ſondern mit 
hoͤchſter Billigkeit zubemercken. Daß nem⸗ 
lich es auch an den exempeln nicht mangelt, 
daß dergleichen Unterfangen, hie und da ein⸗ 
mahl dergeſtalt ausgefallen, daß man ſo viel 
als uͤberzeuget ſeyn muͤſſen, daß es auch zu 
mercklichem Nutzen gereichlich ſeyn koͤnte: 
und alſo die Sache, an ſich, zu guter Genuͤ⸗ 
ge beſcheiniget erachtet werden moͤgen. Im 
Werck ſelbſten aber, es wieder dahin zu⸗ 
bringen, oder alſo zutreffen, keine Moͤglich⸗ 
keit mehr ſeyn wollen. Anderer augenſchein⸗ 
licher fatalitaͤten zugeſchweigen, welche der⸗ 
gleichen Unternehmen, billich boͤchſt be⸗ 
dencklich machen ſolten 
Matuͤrlicher Weiſe aber, der wahre 
Grund dergleichen unverſehenen Gera⸗ 
thens und Mißrathens, unſtreitig daran 
gelegen, daß der, zu ſolchen allerzahrteſten 
innigſten Vermiſchungen unumgaͤnglich 
erforderten, aller vorſichtigſten Verfah⸗ 
zungen, gehmplicher Verſtand, eine ſol⸗ 
che Sache iſt, dazu gewiß wohl wenig Mens 
15 Ko, hinlaͤngliche Faͤhigkeit haben 9 
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In welchen geſammpten Erwaͤgungen ich 
dann, genugſame Urſachen zuhaben erachte, 
von dergleichen Abſichten, ſoviel an mir iſt, 
jederman abzumahnen. f 
Glaublich moͤchte auch vor langen Jahren 
her, beſſer geweſen ſeyn, wann viele, die das 
„Anſehen von Gelahrtheit behaupten koͤnnen, 
„oder wollen, ſich enthalten haͤtten, mit auf 
„Schrauben geſtellten weitſchweiffigen Re⸗ 
„dens⸗Arten, dergleichen Hofnungen offen⸗ 
„bahrlich, nicht nur zu unterhalten, ſondern 
„mehr und mehr zu erregen: da doch, von 
„nicht wenigen, ſowohl bey ihrem Leben, als 
„nach ihrem Todt, mehr als bekandt gewor⸗ 
„den, daß fie, weder von der geſammpten Chy- 
„mie, auch in geringern Dingen, noch von 
„dergleichen tieffer verſteckten Verſuchen, er⸗ 
„weißlichen Verſtand oder Erfahrung, gehabt. 
„Da inzwiſchen, auch durch ſolcherley dreiſte, 
„mündlich und ſchriftliche Waͤſchereyen, man⸗ 
„cher einfaͤltiger Windfaͤnger, nur mehr imteiz 
„nem blinden Wahn beſteiffet, und alſo auch 
„darinnen, wieder das ernſte Verboth goͤtt— 
licher Geſetze, einem Blinden ein Anſtoß 
Ich bleibe aus gegruͤndeten Urſachen, da⸗ 

bey, daß keinem Menſchen, will geſchweigen 
ins Gelach hinein, ſo vielen ohne Unterſcheid, 
durch offentliche Schriften zurathen ſey, 
ſich in dergleichen Dinge, zu vertieffen; zu⸗ 
2 mahl 
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mahl mehr als zubekanndt iſt, daß die allet⸗ 
gröffefte Anzahl der darauf fallenden, fo un⸗ 
verſtaͤndig, und unerfahren ſind, daß ſie auch 
in geringeren Dingen kaum genug zuberich⸗ 
ten waͤren, um nicht ihre Zeit, und Koſten, dar⸗ 
an zuverlieren. ꝛc. 1 

Beharre alſo beſtändig darauf „daß man 
darinnen nichts weiter, als die bloſſe natuͤr⸗ 
liche Wiſſenſchaft, zum Zweck nehmen; 
auch ſich zu nichts vrwirretes verleiten laſ⸗ 
fen ſolle, ehe man, aus ſolcher, den Schluͤſſel 
gefunden, den Grund ſolcher Vorgeben oder 
Abſichten, klaͤhrlich zu entdecken. Dadurch 
wird gewiß dem blindlings zufahren, wie 
a alſo nachdruͤcklich, geſteuret wer⸗ 

en. 

Welches alles, wie auch hoffentlich zube⸗ 
greiffen ſeyn wird, nicht anders, als aus auf⸗ 
richtiger Wohlmeynung, zu Verhuͤtung 
vergeblicher, und vielmahl auch ſelbſt die Ge⸗ 
ſundtheit hoͤchlich gefaͤhrender, Unterfangen, 
a erinnern dienſam erachtet. a 
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>: Ch will dann noch etwas ſornſchren⸗ 
und von noch einigen weiteren Um⸗ 


2 fkänden, ſowohl verſchiedener Saltz 
Wein, als der bereits benandten, ein oder 
an⸗ 
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| re e wiederpeblen, oder noch 
hinzu Kae: 
Ich habe oben recommendiret, darauf zu⸗ 
mercken, was verſchiedene doluriones, durch 
CLaͤnge der Zeit, Beytritt der Luft, oder 
Lange und nach Gelegenheit mehr und 
mehr ſtarcke, digeſtion, vor Unterſcheid er⸗ 
weiten, N | | 5 
Dedſſen habe ein paar exempel angefuͤhrt; 
an dem Eiſen, und Bupffer: jenes mit pi- 
ritu Salis, oder auch nitre; dees mit ſpiri- 
tu Salis, zertrieben: auch, bey jenem, guten 
deſtillirten Eßig zu Huͤlffe genommen. 
Was von dieſen beyden Metallen, alſo mit 
Spiritu Salis sertafen, mit dem Metall, (wann 
es nicht wohl mehr anzugreiffen ſcheinet, klahr 
abgegoſſen, ) uͤberſetzet, lange und heiß dige- 
riret wird; ſolches zermalmet nach und nach 
immer mehr und mehr von dem Metall: ſe⸗ 
tzet theils davon oben auf, theils zu Boden. 
Von dem Eiſen, in Geſtalt eines gelb ro⸗ 
ſtigen croci; von dem Aupffer, als ein zahr⸗ 
tes weiſſes Pulver. Dabey ſtehet nun zu⸗ 
bedencken, wie drrgleichen Jermalmung ge⸗ 


ſchehen, oder zugehen moͤchte; da zumahl nicht | 


wohl vermuthlich, daß dersieichen En-Abap 

fer, nur fo ſchlechthin durch auseinanderſtof⸗ 
ſung der unten Staͤubchen, ſolche Ware 
ckung verrichten ſolte Dann wann dieſes 
wäre, ſo waͤre auch am J ichen daß daß, das 
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bloß alſo zerruͤttete Metall, nicht mercklich 
veraͤndert, ſondern bloß ein reiner Staub ſei⸗ 
ner Art ſeyn wuͤrde: wie z. E. das Kupffer 
durch Eiſen, das Silber durch Kupffer ꝛc. 

aus ihren ſolutionen fallen. 
Dergleichen geſchiehet aber nun hier nicht; 
ſondern wird man befinden, daß beyderley al⸗ 
ſo zerfreſſenes Metall, ſowohl gegen eben die⸗ 
ſes, als andere Etz⸗Waſſer, ſich anderſt erzei⸗ 
gen, als die noch friſchen. Wie dann ſonder⸗ 
lich das Bupfferige weiſſe Pulver, zwar in 
viel friſchem Spiritu Salis ſich wieder aufloͤ⸗ 
ſet: aber nicht wieder dieſelbe braune, ſon⸗ 
dern bloß gruͤne, Farbe, weiſet. | 
Einen haͤuffigen, allerzahrteſten, aus blof 
ſem Scheid⸗Waſſer abfallenden, Kifen-Cro- 
cum, loͤſet ein aqua regis, vollig, und hurtig, 
auf; und zwar in einer hoch⸗Gold⸗gelben 
Farbe. Wann aber dergleichen zahrter, gel⸗ 
ber, oder auch nur Aſchen⸗grauer Crocus, 
mit Beyfuͤgung des Eßigs, und wohl Ver⸗ 
ſchwindung der erſten hohen Roͤthe, gema⸗ 
chet wird; ſo hat es viel ein mehrers zuthun, 
daß ihn ein aqua regis oder ſpiritus Salis wie⸗ 

der angreiffe, und völlig aufloͤſe. 
Nicht weniger iſt ebenfalls mercklich, daß 
auch dergleichen ſolution die zuerſt hoch gra⸗ 
naten roth, und ſo dichte geweſen, daß man 
kaum dadurch hinſehen koͤnnen, endlich von 
ſelbſten, wann ſie nemlich ſolchen crocum 1 
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len laſſen, wiederum faſt, waſſer klahr, oder 
doch dergeſtalt unfaͤrbig, werde; Als weder 
eine mit bloſſem deſtillirten Eßig gemachte, 
oder mit bloſſem Scheid -Waſſer, (ſonder⸗ 
lich alſo mit dem Metall uͤberſetzte,) beyder⸗ 


ſeits roth gefärbte: Ober mit aqua regis ver⸗ 


fertigte, ſo wohl aus purem Eiſen, als dem 


Croco, Goldgelb fallende. 


# 


Aus welchen beyderley Umbſtaͤnden, alsbald 
zweyerley zu bedencken faͤllet. Erſtlich, daß 
doch alſo, durch dieſe Art folvirens , auf mehr 
als einerley Weiſe, mercklich verſchiedene 
Umbſtaͤnde ſich ereignen; ſowohl wegen des 
mehrer ſolviren, und wieder fallen⸗laſſens: 
als der Vorſcheinung, und wieder Veraͤnde⸗ 
rung der Farben; auch deren Unterſcheid, ge⸗ 
gen dem bloffen gemeinen Aufloͤſen, und eins 
tzelen Etz⸗Waſſern. i 

Zum andern daß auch die vorſcheinende 
hohe Roͤthe, weder ſchlechtshin von dem 
Beytritt des Eßigs herkomme: noch ein bloſ⸗ 
fer luſus nature, oder bey andern genandte 
un⸗Coͤrperliche emphaſis ſey. 

Denn wo das erſte waͤre, ſo muͤſte vielmehr 


die folution, je länger je roͤther werden: 
weil man nehmlich davor halten will, daß ein 


ſolcher Eßig, eigentlich durch Länge der Zeit 
mit den ſchaͤrffern Etz⸗Waſſern, ſich ſelbſt 
alſo roth faͤrbe; da in gegenwaͤrtigem Werck, 
ſich nicht nur gerade 5 das Wiederſpiehl 
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erweiſet, ſondern auch eigen lichſt, durch Über⸗ 


fegung des Eiſens: davon je der Eßig deſto 


mehr roth bleiben ſolte, da er es auch, alſo 
bloß, und vom bloßen Eiſen, zu thun pfle⸗ 
get. 
Ja, es ſolle noch wohl, ohne, durch auf⸗ 
merckſame Waben geuͤbten Hand⸗ 
Griff mangeln, ſolcherley folution , auch 
ſtracks von Aufang, roth zubekommen, oder da⸗ 
bey zu erhalten. Welche geſammte Kleinig⸗ 
keiten aber von punct zu punct a ſo vorzuſchrei⸗ 
ben, berdrießlich fallen moͤchte: zumahl fie 
felbjt zubemercken, keine Schwe hrigkeit iſt. 
Allwo einem jeden, der ſich mitexperimen- 
ten zubeluſtigen, einiges Vergnuͤgen findet, 
Gelegen eee ee durch einfaͤltige abge⸗ 


wechſelte Anſtellung des Verſuchs, andere und 
andere Wechſel der Bezeigungen zu ſehen, und, 


wer es nicht ſchoͤn verſucht hat, neue Anmer⸗ 


ckungen zufinden. Maſſen auch dieſes be⸗ 


nanndte xperiment, auf die allereinfaͤltig⸗ 
fie Weiſe ins Werck geſetzt, eine ſolut on 


nicht nur ſo roth, ſondern auch ſo dick, als 


Blut, und noch dazu in ſolcher Farbe beſtaͤn⸗ 


dig, und nicht ſo leicht veraͤnderlich, ab⸗ 


giebt. | 
Ich aber eben deswegen es auf bemeldete 


Art an die Händ gegeben habe, daß man dar⸗ 
aus ſowohl ſehen Ra wie ſich die Umſtaͤnde 
2 80 verandern; als auch überlegen moͤchte, 


was 


SE (0) I 3 
was jegliches, der dazu gefügten Dinge, 
vor effect darein leiſte: ſowohl wegen der Far⸗ 
be, als gantz ſonderlichen Abſetzung, merck⸗ 
lich verſchiedener Theile, Welche dann 
nochmahls auch genauer zu unterſuchen, ob ſie 
Rur durch die Etz⸗Saltze verſtellet, indeſſen 
aber, noch einerley Weſen, nehmlich allerſeits 
noch voͤlliges Metall ſeyen: oder aber wuͤrck⸗ 
lich etwas verſchiedenes, und alſo ausein⸗ 
ander geſetztes, ſeyn moͤchte. 
Bey welchem allen dann gleichwohl, nach⸗ 
gehends Gelegenheit genug iſt, vernuͤnftiges 
Urtheil auzuſtellen, welchem von denen darun⸗ 
ter gebrauchten Saltz⸗Weſen, einer oder der 
andere Umſtand der Wuͤrckung zukommen 
koͤnne. Oder was zum wenigſten mehrere 
lubtil- machung an dem Metall leiſte; um 
auch noch fernere Verſuch, mehr durchdringen⸗ 
der Zerfcheidung daran ins Werck zu rich⸗ 


ten. | 

In welcher Abſicht dann, ſich noch weiter, 
das Verfahren, mit Zuſatz des acıdi vitrio- 
lici, an die Hand giebt. Wann man nehm⸗ 
lich, anderweit ausfuͤhrlich vorgeſchriebener 
maſſen dergleichen foluriones, mit Verſtand 
gemaͤßer proportion eines guten vitriol- 
Hehls, vermiſchet, und ſowohl auf daſelbſt 
vorgeſchriebene, als andere ſelbſt gefaͤllige Art, 
eine Auseinanderſcheidung dadurch verſu⸗ 
chet. Wie ich ebenmaͤßig, bereits oben, durch 
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die bloß mit Sorricu Sahıs beſchehene und große 
fern Theils wieder zu vitriol gemachte, Anz | 
weifung gethan. Bey welchen Dingen aber 
dann auch zubeobachten, was dadurch nur al⸗ 
ſo ſchlechtshin von einem Geſchmiere in das 
andere, oder durch Huͤlffe laͤngerer Zeit, zu 
erfolgen pflege. 

Welches letztere dann, ſoviel auf ſich hat, 
daß man auch faſt noch anftehen dürfte, uͤber⸗ 
haupt alle vor⸗ und Angeben, deß fo genannd⸗ 

ten Ilaaci Hollandi, vor falſch „und nichtig 
oder ertichtet, zuachten; wann er angiebt, 
daß diellhraltenalchymiſten eine und andere 

ihrer ae durch vieler Jahre, menſch⸗ 
lichen Lebens Laͤnge beſtaͤndig anhaltende, 
(gelinde) Kochungen oder digeſtiones, erſt 
zur Wuͤrckung, oder endlichen Ansgang, 
wahrer Erfahrung gebracht. Indem zum 
„wenigften mir auch ſehr glaublich ſcheinet, daß 
„auch der Schreiber ſolcher Dinge, wer er nun 
„endlich geweſen ſeyn moͤchte, in manchen ſol⸗ 
„hen An⸗und Vorgeben, nicht ſo wohl auf 
‚die ſonſt gewoͤhnliche groſſe Verſprechungen, 
»unermeßlicher Wuͤrckung, als ſchlechthin et⸗ 
„wan auf eine experimental Wahrheit, von 
„ſo genandter maturation, oder von dieſem, 
„und feines gleichen Beſchreibern, ſobenandten 
»reiff⸗Rochung, gemeynet und zuverſtehen 
„ſeyn möchte: daß nemlich ein oder anderes 
„Metall, durch ſonderbahr lange, gelinde Ko⸗ 
ung, 


ET 
chung, oder digeftion ‚in geſchicklichen Auf⸗ 
loͤſe Waſſern, nach und nach eine Scheidung“ 
der groͤbern Theile, von den zahrter und reis" 

neren, erlangen möchte. Wodurch zum Theil“ 
dieſe ſelbſten, in genauere, reinere und bes 
ſtaͤndigere Verbindung gerathen: Oder ans“ 
dern Metallen, durchdringend und innigſt“ 
beygemenget werden, und alſo eine neue Art“ 
gruͤndlicher Vermiſchung vorſtellen moͤchten. 

Daß alſo auch dadurch, mit mehrerem 
Recht philoſophiſch, mehr die bloſſe Er⸗ 
kaͤntnuͤß und Beweiß der natürlichen Wahr⸗ 
heit, als die gemeinen Gewinnſuͤchtige Ab⸗ 
ſichten, vergnuͤget werden moͤchten. 

Maflen ein vor alle mahl, die Sache, vor, 
und an ſich ſelbſten, dem Beſtand der Wahr⸗ 
heit gemaͤß iſt; daß nehmlich, in allerhand 
Aufloͤſe⸗Waſſern zertriebene Metallen, mit⸗ 
telſt ſehr lang anhaltender proportionirter 
Digeſtion, verſchiedene dergleichen merck⸗ 

liche Aenderungen, erzeigen; woraus 
eine tieffere Scheidung ihrer inneren Ver⸗ 
miſchung, nicht ohne mercklichen Schein 
der Wahrheit abzunehmen. Und alſo noch 
dahin geſtellet bleiben muß, ob das wieder⸗ 
hohlte Vorgeben, deß nur bemeldeten Hol- 


landi, ſchlechtshin ertichtet ſey; daß nemlich 


die Kuͤnſtler, feinem Alter naͤherer Zeiten 
merckliche Verkuͤrtzung, inniglicher Schei⸗ 
dungen, durch aher ſcharffe Etz⸗Waſſer 
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zu verrichten, ausgefunden haͤtten: da die Uhr⸗ 
alten nichts von gewuſt, ſondern ſich bloß, 
mit einem einigen gemeinen Aufloͤſe⸗Mittel, 
wie er es auch daſelbſt nahmhafft macht, be⸗ 
helffen muͤſſen: hingegen auch eben deßwe⸗ 
Ei, fo gar lange Zeit dazu von Roͤthen gez 
abt. ꝛc. 

Jedoch 0 tach, wohlbedaͤchtlich, und 
wohl vermuthlich dahin ſtellend, ob nicht ſol⸗ 
che Agde mehr ſchlechterdings auf die 
Wahrheit, als übermäßige groſſe Tha⸗ 
ten, und Bewinnfüchtige Abſichten ges 
meynet, oder vernuͤnfftig zu deuten ſeyn 
moͤchten. 

Einmahl iſt und bleibet gewiß, daß ſo wohl | 
durch eingele , als durch vermiſchte, ſol⸗ 
cherley Saltz⸗ Weſen, verſchiedene Schei⸗ 
dungen, an ein und andern Metallen, ſich 
erzeigen; Davon nur nochmahlen denjeni⸗ 
gen U mbſtand wiederhohlen will, daß durch 
das Salpeter⸗ und Koch⸗ Saltzige, Sau 
er⸗Weſen, und Beytritt abgezogenen Eſ⸗ 
ſigs, recht gemachte folution von Eiſen, mit 
der Zeit auch in verſtopften Glaͤſern ſich et- 
was auf die Ober» Släche zuſammen ſetzet; 
Welches in der allererſte einem fetrigten Wes 
ſen am aͤhnlichſten ſehet: Auch, ob gleich die 
folution vorhin ohne Jarbe geweſen, die⸗ 
ſes dennoch eine dunckel⸗ braune Farbe er⸗ 


* Wann es aber in einem * 
a ug⸗ 


fuͤglichen Glaß verrichtet wird, daß die Feuch⸗ 
tigkeit nach und nach davon ausriechet, auf 
die letzte noch etwas uͤberbleibet, welches 
weder mehr dergleichen braunes, noch 
ſonſt dem vorigen aͤhnliches Weſen, 
abgiebt: Sondern bloß helle gelblicht, 
und nicht formlich klein⸗Cryſtalliſch, aus⸗ 
ſiehet. ꝛc. 5 
Auch ſelbſten wenn ein guter ſpiritus nitri, 
mit gebuͤhrlicher Maaße, mit Koch⸗Saltz ge⸗ 
trieben wird, ſich manchmahlen begiebt, daß 
eine wuͤrckliche Fettigkeit, oben darauf zu 
ſchwimmen befunden wird. Der Kunckeli⸗ 
ſchen Hiſtorie, von einem Tropffen Gehls, 
durch muͤheſame und mißliche Arbeit, aus 
dem Eiſen erhalten, zu geſchweigen: Je⸗ 
doch nur dieſes, daran zu bemercken, daß 
ja auch ſolcher eintziger Tropfe, nicht 
leicht von jemanden, aus dem Eiſen 
ſelbſt gekommen zu ſeyn, erachtet werden wer⸗ 
de: Ob er gleich etwas allerfubrileftes aus 
dem Metall in ſich gezogen haben muͤſte. De⸗ 
ſto bedencklicher aber iſt, daß Kunckel aufs 
richtig geſtehet, daß ihm dergleichen Verſuch, 
auch auf unterſchiedliche Weiſe, zu wieder⸗ 
hohlten mahlen vorgenommen, nicht mehr als 
das erſte einmahl gelingen wollen: Da doch 
der erſte Beſchreiber, in den ſo genandten 
Saͤchſiſchen MSS. , dermaſſen zuverlaͤßig da⸗ 
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von ſchreibet, daß er auch ſo gar den, allen 
Apothecker⸗Jungen bekandten groben Hand⸗ 
griff, dabey zuſetzen noͤthig erachtet; wie man 
dergleichen Oehl, von dem uͤbrigen waͤſſerig⸗ 
ten Theil, durch einen ſpitzigten Trichter, ab⸗ 
ſondern ſolle: Ausgenommen, daß man auch 
daraus ſchlieſſen moͤchte, daß es auch dieſem 
Beſchreiber ſelbſten, eben nicht fo groſſes Ge⸗ 
maͤſſe abgeworffen haben duͤrffte, weil er es 
ſo genau abzuſondern vor noͤthig erachtet. 
Möchte auch ſonſten, ohne groſſes Kopf-Bre⸗ 
chen, einem noch leichtlich beyfallen, wie der⸗ 
gleichen Scheidung, weil ſie doch durch Oeh⸗ 
ligkeit, nehmlich in Oehl⸗-Geſtalt, geſchehen 
ſolle, ohne ſo langes, und mißliches 
Warten, befoͤrdert werden moͤchte. Wie 
denn auch ſonſten noch ein Umbſtand dabey, 
woͤrtlich nahmhafft gemachet, welcher, zum 

wenigſten noch an ſeinem Ort, an die Hand 

geben kan, daß allerdings Zeit da u erfor⸗ 

dert werden wolle, ehe man den Eßig dahin 

bringe, daß er zu dem, daſelbſt angegebener 

Maſſen, vorbereiteten Eiſen, zugeſetzet wer⸗ 

den moͤge. ꝛc. 

Nicht weniger iſt in dem, ſchon zu wieder⸗ 
hohltem mahl beruͤhrten Verſuch, mit dem 
Bupffer und Spiritu Salis, zu ſehen, wie, 
zu feiner Zeit, ebenmaͤßig das abtrettende 
weiſſe Weſen, zu erſt ſich oben auf ſetzet; 
auch dermaſſen lange darauf Wee, 
| et; 
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bet, daß ſich ſolches Haͤutgen, je mehr und 
mehr gantz runtzelicht zuſammen ſchiebet; 
Auch neben herum an dem Glaß ziemlich hoch 
herauf tritt: Nicht anderſt, als die wuͤrck⸗ 
lich und mercklich fette materie an dem Wein, 
oder Eßig ſich bezeiget, welche man insge⸗ 
mein Kahn nennet; und, (dieſe von dem Eſ⸗ 
ſig,) ob fie gleich letzlich von ſelbſten, oder 
zeitlich durch Schuͤtteln, zu Boden faͤllet, den⸗ 
noch nachmahlen, durch die deſtillation, 
merckliches oͤhlichtes Fett Weſen, und 
noch darzu eine Gluth⸗ fangende Xohle, 
darſtellet. | 3 Ä 

Welches alles, ob es ſchon lauter Kleinig⸗ 
keit zu ſeyn ſcheinen moͤchte, jedoch dazu die⸗ 
nen kan, daß man auch wuͤrcklich bedencke, 
wie alle vorſcheinende empfindliche Veraͤnde⸗ 
rungen, ſo wohl beobachtet, als bedacht wer⸗ 

den wollen, ob etwas daraus zu ſchlieſſen fal⸗ 
len moͤchte. i e re 

Ja, um zu erkennen, wie auch alltaͤglich 
vor Augen liegende kundbahre Begebniſſe, 

manchmahl mehr Beweißthum an die Hand 
geben, als noch ſo weit geſuchte, und muͤhe⸗ 
ſam ausgeſonnene Vorſtellungen; So hat 
man ſich nur die Muͤhe zu nehmen, den ſo ge⸗ 
nandten Waſſer⸗Stein, der ſich ſonderlich in 
kupfernen Geſchirren, von offtmahligem lan⸗ 
gen Kochen, gemeinen Waſſers, darinnen an⸗ 
ſetzet, zu bedencken. 0 
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Allwo nehmlich ja vor Augen iſt, daß vie⸗ 
le dergleichen Waſfer, nicht allein an und 
vor ſich ſelbſt, ſchoͤn hell und klahr find, und 
auch wohl, in glaͤſernen Gefaͤſſen, ſelbſt in vie⸗ 
ler Wochen Zeit, nichts veraͤnderliches von 
ſich abſetzen: Ja, wann eine groſſe quan- 
titaͤt davon, in offenen Geſchirren, zumahl 
mit ſtarckem Kochen, eingeſotten wird, gleiche 
wohl nach proportion, lange nicht ſo viel. 
dergleichen Erdenhafften Weſens zuruͤcke 
laͤſt, als durch langes Kochen in verdeck⸗ 
ten Geſchirren ſich nach und nach hervor thut. 
Wie dann ja nichts neues iſt, daß ein kuͤpf⸗ 
ferner Thee Keſſel, darinnen taͤglich 3. biß 
4. quart Waſſer verdeckt, und lange hitzend, 
gekocht worden, in etwa halbjaͤhriger Zeit, 
wohl eines maͤßigen Strohhalms dicken, fe⸗ 
ſten, dergleichen Stein anſetzeet. 
Nun wird niemand leichtlich glauben, daß 
dergleichen Stein allbereits in ſolcher ſchlecht⸗ 
hin Erdiſchen Geſtalt, in dem Waſſer bloß 
herum geſchwummen habe: Sondern wird, 
vielleicht leicht begreiffen, daß ſolches erdi⸗ 
ſche Weſen, zum wenigſten mit einem Saltz 
verbiſſen, oder darinnen aufgeloͤſet geweſen 
ſeyn muͤſte, um dergeſtalt in dem klahren 
Waſſer zergangen behalten werden zu koͤn⸗ 
nen. | . 
Was aber dieſes nun vor ein Saltz ſeyn 
moͤchte, welches durch bloſſes Rochen, 0 f 
nicht 
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nicht einmahl in die Lufft ausduͤnſten, die 
vorhin erfaſte Erde, alſo fahren laſſen koͤnte, 
wäre gewißlich eine vielleicht eben fo ſchwehre 
Frage, als die Jerreiſſung der Saltz⸗Mi⸗ 
ſchung glaublich zu machen. . 
Damit man aber gleichwohl es eben auch 
nicht bey der bloſſen Frage bleiben laſſen 
muͤſſe, ſondern noch wohl zu deren Eroͤrte⸗ 
rung beſſere Gelegenheit finden moͤge; Will 
ich zu vernunfftigem Bedencken ſtellen, was, 
ſo wohl an ſolcherley Waſſern ſelbſten, zu be⸗ 
greiffen vorfaͤllet? Als auch durch wohlbe⸗ 
daͤchtliche Kunſt, ſich handgreiflich erzeiget. 
Wenn man dergleichen Waſſer, bevorab, 
die da augenſcheinlich am meiſten ſolchen 
Steins abgeben, auf das allerlindeſte, gleiche 
ſam nur mit eßbarer Suppen Waͤrme, aus⸗ 
dunſtet; So bleibet letzlich ein Saltzhaff⸗ 
tiges Weſen zuruͤcke, welches ſich in wieder 
zugegoſſenen wenigen Waſſer zertreiben laͤſt, 
und alſo eine offenbahr ſaltzigte Beſchaffen⸗ 
n baemeiſ e | 
Wann man nun ſolches Saltz⸗Weſen, mit 
etwas reinem Weinſtein Saltz, vor ſich ſelbſt, 
in ſo genandtes Oehl p. d. oder mit Waſſer 
zerlaſſen, beſcheidenlich vermiſchet, fo truͤbet 
ſich das Mengſel, und faͤllet etwas ſehr zahrt 
erdiſches, durch ziemlich lange Weile nie⸗ 
derſitzend, zu Boden. Welches aber, weder 
nach dem Geſicht, noch Gewicht, mit dem⸗ 
| jeni⸗ 
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jenigen, was ſich anderweit als ein Seim er⸗ er⸗ 
zeiget, zu vergleichen. | 
Nun iſt ja leicht, daß im Waſſer zertrie⸗ 
ben gebliebene, ſo wohl durch das Anſchieſ⸗ 
fen in Cryſtallen, als andere ſchon benannte 
Verſuche, kennen zu lernen, was vor Art 
ſauern Saltzes, es vorher geweſen ſeyn moͤch⸗ 
te: Das ſich jetzo mit dem alcali verknuͤpffet 
darſtellet. | 
Wie dann auch ſonſten, einer gewiſſen Sal⸗ 
tzigkeit, Gegen⸗Wart, in dergleichen Waſ⸗ 
ſern, welche den benandten Stein von ſich 
geben, ſtracks daraus augenſcheinlich zu er⸗ 
kennen fallt, wann man etwas von folvir- 
tem Silber darein tropffet. Indem ſich ſol⸗ 
ches ſo balden Milch⸗weiß, und endlich als 
ein allerzahrteſtes weiſſes Pulver, darinne 
præcipitiret. Nemlich von demſelben Saltz⸗ 
Weſen ſo in dem Waſſer gehafftet, etwas 
mit zu Boden ziehende. | 
Hievon nun einige naͤhere Urſach zu beden⸗ 
cken, möchte das von Glaubern fo benahmte 
Sal mirabile genugſame Gelegenheit an die 
Hand geben: Davon in feiner Pharmaco- 
pœa Spagyrica , ſo wohl auch deren appen⸗ 
dicibus, jedem ſelbſten freyſtehet nachzuſehen, 
was er theils ſolchem Saltz, theils dem da⸗ 
von gegangenen Saltz⸗Geiſt, dißfalls zuzu⸗ 
trauen haben moͤchte. An ſich aber, lauffet 
die Sache dahinaus, daß da das Saltz 
erſtlich 
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erſtlich hell und klahr, ſo wohl noch im Waſ⸗ 
ſer zerlaſſen, als cryſtalliſiret, erſcheinet: 
Wann es gantz doͤrre eincoaguliret, oder 
gar, biß zu allergelindeſtem Angluͤhen, er⸗ 
hitzet, und ſodann mit Waſſer uͤbergoſſen 
wird, etwas dergeſtalt Erdigtes vorſtellet, 
daß dahero es auch hie und da, vor eine Kunſt 
das Waſſer zu Stein zu machen, ange⸗ 
ſchrieben wird. Im Grunde aber, auch alle 
dieſe Veraͤnderungen, darauf beruhen, daß 
von dieſer Art Saltz⸗Weſen, durch das lan⸗ 
ge Kochen, mit dem vielen andern Waſſer 
ſelbſten, endlich die Verknuͤpffung des zahr⸗ 
ten erdiſchen Theils, mit dem waͤſſerigten, 
wiederum zerriſſen wird. Worauf dann 
ſolche Erdiſche Staͤubchen wieder auf groͤſ⸗ 
ſern Kluͤmpergen zuſammen ſtoſſend, ſowohl 
eine ſichtbare, trocken und pulverichte, als 
endlich dicht und feſt zuſammen ſitzende Er⸗ 
den ⸗ja Steinhaffte Beſchaffenheit, wieder 
erlangen und vorſtellen. e 
Wohin auch das, von dem gemeinen Saltz, 
bereits angeführte Exempel; wie ſolches durch 
bloſſes offrmahliges ſtarckes Einkochen, zu 
gleichmaͤßiger, nicht mehr ſaltzig, ſoͤndern er⸗ 
diſchen Art, gelange, nochmahlen zu ziehen. 
Wer aber, mit guter Art und Geſchicke, 
curic us unterſuchen, ja nur wohlbedaͤchtlich 
überlegen will, was die Deblz Geftair bey 
dergleichen Verſuchen e Voraus hab 15 
| | odet 


oder wuͤrcken möchte; Der wird auch die 
gantze Sache deſto gewiſſer und gruͤndlicher, 
zu bewerckſtelligen, deſto eher zu rechte kom⸗ 


Und alſo endlich klahr werden, daß Becher 
alles Recht und Fug gehabt, die Saltz⸗ 
Weſen, vor eine genaue Verknuͤpffung 
eines Erdiſchen Staͤubchens, mit einem 

waͤſſerigten, anzugeben. | 
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K 9) Leichwie aber nun, angeregter maß 
ö Ay fen, uͤberhaupt, nothduͤrfftig beſchei⸗ 
miget ſeyn moͤchte, daß die Saltz⸗ 
Weſen an ihnen ſelbſten, vornehmlich etwas 
Erdiſches, nehmlich zu trockener Art be⸗ 
ſchaffenes, in ſich halten; Auch ſolcherley tro⸗ 
cken⸗ und Erdenhafftiges, nicht ſchlechterdings, 
in allen und jeden, gantz einerley Beſchaf⸗ 
fenheit ſeyh: Alſo beziehet ſich auch, auf die⸗ 
fe Betrachtung, zum wenigſten ſo überhaupt, 
der Begriff, wie, und warum, verſchie⸗ 
dene dergleichen Saltze, auch an unter⸗ 
ſchiedenen Metallen, nicht uͤberein angreif⸗ 
fen, oder wuͤrcken. 5 d 
Nachdem ſie nehmlich, entweder ein Mer 
tall ůbeꝛhaupt, nach darinne befindlichem meh⸗ 
reren ſolchem Erdiſchen Theil, der dem Er⸗ 
| | diſchen 
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diſchen Wefen, deſſelben Saltzes,am gleich» 
ſten iſt, angreiffen; Oder doch, ſich auf ei⸗ 
ne andere Weiſe, mehr oder weniger feſte 
daran haͤngen; Oder letzlich, auch eben, 
durch nur gemeldeten Umſtand, gantz ver⸗ 
ſchiedene Wuͤrckungen daran erweiſen. Da 
5. E. nach dieſer Betrachtung, das vitriol 
Saltz⸗Weſen, ſich nicht allein auf groͤbere 
Art, mit ſchnellerem Anfallen, an die Me⸗ 
tall, welche am meiſten erdiſches, und am 
wenigſten mercurlaliſches Weſen, von ſich 
ſpuͤhren laſſen, (wie nicht ohne Grund aus 
deren Gewicht geurtheilet wird,) anhaͤnget: 
Sondern auch am feſteſten daran behan⸗ 
gen bleibet, und am ſchwereſten ſich davon 
abtreiben laͤſſet: Nehmlich in ſeiner eige⸗ 
nen, ſo wohl als des Metalls, unverletzt 
und unveraͤnderten Geſtalt. Dergleichen 
ſolches Saltz-Weſen dann auch, an offen⸗ 
bahren einfaltigeren Erden⸗Weſen, auf glei⸗ 
che Maſſe erweiſet. Wie das Exempel des 
Alauns, fo wohl auch der Kreide, wohl 
ausgelaugten Aſchen⸗Erde, und des Kalchs, 
wann fie mit dieſem Saltz⸗Weſen vermenget 
werden, mit mehrerem vorſtellig macht. 
Da es ſich aber auch, ſage, dieſes Saltz⸗ 
Weſen, an das Bley, Silber, ja ſelbſt das 
Aueckſilber, anhaͤnget; Aber ſonderlich an 
den beyden erſten, viel feſter behafften blei⸗ 
bet, als daß man es En ſo ſchlechtshin wie 
a e der 


ABE P 
der davon abtreiben koͤnte: So iſt daraus 
nicht ohne Grund zu vermuthen, daß ſolches 
theils darum ſich dergeſtalt erweiſe, weil ei⸗ 
ne, inniger Vermiſchung ſchon viel naͤhe⸗ 
re, und zaͤhrtere Einhaͤngung, vorgegan⸗ 
gen ſey: Sondern auch nachmahls, in ge⸗ 
nau angeſtellten Proben, auch wuͤrcklich ſich 
ausweiſet, daß von ſolchen Metallen, aller⸗ 
dings etwas aus ſeiner vorigen eigenen Art 
geſetzet, und dergeſtalt veraͤndert ſey, daß es 
entweder gar nicht, oder doch nicht anderſt, 
als durch fuͤglich beſondere Zuſaͤtze, wieder⸗ 
um in ſeine vorige Geſtalt zu bringen. 
Wie es dann an dem Bley und Silber, 
die offenbahre Wuͤrckung machet, daß ſolche 
Metall, in dieſer Beymiſchung, nicht allein 
auf gantz andere Art fluͤßig werden; ſondern 
auch Tiegel und Glaͤſer, viel leichtlicher, 
Glaßfluͤßig, zerſchmeltzen und durchfreſſen, 
als das Silber vor ſich, nimmermehr, das 
Bley vor ſich aber, ungleich langſamer / zu 
thun vermag. | BAER HR 
Wie dann eine auch ihrer Betrachtung 
nicht unwuͤrdige curioficät genennet werden 
mag, wann man Bley mit Schweffel verzuͤn⸗ 
dert, mit vitriol-Oehl vermenget, und ſol⸗ 
ches gar langſam und gemaͤchlich davon, ſo 
viel ſich thun laͤſſet, abziehet oder abdunſtet: 
Letzlich aber mit ſtaͤrckerem Seuer in Fluß 
bringet. Da es dann den Schmeltz⸗ 9 
2 * 5 ge 
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gel ſehr haſtig zertreibet, alſo, mit guter 
Uffſicht, noch zeitlich ausgegoſſen, oder in un⸗ 
tergeſetzten Geſchirr, was auslaͤuffet, aufge⸗ 
fangen, einem natuͤrlichen reinen Bley⸗ 
Glantz, gleich ſiehet: Auſſer, daß es durch 
dieſe behende Fluͤßigkeit, mercklich davon 
unterſchieden iſt. 5 u 
Ja, es wird auch, in einem gewiſſen Ms., 
welches bishero vor geheim gehalten worden, 
als ein gewiſſes Werck angegeben, daß das 
Silber, durch das vitriol Sauer, dahin 
gebracht werde, daß es in den meiſten Umb⸗ 
ſtaͤnden, wie ein marcaſit, oder antimonium, 
(ich verſtehe, wie ein Wißmuth, oder regu- 
lus antimonii) ausſehe: Und zwar ſelbſt 
noch durch reduction mit Pott = Afche; 
Welche doch ſonſt in gebuͤhrendem genugſa⸗ 
men Gewicht, und rechtem Hand⸗Griff, fü 
wohl dergleichen mit vitriol- Sauer, als mit 
dem Koch⸗Saltzigen, verknuͤpfftes Silber, 
ſchlechtshin wieder in ſeine recht vollkommene 
Geſtalt, zuruͤcke und zurecht bringet. ! 
Wie auch ſolches vitriol- Sauer das 
Gueckſilber ſelbſten, theils ziemlich binde, 
theils dergeſtalt feſt ergreiffe, daß es wohl 
gar nicht mehr gantz von einander zu ſcheidenz 
St von Bunckeln weitlaͤufftig angemercket. 

Nun moͤchte von den andern beyden, als 
Salpetricht, und Roch⸗Saltzigen, ſcharf⸗ 
fen Weſen, Water c ein gleiches er⸗ 
14 i - 3 r f 
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achtet werden; Wie nehmlich auch dieſe, 
nur nach gewiſſer proportion einiger Ver⸗ 
miſchungs⸗Theile, nicht aber uͤberhaupt, 
nach ihrem gantzen Weſen, anfallen, und hal⸗ 
ten: Und ſolches aus ſonderbahrer Gleich⸗ 
heit, einiger, auch in dieſen Saltzen, ent 
haltener zahrter Vermiſchungs⸗ Theile. 
Solches ſcheinet ebenfalls, aus mehrern an⸗ 
geführten experimental Anmerckungen, ih⸗ 
ver Bezeigung, zu erhellen. 
Und zwar hauptſaͤchlich, bey dem Salpe⸗ 
triſchen ſcharffen Saltz⸗Weſen, daß ſolches, 
nicht allein die Metallen, die offenbahrlich et⸗ 
was brennliches in ſich faſſen, am aller⸗ 
ſchaͤrffſten anfaͤllet; Sondern auch, wann 
jenes von dieſen Metallen entriſſen worden, 
ſie gar nicht weiter anruͤhret. Ja, nicht 
nur an dem Zinn und Regulo antimonii, 
das geſampte uͤbrige Theil, entweder gar 
nicht angreifft, oder doch nicht erhalten kan, 
ſondern wieder fallen laͤſt: Sondern auch 


an dem Eiſen, eben dergleichen gar bemerck⸗ 


lichen effect dergeſtalt erweiſet, daß es eine 
unvermuthliche Menge deſſelben, gleich alſo 
bloß zerbeiſſet, und nachgehends liegen laͤſt, 
ohne es weiter angreiffen zu koͤnnen. Bey 
dem Gueckſilber aber, ebenfalls die merck⸗ 
wuͤrdige Wuͤrckung leiſtet, daß es von ſol⸗ 
chem etliche mahl abgezogen, es nicht allein 
ſehr roth an Farbe hinterlaͤſt: 99 
au 
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auch ſo mercklich gebunden haͤlt, daß es wie⸗ 
der ſeine bloß eigene Art, ziemliche Hitze aus⸗ 
zuhalten vermag: Ja endlich gar in der Hi⸗ 
tze flieſſet. Woruͤber ein paar Anmerckun⸗ 
gen Kunckels, von einem mercurio præci- 
pitato fixo, zu bedencken ſeyn möchten, und 
was er vor einen gemeynet: Da er ihn bey ei⸗ 
nem andern Beſchreiber angefuͤhret, vor ge⸗ 
nehm haͤlt, daß er nichts daran zu erin⸗ 
nern habe. | 

Alſo möchte auch von dem Koch⸗Saltzi⸗ 
gen vermuthlich fallen, daß ſelbiges die Dies 
tallen, nach ihrem mercurialiſchen Weſen 
am eigentlichſten anfalle. Gewiß greiffet 
dieſes Saltz⸗Weſen das Queckſilber ſelbſt, 
vor andern Saltz⸗Weſen, ſehr gerne an; 
Wie an dem fublimar ſich ausweiſet. Thut 
auch bekandter Maſſen an dem Silber in der 
luna cornua, die merckliche Wuͤrckung, daß 
es dieſes, ſonſt kein Feuer achtendes Metall, 
dermaſſen fluͤchtig machet, daß es auch wohl 
gantz im Rauch aufgehen muß. Wie nicht 
weniger, ſeine mehrere Befuͤgnuß zu dem 
GAueckſilber auch daraus abzunehmen ſeyn, 
und zugleich ſich beſtaͤttigen moͤchte, daß es 
das Queckſilber mehr als andere Sauer⸗ 
Weſen anfalle: Weil, wann ſolches in dem 
Salpetriſchen, ja ſelbſt in dem vitrioli- 
ſchen, zertrieben, und von dieſem erfaſſet ger 
weſen, das hinzu gegoſſene Koch⸗Saltzige 
. n 84 jenen 


jenen ben den das One Iber wiederum ent⸗ 
reiſſet, und ſich daran feſte ſetzet. Da doch 
in andern Materien, ja ſelbſt den fixen Sal⸗ 
tzen, alle beyde ſolche anderwertige Sauer⸗ 
Weſen, Gegentheils, dem Voch⸗ Saltzigen 
vorgrei fen. 

Aus welchem allen dann, ſich wahrſchein⸗ 
lich abnehmen laſſen moͤchte, was oben an⸗ 
gefuͤhret worden; Daß nehmlich die Saltz⸗ 
Artige ſcharffe Weſen „zwar mit allen zahrt⸗ 
Erdiſchen Coͤrpern, ſich gerne zufammen ſe⸗ 
tzen, oder darein verhaͤngen: An vermiſch⸗ 
ten dergleichen Coͤrpern aber nach der Gleich⸗ 
heit ebenmaͤßiger in ihnen, den Saltzen, 
eingemengten Coͤrperlichen Art, ſie ſich an 
eines vor dem andern, oder auf verſchie⸗ 
dentliche Verſetzung, (an Sarbe, Geſchmack, 
Schaͤrffe „J oder feſters Anklebung, an⸗ 
ſetzen. 

Da dann, von der nur benandten Schaͤrf⸗ 
fe, annoch mit wenigem zu bemercken / daß 
3. E., ein mit alcalı, Kreide, Rald, 
Nrebs⸗ Steinen, oder Muſchel⸗ und Eyer⸗ 
Schaalen, verbiffenes Salpetriſches Etz⸗ 
Weſen, dergeſtalt taub und gedaͤmpffet 
wird, daß es weder an Geſchmack, noch an⸗ 
dern aeg etwas mercklich Etzendes 
mehr von ſich ſpuͤhren laͤſt. Auch noch mit 
Bley vereiniget, nichts empfindlich beiſſen⸗ 
des aͤuſſert: Mit Eiſen vermiſcht, zwar ehe 

ſehr 


> {übt zusammen ziehende, aber Auffefe we⸗ 
nia ſaltzigbeiſſende Art mehr erweiſet: auch 


mit dem Aupffer vereinbahret, mehr eine 
fretzende, (fepticam) als ſcharff etzende, 
(corroſivan) Wuͤrckung erweiſet: wie nehm⸗ 
lich das Rupffer auch nur durch Eßig oder 
Weinſtein ſubtil zerbiſſen, mehr von ſich 
ſelbſt, als eigentlich von den beygefuͤgten Sal⸗ 
tzen, erweiſet. | 
Hingegen dieſes Galpeter Sauer, mit 
Silber verknuͤpffet, eine heftig etzende Kraft 


erweiſet; da doch das reine Silber, auf kei⸗ 


nerley Weiſe dergleichen etwas von ſich ſpuͤh⸗ 
ren laͤſſet. Nicht weniger mit dem Hueck⸗ 
ſilber vermenget, auch ziemlich ſcharff etz end 


bleibet: dergleichen wiederum das Gueckſil⸗ 


ber, an und vor ſich, nicht vermag. 


| Weſen, an dem ſublimat ſo eine gewaltſam 


etzende Kraft behaͤlt, iſt offenbahrlich der Ur⸗ 
ſach beyzumeſſen, daß ſich ein mehreres, als 
ſchlechterdings zu der genaueſten Saͤttigung 
eben von noͤthen ift, an das Metall anhaͤnget: 


Ja faſt noch ſoviel; wie aus nochmahliger 


Beyfuͤgung, gleich ſs viel, als zum erſten mahl, 
friſchen Queckſilbers, und daraus entſtehen⸗ 
den, nichts freſſenden, und dahero ſoge⸗ 


nanndten ausgeſuͤßten oder dulcificati mer- 


eurni, ſich ausweiſet. Aus welcher übermaͤſ⸗ 
ſigen Anhaͤngung dann ebenfals, nicht ohne 
29 1 hein 
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ſcheinbaren Grund, die mehrere Gleichheit 
dieſes Saltz⸗Weſens mit der innerlichen Ver⸗ 
miſchung des Queckſilbers, abzunehmen ſeyn 


ib. NN 


In einiges iſt noch uͤbrig, bey Betrach⸗ 
I tung der Erweiſungen des ſcharf⸗ 

fen Saltz⸗Wefens, bey Uberwerf⸗ 
fung mit folvirlidyen Coͤrpern überhaupt, in 
einige Erwägung zu ziehen: nehmlich, das 
Geſchtigte, Blaͤſtige, und gleichſam luftige, 
Brauſen und Ausbreiten. 

Solches wird nun insgemein in den latei⸗ 
niſch⸗Chymiſchen Schulen, effervefcentia, 
oder Aufſieden, genanndt; welches aber 
Helmont nicht unfuͤglich, mit gar keinem nes 
ertichtetem Barbariſchen, oder nichts bedeu⸗ 
tenden, ſondern ehrlichen Grund⸗teutſchen 
Wort, Blaß, von Blaſen, Blaͤſtigkeit, ja 
ſelbſt Blaͤhen, (gleichwie fein Gas, nichts an⸗ 
ders als den Gaͤßt oder Gaͤſcht, Schaumig⸗ 
te Wallung, bezeichnet,) benennet: Run⸗ 
ckel aber, pag. ein fulmen daraus zu er⸗ 
weiſen vermeynet. 

Nun iſt abſonderlich, ehe man von einer 
Sache dielurſachen auszudeuten unternimmt, 
das. allernoͤthigſte, ihre Wahre, und zwar ge⸗ 

* ſamm⸗ 
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ſammte, Umſtaͤnde, vor allen Dingen wohl 
inne zuhaben; maſſen ſich ſonſten gar gemein 

zutraͤgt, daß, wann man nun meynet, eine tieff⸗ 
ſinnige Auslegung gefunden zuhaben, etwa 

noch ein einiger, oder ein paar Umſtaͤnde, 
zuruͤcke bleiben, welche, wann ſie von einem 
genauer aufmerckenden, noch beygebracht wer⸗ 
den, den geſammten vormahligen Begriff, 
ſchlechtshin uͤber den Hauffen werffen. Wol⸗ 
len alſo vor erſt die Umſtaͤnde dergleichen 
Aufſchaͤumungen, etwas genauer zu beden⸗ 
cken vornehmen, ehe wir uns nach deren Ur⸗ 
ſachen umſehen. | \ 
Wann ſaure Saltz⸗Weſen, mit leicht 
aufloͤßlichen Erdiſchen, oder alcaliſch ſaltzigen, 
zuſammen gemiſcht werden, ſo entſtehet, unter 
beyderſeitigem Angriff, ein ſo heftiges ſchau⸗ 
men, daß es, in einem niedrigen Geſchirre 
wohl gar über, oder das meiſte heraus⸗laͤuſt. 
Wiewohl ſich nun ſtracks daran auf das eins 
faͤltigſte erzeiget, daß dieſer Schaum, durch 
eine Luft aͤhnliche Auf blaͤhung geſchehe; 
ſo erweiſet ſich ſolches um ſo viel deſtomehr, 
wann man den Gewalt betrachtet, welchen 
dieſe Begebenheit, durch dergleichen blaͤſtige 
Preſſung auszuuͤben faͤhig iſt. Dann wann 
man z. E. in eine Maaß⸗bouteille von Glaß, 
zwey Loth ſtarckes Scheid⸗Waſſer gieſſet, 
und ein Stuͤckgen Eiſen von etwa ein halb 
Loth ſchwehr dazu thut, das Glaß alsbald fe⸗ 
b 2 
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fie e verpropffet, und den Propff verbindet, daß daß 
er nicht ausgeſtoſſen werden kan, (welches ſo⸗ 
wohl eilig, als jedoch vorſichtig, geſchehen 
muß, daß man nicht noch Schaden davon 
nehme) ſo wird von dem ſtarcken Schaͤumen, 
und Luft ahnlichen Blaͤhung, das Glaß 
3 unfehlbar in Stuͤcken zerſchlagen werden. 
Wann man auch nur ein halb quentgen 
Scheid⸗Waſſer, in ein halb Finger langes, 
recht ſtarckes Glaͤßgen gieſſet, ein Stuͤckgen 
Wachs wie einen Propff darauf formiret, 
an deſſen Spitze einer Erbs⸗Groß reine ſcharf⸗ 
fe Pott⸗Aſche kl ebet, das Proͤpffgen auf das 
Glaͤßgen ſetzet, und dem ſtaͤrckſten Menſchen 
es in die Haͤnde ſetzet, mit beyden Daumen 
den Propf feſte zu halten; darauf umſchwen⸗ 
cken laͤſſet, daß das Scheid⸗Waſſer die Pott⸗ 
Aſche ergreiffen koͤnne, ſo wird ein ſolcher, 
mit aller ſeiner Staͤrcke nicht verhindern koͤn⸗ 
nen, daß ihm nicht die Gewalt der Blaͤ⸗ 
hung, die Daumen zuruck treibe, und darun⸗ 
ter heraus dringe. Ja, wann man eine Kir 
Mur Hand⸗granate, an der Mundung der⸗ 
geſtalt zurichten lieſſe, daß man ſolche mit ei⸗ 
ner Schraube und letztlich darein paſſenden 
naſſen Leder, recht feſt verſtopffen koͤnne; dar⸗ 
sul in einem Glaͤßgen irgend zwey Loth de- 
phlegmirten Scheid⸗Waſſers darein ver⸗ 
PR ieſſet, und die Granate mit fo viel Gewalt, 
wi as G aßgen terſpringen muß, wirft, 155 
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fallen laͤßt: ſo wird die Gewalt dieſer Blaͤ⸗ 
hung, von Angriff des Scheid⸗Waſſers in 
das Eiſen, die Eiſerne Granate zu Stuͤcken 
ſchlagen. ce. He en 
Wann man aber entweder ein fehr gez 
ſchwaͤchtes Scheid⸗Waſſer, z. E. deſſen eine 
Untze, mit ſechs Lingen gemeinem dettillirten 
Waſſer vermiſchet in einen unabgenommenen 
Glaß⸗Kolben von 6. Maaſſen, uͤber ein ſtuͤck⸗ 
gen Eiſen, von etwa einem halben Loth, gieſ⸗ 
ſet; ſtracks darauf feſte verſtopffet, und in 
recht kaltes Waſſer tieff hinein ſetzet, ſo wird, 
unter ſehr maͤßigem ſolviren, dergleichen Zer⸗ 
ſprengung des Glaſſes, entweder gar nicht, 
oder mit viel weniger Gewalt, erfolgen: ſo 
viel mehr, je mehr das Scheid⸗Waſſer wuͤrck⸗ 
lich geſchwaͤchet geweſen. wa 
Allerſeits aber, wird man augenſcheinlich 
ſehen koͤnnen, daß fo wohl von dem langſa⸗ 
men, als ſchnellen Angriff, an den ledigen 
Seiten des Glaſes, von dem unſichtbar auf⸗ 
ſteigenden Dunſt, ſich wieder etwas anſchlaͤ⸗ 
get, und tropffen weis ſammlet, und wieder in 
das untenſtehende naſſe abflieſſet. 
Weiter, iſt zwar offenbahr, daß dergleichen 
Aufblaͤhung, auch mit gantz Erdiſch trocke⸗ 
nen Dingen, wie auch dem alcaliſchen fixen 
Saltz, mit groſſer Heftigkeit geſchiehet. Gleichs 
wohl aber an Metalliſchen Coͤrpern, ein 
mercklicher Unterſcheid zuverſpuͤhren it, Da 
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z. E. einerley Scheid⸗Waſſer am aller: 
ſchwaͤchſten, an dem Bley und Queckſilber, 
aufſchaͤumet; ſchon ſtaͤrcker an dem Silber; 
noch mehr, an dem Kupffer; noch viel hef⸗ 
tiger an dem Zinn, regulo antimonii und Ei. 
fen: am allerheftigſten an dem Zind, 
Nicht weniger iſt von dem Etz⸗Weſen des 
Koch⸗Saltzes, bey Bereitung des fo genand⸗ 
ten butyri Antimonii, zubemercken, daß bey 
deſſen Anfallen, aus dem lublimat an das 
Metallhafte Theil des Spieß⸗Glaſes, kaum 
eine Spuhr dergleichen heftigen Blaͤſtigkeit 
zumercken. Ja wann man eine Silber ⸗ l. 
lution auch nicht einmahl mit Waſſer ges 
ſchwaͤchet; um ſo viel deſto mehr aber, wann 
ſolches vorher beſchehen: mit darein gelegten 
Kupffer⸗Blechen niederſchlaͤget: daß bey 
dieſer Arbeit auch nicht ein einiges Blaͤßgen, 
geſchweige, ſo groſſes Schaumen ſich aͤuſſert. 
Da doch allerdings das Scheid⸗Waſſer, 
das zugefuͤgte Kupffer, wuͤrcklich eben ſo⸗ 
wohl und gleichſoviel, zerfrißt, als wann es 
bloß darein geleget worden ware, Deſſen glei⸗ 
ches dann auch, mit der meiſten andern Me⸗ 
tallen Beyſatz zu einem vorhero dergeſtalt aufs 
geloͤßten, beſchiehet. 5 
Wobey noch von dem Gold merckwuͤrdig, 
daß ſolches, in einem aqua regis, zumahl nicht 
allzuſtarcken, unter feiner beſchehenden Aufloͤ⸗ 
ſung, am allerwenigſten, gegen andere nr 
x tale 
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„dergleichen Schaͤumens ab⸗ 


kalle zurechnen 
dieb. a | 
[Wobey noch weiter, auch dieſes nicht aus 
der Acht zulaſſen: daß ſonderlich das Scheide 
Waſſer, mit denen Metallen, mit welchen es 
am meiſten ſchaͤumet, unter waͤhrender ſol⸗ 
chen Arbeit, ſich auch wuͤrcklich mercklich er⸗ 
1 itze. ee 5 2 
Noch weiter, wann man, nach meiner ſchon 
lang angewieſenen, und auch naͤchſtens zu wie⸗ 
derhohlen ſtehenden, Verfahrung, das Eiſen 
mit einem alcaliſchen Saltz aufloͤſet, und dar⸗ 
aus mit Eßig, oder nur friſchem Urin, zu ei⸗ 
nem allerzahrteſten eroco niederſchlaͤget, und 
ſolchen in Scheid⸗Waſſer leget, fo loͤſet ihn 
dieſes ebenmaͤßig auf, jedoch ohne einige der⸗ 
gleichen blaftige Schaͤumung. 

Alſo auch, wann man Bupfer in Spir. Salis, 
fo viel es annehmen will, zertreibet, und ſolches 
in eine Silber⸗ſolution gieſſetzſo ergreiffet das 
Koch ⸗Saltzige Weſen, das Silber: hinge⸗ 
gen das Salpetriſche, das Kupffer: und 


zwar beederſeits augenblicklich, und gleich!? 


wohl laͤſſet ſich dabey dergleichen Blaͤſtige 
Erregung, nicht im geringſten, mercken. 

Wann man auch uͤber ein, etwas ge⸗ 
ſchwaͤchtes, Etz Waſſer einen gutenspiritum 
Vini dergeſtalt vorſichtig und beſcheidenlich 
rinnen laͤſſet, daß er, wenigſtens ſo hoch, als 
das Etz⸗Waſſer im Glaſe iſt, oben 4 8 55 
g ehen 
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ſtehen bleibet und nachgehends etwas Iv 
liches, nach und nach bey wenigem darein traͤ⸗ 
get, ſo zeiget ſich augenſcheinlich, wie die Blaͤß⸗ 
gen zwar noch in dem Waſſer haͤuffiger, und 
groͤſſer, entſtel hen: wann ſie aber den Spiri- 
bel erreichen, in demſelben augen⸗ 
licklich, entweder guten Theils gar ver⸗ 

| den, oder doch ungleich kleiner wer⸗ 
den. 4 

Nun erzeiget ſich aber dieſe Begebenheit, 
dergleichen blaͤſtigen Schaͤumens, nicht fö 
ſchlechtlich allein zwiſchen den Erdiſch „oder 
Metalliſch, und ſaltzigten Weſen; jondern 
auch zwiſchen den deltillirten Oehlen ja ſelbſt 
einem reineſten Spiricu Vini, und wohl de- 
phlegmirten ſolchen ſcharffen Etz⸗Waſſern: 
und zwar, (ſonderlich mit dem SD e e 
und einem reinen Terpentin ⸗Gehl,) ſowohl 
mit groſſer Gewalt, als ſtarcken Erhitzung. 
Wiewohl man auch die Haͤnde weidlich ver⸗ 
brennen, und mit Überlauffen, ja gewaltſa⸗ 
men Ausſchieſſen, ſelbſt aus einer raumigen 
retorte oder hohen und raumigen phiole, 
Verdruß und Schaden haben kan; wann 
man uͤber eine nahmhafte quantität, von fri⸗ 
ſchem buryro antimonii, oder rectificirten 
Oleo vitrioli, erſt ziemlich warm geſetzt, 
des recht reinen Spiritu Vini, ohngefaͤhr 
gleich ſoviel, (nicht an Gewicht, ſondern an 
* aufgieſſet. u ſage es nicht, jes 
5 ſeman⸗ 
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man den zu heiſſen, maſſen es ohne Verdruß 
und Schaden nicht abgehen kan: ſondern viel⸗ 
mehr dergeſtalt zur Warnung, daß, wer ſol⸗ 
che Vorſchlaͤge irgend wo vorgeſchrieben ins 

Werck zu ſetzen unternehmen wolte, die 
Sache vielmehr umkehren, nehmlich die ſtar⸗ 
cken Etz⸗Spiritus bey wenigem, nach und 
nach, in viel des Spiricus Vini eintragen, 
und ſich Zeit dazu nehmen möge, Bey wel⸗ 
chem Verfahren, die genugſame innige Ver⸗ 
miſchung, auch ohne die allergeringfte derglei⸗ 
chen Aufblaͤhung, (ſage nochmahls, daß 
man gar nichts uͤbereyle, (zu Ende gebracht 
werden wird. „„ 
Sonſten gehet es auch zum wenigſten nicht 
ohne empfindliches Erhitzen ab; wann man 
in zur rothe calcinirten Vitriol, zumahl 
noch in einem ganzen Stuͤck, einen recht gu⸗ 
ten Spiritum Vini eintraͤncket. | 
Wiewohl auch Waſſer ſelbſten, bekandter 
maſſen, ſowohl mit ſolcherley vitriol, ſich er⸗ 

hitzet; als mit einem guten virriol Oehl, ſo 
heftig heiß wird, daß es auch, bey unvorſich⸗ 
tigem Verfahren, das noch kalt geweſene 

Glaß, zu zerſprengen faͤhig iſt. 

Was nun, über dieſe Art bezeigens, vor al- 
lerhand Vorbildungen, heut zu Tag, aus der 
obenhin ergriffenen Carteſianiſchen Betrach⸗ 
tung, vorfallen, ſolches iſt hier und dar, weit⸗ 
laͤuftig zu hören, Da es von einigen der 
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wuͤrcklichen verſchloſſenen Luft, in dergleichen 
materien; von andern gar dem Cartefiani- 
chen ætheri, beygemeſſen wird. Da doch 
ſdieſer letztere, wann man ſeine Meynung recht 
einſiehet, einer blaͤſtigen Ausdaͤhnung, gar 
nicht faͤhig if. Die Luft aber ſelbſten in 
ſolcher Menge, wie eine ſchnell veranlaßte 


Schaͤumung ſolcher Art ausweiſet, weder in 


dergleichen quantitaͤt eines Erdiſchen, noch 
ſaltzigten Coͤrpers, geſtecket zu haben, mit ei⸗ 
niger Vernunft begriffen werden kan. 
Umaber die Gewalt ſolcherley Aufblaͤ⸗ 
bung, etwas augenſcheinlicher zu erkennen, 
mag man folgende Anſtalt zu Wercke richten. 
Man nehme ein paar Rinds⸗Blaſen, mache 
ſolche mit Baum⸗Oehl durch und durch ſchmei⸗ 
dig, und fuͤge eine dergeſtalt an die andere, 
daß der Blaß von dieſer in jene freyen 
Durchgang habe; lege in die unterſte ein 
Papiergen mit irgend ein Loth Eiſen⸗ eil, 
winde die Blaſen zuſammen, um die Luft, ſo 
viel moͤglich, davon auszuleeren. Binde die 
unterſte aufs beſte durch Wachs oder Pech, 
verwahret, auf ein Glaß worinn ein paar Un⸗ 
en Scheid⸗Waſſer gegoſſen, drehe die Bla⸗ 

fen wieder auf, laſſe das Papier mit dem Ei⸗ 
ſenfeil in das . d hr Nenn 
Ein jedweder wird hoffentlich ſelbſt ſo ge⸗ 
ſcheut feyn, entweder, vor allem Fall, mehrere 
Blaſen dazu zunehmen, oder doch ſo lange auf 
die Seite zugehen, biß er ſiehet, wie es mit zwey⸗ 
en 
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en ablaͤuft; dahero es auch am fuͤglichſten, auf . 
einem freyen Platz zu Werck geſtellet werden 
mag. Woraus dann ſonderlich mit mehreren 
Blaſen, der Uberſchlag gemacht werden mag, 
wie viel Luft in dem Eiſen, und Scheid⸗ 
Waſſer, geſteckt haben muͤſte. 35 
Ja, wann man auch ſolcherley Arbeit nach⸗ 
gehends mehrere Zeit, alſo ſtehen laͤſſet, und 
daran beobachtet, wie ferne ſolche vermeynte 
Luft, in der einmahl ſchnelle geſchehenen 
Ausſpannung beharre, wird man ſchon wie⸗ 
der einen Schritt zuruͤcke thun koͤnnen, um es 
ſchlechterdings vor lauter Luft anzuſehen. 
Wer es auch noch curieuter anſtellen will, 
der nehme eine phiole, mit einem raumigen 
Hals, oder gar dazu gemachten gleichen tu- 
bum, ohne Kugel; bringe darein ein barome- 
trum, daß es nicht gantz unten e 
eine Untze Scheid⸗Waſſer in die Glaß⸗Roͤh⸗ 
re, und thue, nach laͤnge des tubi, ausgedaͤh⸗ 
nete klahre Staͤhlerne inſtrument⸗Sayten 
dazu, und vermache den Mund der Roͤhre 
durch eine mit Speichel durchnetzte, Blaſe: 
trockne auch ſolche auf beſte Art, ſo geſchwind 
es moͤglich. Mercke ſodann, wie viel das 
barometron ſteiget. Wozu zwar auch viel 
weniger als eine Inge Scheid⸗Waſſers ge⸗ 
nug ſeyn kan; welches dann eines jeden Ver⸗ 
ſtand anheim zuſtellen. Man laſſe dann 
nachgehends das geſampte Werck alſo, meh⸗ 
rere Tage ruhen; um zu bemercken, ob, und 
wie 
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wie ferne, ſich jene Luft, wiederum setzen und 
alf o das e wieder fallen moͤchte. 

Wo bleibet aber nun dieſelbe Luft, ſo wohl 
in dem angeführten exempel des Überge⸗ 
hens des Rupffers in das Scheid⸗Waſ⸗ 
fer, darinne Silber folviret geweſen, als an⸗ 
dern ſolcher Art ſolntionen. Wann KE. 
Gruͤnſpan mit gutem deftillirten Eßig aufe, 
| geloͤſet, ziemlich weit dephlegmiret, und dar⸗ 
ein etwas Scheid⸗Waſſer gegoſſen wird: da 
allerdings das Scheid⸗Waſſer das Kupffer 
angreift, = an ſich nimmt: aber ohne die 
en solche blaͤſerichte Ausdehnung, o⸗ 
der Schaͤumung: und doch das darin gewe⸗ 
ſene und noch bleibende Kupffer recht iſt, 
was es immer ſeyn kan: nehmlich wahres voll⸗ 
kommenes Kupffer, wie mit Fallung durch Kir 
ſen ſich alſobald zu Tage leget. 

Dergleichen noch mehrere exempel, ſotoohl 
ſonſten kundbahr, als auch noch weiter ange⸗ 
zogen werden koͤnten, wann es ſich damit auf⸗ 
zuhalten, die Mühe verlohnete. 

Nur eines noch zu beruͤhren, iſt ja bekandt, 
wann man einen ſtarcken Salpeker⸗Geiſt ur 
ber Koch⸗Saltz gieſſet, daß ſolches ſowohl von 
ſelbſten, als ſonderlich wann es heiß geſchie⸗ 
het, ſich heftig blaͤhet. Da hingegen, wann 
man in eine Silber ſolution, entweder tro⸗ 
ckenes, oder mit Waſſer zerlaſſenes, derglei⸗ 
chen Voch⸗Saltz, beyſetzet; nicht die gering⸗ | 

men ſolcher Art, zumercken iſt. ne 
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doch es einmahl gewiß bleibt, daß in dieſer 
Arbeit, das Salpeter⸗Weſen, des Saltzes 
alcaliſches Theil, augenblicklich ergreiffet; 
indeſſen das ſcharffe Theil des Saltzes, eben 
ſo augenblicklich, ſich an das Silber an⸗ 
ſchlaͤget. N 75 
Ich will mich auch uͤber dieſer Sache eben 
nicht allzulange aufhalten, oder weitlaͤuftig 
einlaſſen. Sondern nur kuͤrtzlich zu beden⸗ 
cken geben, daß man ſolcherley Umſtaͤnde, 
auf zweyerley Weiſe zu betrachten habe; 
Erſtlich, was vor Coͤrperliches Weſen in 
dergleichen Vermiſchungen, der blaͤſtigen 
Ausbreitung am meiften faͤhig ſey, oder nicht? 
zum andern, durch was vor Art Erregung, 
dergleichen blaͤſtige Ausdehnung am begreif⸗ 
lichſten verſtanden werden möchte, wie fie ge⸗ 
ſchehe? . 
Was nun das erſte betrift, ſo iſt gewiß, 
und ſonderlich durch das exempel des zahr⸗ 
ten Kuſſes, ja nur leichter Kohlen, offen⸗ 
bahr; daß das brennliche Grund⸗ Weſen 
dergleichen blaͤſtiger Ausdehnung, gar nicht 
faͤhig ſey. | a 
Von dem eigentlich zu nennenden Erdi⸗ 
ſchen, vor und an ſich ſelbſten, iſt die Sache 
gleich ſo offenbahr. . 
Hingegen der gantzen Welt bekandt, daß, 
das bloſſe ſehlechte Waſſer, zu ſolcherley 
Luft ahnlicher Aufblaͤhung, dermaſſen ges 
ſchickt iſt; daß es auch unmaͤßig mehr, als 
| Aa: die 
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die allerdickſte eigentliche Tuft dur die 
Hitze ſich auseinander dehnen laͤſſet. 

Gleichwohl aber muß doch auch gar nicht 
aus den Augen geſetzet, ſondern vielmehr gantz 
vernuͤnftig bedacht werden, daß gleichwohl, ſo⸗ 
wohl das brennliche, als ſelbſten das rechte | 
ſubtil gewordene Erdiſche Weſen, wann fie 

mit dem Waſſer wohl verknuͤpffet ſind, ſol⸗ 
ches Waſſer zu einer ſchnel llen Luft aͤhnli⸗ 
chen Ausdehnung ja Beharrung in ſol⸗ 
chem Stand, nem lich mehr geſchickt ma⸗ 
chen, als es an ihm ſelbſten iſt. 

Welches ſich aufs allereinfaͤltigſte beſchei⸗ 
niget, ſowohl aus den reineſten deſtillirten 
Oe hlen, a ls dem Weinigten reineſten Geiſt: 
In welchen beyderfeits, eine groſſe Menge 
Waſſer vorhanden; und gleichwohl in der 
bloſſen Luft, ſol che viel eher, als 
bloſſes Waſſer, ſich unſi chtbarlich Luft⸗ 
aͤhnlich unmaͤßig weit ausbreiten, oder das 
Waſſer in die Luft führen: auch durch die 
gelindeſte Waͤrme eben dergleichen thun, 
als bloſſes Waſſer nimmermehr vermoͤchte. | 

Dergleichen ſich auch an dem flüchtigen 
Schwefel und Vitriol Geiſt, offenbahr zu 
Tage leget: des Spiritus fumantis, und mit 
vitriol-Oehl gemachten ſubtileſten Salpe⸗ 
ter⸗ und Saltz⸗Geiſtes, nicht weitlaͤuftig zu⸗ 
gedencken. | 

Wie nun a en aus dieſen Barachumer 
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erhellet, daß die Blaͤhung und Schaͤumung, 
in den Faͤllen, davon hier die Rede iſt, eigent⸗ 
lich nichts anders, als dem waͤſſerigten We⸗ 
ſen in dergleichen Vermiſchungen verhaftet, 
zukomme; alſo wird man auch in der That, 
wann man die Sache an vielfältigen exem- 
peln, gegen einander haltend, wohl erwaͤget, 
allezeit befinden, daß, jemehr in waͤſſerigter 
e die Zuſammen⸗Gieſſung geſchiehet, 
je heftiger auch die Schaͤumung ſich aͤuſ⸗ 
. . N 
Dieſſen noch ein paar exempel anzugeben, 
darf man nur den Unterſcheid bemercken, wann 
man einen gemeinen vitriol, und gemeine 
Pott⸗Aſche, in nicht mehrerem Waſſer, als 
beyderley Saltz eben darinnen zergehen kan, 
zerlaͤſſet; oder gar ein ſogenanndtes Oleum 
per deliquium des fixen Saltzes, dazu brau⸗ 
chet: ſolche beyde Dinge, alſo kalt, unterein⸗ 
ander gieſſet, und mit etwas umruͤhret: So 
wird das gantze vorhin waͤſſerigte Weſen, 
wie ein Brey dicke; dazu man ihm dann 
auch Zeit laſſen kan: iſt aber nicht ein einig 
Bläßgen, noch weniger aber gleichſam nur 
ein Gedancke, uͤber ſpannende Aufblaͤhung, 
dabey zu ſpuͤhren, noch zu machen. Und 
gleichwohl ergreiffet wuͤrcklich und in der wah⸗ 
ren That, das ſaure Weſen aus dem vitriol 
ſoviel, als es immer zu halten vermag, von 


dem fixen Saltz. 
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Da hingegen, wann man beyderley ſolche 
Saltze, nachdeme ſie alſo nothduͤrfftig zer⸗ 
gangen, jedes mit Zugieſſung noch einmahl 
fo viel Waſſer, als es ſchon bey ſich hat, duͤn⸗ 
ne ausbreitet, und ſodann untereinander 
gieſſet, es dergeſtalt aufſchaͤumet und blaͤhet, 
daß es nicht allein bis auf den letzten Tropf⸗ 
fen zu lauter Schaum werden, und aus dem 
Geſchirr uͤber⸗und heraus lauffen wird, ſon⸗ 
dern, wann es, z. E. in einem unabgenomme⸗ 
nen Kolben verrichtet, und ſolcher Geſchwind 
feſte verpropffet wird, ihn zeitlich in lauter 
Stuͤcker zerſprengen ſolle. 3 
Wie dann auch ſonſten augenſcheinlich zu 
ſehen, daß bloſſe Cæmentationes, mit trocke⸗ 
nen Saltz⸗Weſen, auch an denen, ſonſt am 
ſtaͤrckſten brauſenden Metallen, Erden, oder 
noch mehr, fixen alcali, vorgenommen; der⸗ 
gleichen Blaͤſtigkeit keine Spuhr abgeben: 
ſondern bloß und einig, ſoviel ein ſolcher Saltz⸗ 
Geiſt, (nach ſeinem innerſt eingemiſchtem 
Maſſer,) bey feiner bloſſen Übertreibung, 
vorſtellet, noch bey dieſer Arbeit anweiſet. 
Und zwar nicht mehr, als was von ihme ſich 
an das beygefuͤgte andere Weſen, nicht feſte 
gehaͤnget. | 0 

Ja, was will man vor ein anderweites 
handgreifliches exempel, daß die Saltzigte, 
waͤſſerigt⸗ und Erdiſchvermiſchte, Weſen, 
einen ſolchen Luft⸗aͤhnlichen, blaͤhenden 

| | En 
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Dunſt vorſtellen; und alſo ihr beywohnen⸗ 
des Waſſer in trockenhafftiger Geſtalt 
ausgebreitet halten: Als ſelbſten ihr, ſol⸗ 
cher ſpirituum, Uberſteigen, in neblichter Ge⸗ 
ſtalt: Welche ſich nicht anderſt, als aͤuſſerſt 
langſam, in wäfferigte Geſtalt zuſammen ſe⸗ 
tzet, wo man ihm Waſſer ſelbſt ſchon vorge⸗ 
ſchlagen. | Ä 
Da dann auch das allbereit in den erſten 
Kunckeliſchen Anmerckungen angefuͤhrte Ex⸗ 
empel, eines ſolchen fluͤchtigen Salpeter⸗ 
Geiſtes, der ſich gar nimmermehr in fluͤſ⸗ 
ſige Geſtalt zuſammen ſetzet, deſto mehr zu 
tatten kommet. g 
Dieſes nun iſt die richtige Erläuterung der 
Frage, was dasjenige Cörperlich ſey, das 
ſich alſo hauptſaͤchlich auf blaͤhen laͤſt, und 
ſolche blaͤſtige Geſtalt annimmt. 
Was aber ſolche Blaͤhung eigentlich ma⸗ 
che; Und die dazu ſonſt geſchickte Materie, 
zu der wuͤrcklichen That des Aufblaͤhens brin⸗ 
ge? Solches iſt eine Frage, die zu der Chy- 
mie, an ihr ſelbſten und eigentlich, eben ſo 
wenig gehoͤret, thut, oder beytraͤget, als ei⸗ 
ne gleichmaͤßige andere, wie die eintzelen 
Staͤubchen, (atomi phyfice,) aller, und 
jeder Coͤrperlichen Weſen, nach ihrer, Bil⸗ 
dung oder Figur, geſtaltet ſeyn, und ausſe⸗ 
hen mögen ? Sondern gehoͤren dergleichen 
8 | ß le 


378 CE 2 


Fragen insgefamt zur phyfic allein, foweit 


fie von der Chymie unterſchieden if. 

Sehr weitläufftig ift es, ob ſchon mit 
Wahrheit, der ſchnellen Bewegung zuzu⸗ 
ſchreiben. Dann jederman, der die Ordnung 


richtiger Folgen verſtehet, gar leichtlich fies 


het, wie viel noch fernere Fragen, nach ein⸗ 
ander von Noͤthen waͤren; Deren Beant⸗ 


wortung, erweißlich und vornehmlich, abzu⸗ 


ſtatten, ich nicht gerne auf mich nehmen wol⸗ 
te. Wie dann auch, ja noch ſo groſſe und 


entlegene weitlaͤufftigkeit iſt, es der Bewe⸗ 
gung der Sluͤßigkeit, (ob es ſchon uͤber⸗ 


haupt wahr iſt,) zuzuſchreiben; Auch, de⸗ 


ren mehrerer Anregung, durch die Waͤrme. 


Maſſen offenbahrlich die Haupt⸗Frage da⸗ 
hin gehet, was denen, zwar freylich zur Aus⸗ 


dehnung geſchickten Staͤubchen, jedoch mit 


ſolcher aͤuſſerſten Schnelligkeit, die wuͤrck⸗ 
liche Erregung derſelben, und zwar mit ſol⸗ 
cher Hefftigkeit, beybringe: Und ſolches ſo 


unermeßlich ſchneller, als augenblicklich, 


zu Wuͤrcklichkeit, (in ackum, ) bringe. 


ecchem auen nach dann auch von 


2 dieſen letzten Fragen, mit aller Bil⸗ 
lichkeit abſtehe: Inzwiſchen 5 
„ 


— 
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mich v verſichert achte, daß diehbrige, davon 
angefuͤhrte experimental und Material- 
Anmerckung und Betrachtungen ‚fo wohl noch 
einiges Vergnuͤgen, als vernünfftigen Nu⸗ | 
gen, geben koͤnnen. 

Voraus, wann man die Beweißthum von 
der Erdiſchen Art der Saltz⸗Weſen, und wie 
fie dadurch, biß faſt zum Gegentheil, von al⸗ 
ler blaͤſtigen Art und Wuͤrckung entfernet zu 
befinden, dagegen haͤlt. 

Meyne aber doch noch billiche Urſache zu ha⸗ 
ben, auch nochmahl eine kleine Erinnerung, 
wegen des, von Monfieur Homberg wohl 
angemerckten experiments an dem Schwef⸗ 
fel, anzufügen. Wodurch nehmlich ein ſehr 
groſſer Theil, deß, in all bergrößfeften Ge⸗ 
wicht, darinne wohnenden Saltz⸗Weſens, 
zu einer bloß, und offenbahrlich Erdiſchen 
Geſtalt gebracht wird. 

Er hatte dazu genommen, 8. Loth Schwe⸗ 
fel. Daraus waren ihm 5. Loth, trockener, 
ſchwartzer, erdenhaffter lubſtantz, ſurückge⸗ 
blieben. Als er dieſe in einem S chmel t⸗Tie⸗ 
gel vor dem Geblaͤſe in ſtarcker Gluth gehal⸗ 
ten; Hatte fie erftl ich ein wenig Schwefel⸗ 
Geruch, hernach aber nichts weiter, von 
ſich gegeben: Gleichwohl aber ein ziemliches 
am Gewicht verlohren. 

Wer es nun ſelbſt nachmachen will, wird 
am bequehmſten verfahren, wenn er dieſe 

ſchwar⸗ 
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ſchwartze de hai ; nachdem alles alles fettigt o⸗ 
der hartzigt ſcheinende, völlig davon getrie⸗ 
ben, in einer wohlbeſchlagenen erdenen re- 
torte, lange genug, mit ſtarcker Hitze, fort 
treiben wird: Um daraus zu beobachten, 
was annoch, von ſeinem brennlichen Theil 
abgeſchiedenes ſchwehres acidi, in Geſtalt ei⸗ 
nes vitriol-Geiſtes oder Oehls, darinne 
hafftend geblieben ſeyn moͤchte. Maſſen 
nicht unbillich zu vermuthen, daß Monſieur 
Homberg zur Austreibung des bloſſen har⸗ 
tzigten Weſens, biß zum Nuͤckſtand des 
ſchwartzen trockenen Theils, zumahl aus 
ei ner Glaͤſern retorte, glaublich nur im 
Sand, nicht aber hinlaͤnglicher Gluth, nicht 
hingelanget, ein ſolches, noch darinne con 
eentrirtes, viel ſchwehrer ſteigendes, Saltz⸗ 
Weſen, vollends auszupreſſen. Welches 
jedwederem, fleißig und aufmerckſamen Ar⸗ 
beiter, beſtens anheim gebe. | 
Nochmahl aber, wie bereits oben beruͤh⸗ 
ret, auch zu bedencken ſtelle, daß doch gleich⸗ 
wohl allerdings dergleichen trockenen, und 
allbereit ſtarckes Feuer ea Dar 
hero auch keinen wuͤrcklichen vol kommenen 
Schwefel mehr bezeugenden Materie, würd 
lich gantzer 5. Loth geweſen. Und alſo des 
brennlichen Weſens, welches er, in dem 
braunen haartzigten ett begri ffen, ſo er 
gleichfalls vor eine volkommene Settig⸗oder 
GOeh⸗ 
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Gehligkeit gehalten: doch aber, vor das ala 
lereigentlichſt Schwefeligte Weſen, (oder, 
wie ſeine Worte lauten, vor den Schwefel 
des Schwefels, ) angenommen: in der That 
aͤuſſerſt wenig ſeyn koͤnnen. Da er auch 
noch, ſo wohl unter den 4. Untzen, des erſten 
waͤſſerigten, aber doch einem ziemlich gu⸗ 
ten vitriol - Spiritui gleichen: Auch noch zus 
letzt, ſehr ſcharff⸗ auer waͤſſerigten Theil, 
noch ein Gewicht von( trois gros, & 14. grains.) 
drey Viertel Guentl. befunden. Ohne dasje⸗ 
nige, ‚fo er auch noch durch den Spiritum Vini, 
aufs allerletzte, aus dem ſchwartz- braunen 
gummi ſelbſten noch loßzugehen, vermuthet. 
Dergleichen Dinge dann allerſeits, freylich 
genau betrachtet, uͤberleget, und ſodann 
erſt letzlich beurtheilet ſeyn wollen. 

Wie aber nun auch aus dieſem Umſtand, 
(daß in den ſcharffen Saltze⸗Weſen, ein gu⸗ 
tes Theil Erde begriffen ſtecket,) deſto mehr 
abzunehmen iſt, daß ihre blaͤſtige Wuͤrckung, 
nicht von dieſer Seite hauptſaͤchlich, herzu⸗ 
hohlen ſey; alſo moͤchte don dem ſogenand⸗ 
ten fulmine, pag. 213. Labor. Kunck, fuͤrtz⸗ 
lich zu melden ſeyn, daß, gleichwie ſolches 
Exempel gruͤndlich von nichts gewiſſeres, als 
einem ſolchen ſtarcken blaͤſtigen Schaͤumen, 


oder Efferveſcentz, herzuleiten; Alſo auch | 


wohl ein bloſſer Spiritus Vini, wann ihm zu 
heiß geſchiehet, ein Glaß entzwey zu ſchlagen, 
| | hin⸗ 
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Finlangicch deen ere konte: dazu der he ae Dit 
brig genug ſeyn koͤnnen. 


CAR XLI. 


x * Je nun biß hieher, das meiſte, was 
zu genauerer Erwaͤgung der drey 
s ſchaͤrffſten Saltz⸗Weſen, gerei⸗ 
| Sin kan, beruͤhret worden; Alſo laſſe es in 
ſo weit auch dabey beruhen. Gebe aber an⸗ 
noch, zu wohlbedaͤchtlicher Erinnerung, daß 
gantz gewiß Langelottus in ſeinem Schrei⸗ 
ben, von etzlichen in heutiger Chymie un⸗ 
terlaſſenen Dingen, gantz guten Grund ge⸗ 
habt habe, auch die bißhero ‚wenig geachtete 
lange Digeſtion mit anzufuͤhren. Maſſen 
ſolche offenbahrlich, bey mancherley derglei⸗ 
chen Arbeiten, nicht allein uͤberhaupt, ſelbſt 
zu Erreichung ſattſamer folution, gantz an⸗ 
dere Wuͤrckung leiſtet, als das obenhin Auf⸗ 
und nach unzeitigem Gutdüͤncken „wieder Ab⸗ 
gieſſen: Sondern auch, bey manchmahl ver⸗ 
| meynter ſchon gefehehenen Sättigung des Etz⸗ 

Jaſſers, ebenmaͤßig mehrmahlen gantz et⸗ 
was anderes thut, als man von uͤbereylter 
Verfahrung, weder erwarten noch aus Man⸗ 
gel der Erfahrung, glauben kan. Wannen⸗ 
hero die, bey ein und anderem aͤlterem Be⸗ 


ſthreiber anbefohlene, gar bisltägige dige- 
02 
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ſtiones, der ſolutionen, nicht fo gar vor 
nichts zu achten. Um ſo viel deſto mehr, wo 
gelinde Aufloͤſe⸗Waſſer, und recht innige 
und zahrte Aufloͤſungen, unter die Hand ger 
nommen werden ſollen. i 

Wie nicht weniger auch, mit genugſamer 
endlicher völliger Austreibung dergleichen la. 
linifthen Geiſter, noch in ihrer zahrten dun⸗ 
ſtigen Geſtalt, vernuͤnfftige Maſſe zu halten; 
Zumahl wann ſich ſolche, aus einer Mate⸗ 
rie ſcheidend, alsbald wieder in eine andere 
einhaͤngen ſollen: Wie bey dem Cemen- 
ten die Abſicht gemachet wird. Zu wel 
cherley Verſuch, geſchickliche Einrichtung, 
(lieber in Glaͤſer, als toͤpfferne Buͤchſen,) zum 
wenigſten zu genauerer Bemerckung, des Er⸗ 
zeigens in der Arbeit, dienen moͤchte. | 
Geeichwie aber dergleichen Arbeiten, auch 

nach dem Buchſtaben alſo vorgeſchrieben zu 
werden pflegen, daß man gar maͤchlich und 
langſam mit Anruͤckung der Hitze verfahren, 
und es erſt in etliche Stunden, zum Angluͤ⸗ 
hen, noch mehrere aber zum Durchgluͤhen, 
bringen ſolle; Alſo giebt es auch die einfaͤlti⸗ 
ge Vernunft ſelbſt an die Hand, daß man 
die, in zarten Dunſtes Geſtalt loßgehende 
Geiſter, nicht uͤbereylig, zum Ausdringen 
durch die Fugen des Cement-Geſchirres, de 
der gar Zerſprengung deſſelben, zwingen muͤſ⸗ 
fe: Sondern ihnen Zeit laſſen, daß ſie das 
0 einge⸗ 
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eingeſetzte duͤnngeſchlagene Metall durchdrin⸗ 
gen, und was darinne vermenget ſtecket, wel⸗ 
ches ſolche Saltz⸗Geiſter anzugreiffen vermoͤ⸗ 
gen, durchfreſſen, und von dem andern loß⸗ 
wuͤrcken koͤnnen. | 

In welcher Abſicht es vielmahl gut feyn 
koͤnnte, wenn dergleichen Cement - Arbeiten, 
gar in Retorten angeſetzet, und erſt in Sand, 
oder gar Aſchen⸗Hitze, mit Zeit und Gedult 
tractiret und behandelt wuͤrden: Wobey 
man zugleich die doch zuletzt fortgehende Spi⸗ 
ritus noch erhalten koͤnnte. Welches ſich 
wohl diejenige geſagt ſeyn laſſen moͤchten, 
welche gradationes zu wege zu bringen ver⸗ 
ſuchen wollen. Weil zum wenigſten Kun⸗ 
ckel ihnen bezeuget, daß dasjenige, was ih⸗ 
ren Wunſch erfuͤllen ſolle, nicht allein etwas 
ſehr weniges, und aͤuſſerſt fluͤchtiges ſey: 
Sondern auch gar nicht hefftig corrofi-, 
viſch, und alſo nicht fo ſchnell leicht⸗eingreif⸗ 
fend und einfreſſendes zu achten ſtehe. Wel⸗ 
chemnach dann deſto noͤthiger ſeyn wuͤrde, 
mit groſſer Gedult, und Gelindigkeit, mit 
der Sache zu verfahren. Wiedrigenfalls fie 
die Schuld ſelbſt tragen muͤſſen, wann ihre 
gefaſte Hoffnungen, wie meiſt ordentlich ge⸗ 
ſchiehet, ohne Troſt und effeet bleiben: Weil 
ihnen allezeit aufgebuͤrdet werden kan, daß 
ſie nicht beſcheidentlich genug mit ihrer Arbeit 
verfahren haben, Auch gleichwohl wahr 5 | 

| {RS und 
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und bleiben muß, daß man von der Wahrheit 
dergleichen angeben, auch nimmermehr ein 
gruͤndliches Urtheil fallen koͤnne, ob etwas, 
oder gar nichts daran ſey? wann man nicht 
alle ſolche Umſtaͤnde auf das allermoͤglichſte 

beobachtet und bewerckſtelliget hat. Indem 
gleichwohl die Vernunft ſelbſt bezeuget, daß, 
wann man unvorſichtig damit verfaͤhret, auc 
nichts daraus werden koͤnne, wann gleich 
die Sache an ihr ſelbſten, vollkommen be⸗ 
gruͤndet, und der Wahrheit gemaͤß waͤre. 
In Anſehung deſſen dann, zu gleich hoͤchlich 
dienſam ſeyn koͤnnte, wann die, zu ſolchen Ver⸗ 
ſuchen benennete materjen, vorhero auf 
das beſte, als moͤglich, ſubtil und durchdrin⸗ 
gend gemachet wuͤrden. Auf welche weiſe 
auch eine viel gelindere Hitze, ſte zu der an⸗ 
gegebenen Wuͤrckung anregen koͤnnte; auch 
zugleich deſto leichter, eine innig durchdrin⸗ 
gende Vermiſchung erwartet werden duͤrfte. 
Weil ſolcherley Erfolg, wann er der thaͤtll⸗ 
chen Wahrheit gemaͤß ſeyn koͤnnte, gewiß 
auch auf keine andere weiſe auszufuͤhren ſtuͤn⸗ 
de, als durch dergleichen allerzarteſte und in⸗ 
nigſte Vermiſchung. Es waͤre nun gleich, 
daß er etwas aus der vorigen Mengung ab⸗ 
nehmen, oder etwas dazu einfuͤgen, un 
einver eiben ſolte. 1 
Wann ich mir nicht ſo feſte vorgenommen, 
niemanden, auf einige ungewiſſe Hoffnun⸗ 
Fe | Bb gen, 
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gen, und muͤheſame Verſuche, im geringſten 
anzuleiten, ſo koͤnnte gar leichtlich, ein oder 
andern procefl nahmhaftig machen, in wel⸗ 
chem fh am naͤchſten ausweiſen muͤßte, ob 
etwas, oder gar nichts, an dergleichen An⸗ 
geben, zubefinden ſeyn moͤchte 
Weil aber am alleroffenbahreſten iſt, daß 
niemand leichter auf ſolche Dinge faͤllet, als 
Leute, die gar keinen, oder den allerwenig⸗ 
ſten, Verſtand, weder von Handarbeiten, 
noch den dabey vernünftig zu bedencken ſte⸗ 
henden, natuͤrlichen Umſtaͤnden, haben, be⸗ 
greiffen, oder nur ſuchen, und zubegreiffen 
Luſt haben: ſo waͤre es in der That eine Sa⸗ 
che, daruͤber man ſich ein Gewiſfen machen 
muß, wann man einige Gelegenheit gaͤbe 
daß ſolche Leute, auf dergleichen Sachen ſich 
legten, mit welchen ſie unmoͤglich anderſt, als 
mit bloſſem Verluſt, ihrer Zeit, Koſten, und 
vielfaͤltig ihrer Geſundheit, zu keinem auch 
nur wahrfcheinlichen, geſchweige erwuͤnſchten, 
Ende gelangen koͤnnten. a 
„Ich kan mit aller Wahrheit ſagen, daß mir 
„folcherley Bedencken nicht allein von gerau⸗ 
„men Jahren her, allen Luſt benommen, von 
„dieſer Art Vorhaben, ausfuͤhrlich zu reden, 
„geſchweige ſchriftlich zuhandeln; wie vlele 
„ehrliche Leute, die mich muͤndlich geſprochen, 
„oder Darüber Brieffe mit mir Wechſeln wol⸗ 
„len, bezeugen werden: ſondern um ſoviel 
i BT ndelte 
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deſto mehr, von naͤheren Jahren her, in Diefer,,. 
Sache meine Gedancken deutlich zu fügen, „ 
je langer je ſchuͤchterner geworden. 

Da ich nehmlich etliche ſolche Kraͤmereyen 
zu Geſichte bekommen, welche, der gantzen 
Welt, mit ſcheinbahrer groſſer Offenhertzig⸗ 
keit, neue groſſe Hoffnungen einpredigen, die 
bishero guten Theils verlegen⸗ und verlaſ⸗ 
ſene Gold⸗Kuͤnſte, gruͤndlich zu verſtehen, und 
gluͤcklich auszuführen. 
Welches mich um ſoviel deſto mehr verdroſ⸗ 
ſen gemachet, da ich augenſcheinlich, und 
wann es mir gelegen waͤre, erweißlich be⸗ 
funden, daß, wann auch hie und da etwas 
gruͤndliches an der Sache ſelbſten waͤre; 
gleichwohl ſolche neue Angeber, mit ihren 
davon gemachten Ausdeutungen, nicht al⸗ 
leine ſelbſten ſich verirret, und dahero auch 
(wie mir guten Theils von ihren Perſonen be⸗ 
kandt iſt) nichts ſo fruchtbarliches ausrich⸗ 
ten koͤnnen, als ſie andern Leuten zu verheiſ⸗ 
ſen trachten. Sondern auch was noch dar⸗ 
an wahr zu machen ſeyn moͤchte, durch ihren 
eigenen Mißverſtand, dergeſtalt mißgedeu⸗ 
tet und verwirret haben; daß einer, der ih⸗ 
ren Meynungen genaue nachgehen ſolte, gez 
wißlich auch in thunlichen Arbeiten, felten zu 
einigem Ausgang, auch nur mittelmaͤßiger 
Verſuche, gelangen moͤchte. Oder, wann 
er den angewjeſenen, und buchſtaͤblich vor⸗ 
“ Bb 2 ge⸗ 


geschriebenen Proceß, endlich zu Werck rich⸗ 
tete, gleichwohl nachgehends eben ſo wenig 
damit auszuführen vermoͤgen wurde, als ſol⸗ 
che Lehr⸗Meiſtere ſelbſt dadurch gewinnen 
koͤnnen. 3 e e 
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6 % Eh will in gegenwärtigen Betrach⸗ 
tungen der Saltze, noch etwas 
von den Salgen reden, welche die 
fd genandte Philofophi , oder Alchymiſche 
Schreiber, aus den Metallen zu erhohlen, 
angeben. Dabey aber mich, wie ich in dem 
Bedencken vom Sulphure gethan, haupt⸗ 
ſaͤchlich, auf dieſer Beſchreiber eigene An⸗ 
weiſungen zufoͤrderſt beziehen: Letzlich aber 
auch mein Bedencken dazu anfuͤgen, wie 
weit eine Wahrſcheinlichkeit ſtatt finden koͤn⸗ 
te, daß auch aus Metallen etwas Saltzigtes 
gemachet werden moͤchte, welches durch der⸗ 
gleichen zahrte Zertheilung, fähig wäre, in 
genaue Vermiſchung, Verbindung und Ein⸗ 
derleibung, mit anderen Grund⸗Weſen, in 
letzlich wieder Erdiſch⸗ trockener, Geſtalt, 
und Feuer Beſtaͤndigkeit „einzugehen. 
Es ſind demenach die zwey vornehmſten, die 
nemlich am deutlichſten von dieſen Saltze N 
N f | ” "MUNG. 
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dung gethan habe, der ſogenandte HaacusHol- 
landus und Baſilius Valentinus: Dahin 
geſtellet bleibend, wer ſie in der That geweſen, 

und zu welcher Zeit ſie gelebet haben ſolten. 
Zumahl ſie darinne uͤberein kommen, daß ſie 
keinen einigen andern nahmhafft machen von 
welchem fie ihre angebende Wiſſenſchafft, o⸗ 
der Kunſt erlernet: oder einiges ſolchen ſeine 
hinterlaſſene, oder mitgetheilte Schrifften ge⸗ 
ſehen, oder ſich daraus belehret haͤtten. Auch 
weder von dem wilden Heer, oder Turba, uͤ⸗ 
berhaupt, noch von Arabern, Roͤmern, noch 
Griechen, Juden oder Heyden etwas gehoͤret 
zu haben, ſich nirgend mercken laſſen. Ob 
ſie gleich überhaupt, von Alten vor ihnen ge⸗ 
np: wenge ndten Philoſophis ſolcherley 

Weisheiten, allerdings Erwehnung thun. 

Iſaacus Hollandus nun, wann man fich 
die Mühe nimmt, feine vielfältige Angeben, 
bedaͤchtlich zu erwegen, gehet in den meiſten 
e eee Proceſſen, zuletzt auf ein ſol⸗ 

Saltz⸗Weſen hinaus; welches aus den 
5 Seuer⸗beſtandigſten Theilen, Metal⸗ 
liſcher Coͤrper, oder auch Mineralien, wie er 
es ausdeutet, heraus geſchieden und ausgezo⸗ 
gen werden koͤnne und folle, 

Allwo, was die Mineralien betrifft, er auch 
allerhand Angeben, auf den Schwefel, Ar- 
ſenic, Spieß⸗Glaß, Alaun, und Vitziok; 
255 Dabey aber, wohl von ihme, als 

b 3 dem 
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dem Baſilio wohl zu mercken, daß allem moͤg⸗ 
lichſten Anſehen nach, ſo wohl dieſe Leute, 

als auch die meiſte, nach ihnen an das Schrei⸗ 
ben gerathene, gar nicht gewuſt haben, daß 
der Vitriol, aus einer groſſen Menge wuͤrck⸗ 
lichen Metalls, in ſeinem Weſen beſtehe. 
Und obſchon Baſilius, ein Hauffen von Mar- 
te und Venere, redet; Auch an mehr als 
einem Ort, durch die Venus, bald den Vi- 
triol ſelbſt, bald deſſen Oehl, anzudeuten 
ſcheinet: So wuͤſte ich doch nicht zu finden, 
wo er jemahl, platt aufrichtig gelehret noch 
geſtanden haͤtte, daß im Vicriol, wahres 
gemeines Eiſen, noch Kupffer, in ſolcher Men⸗ 
ge, als es darinne befindlich iſt, ſtecken ſolte. 

Welches um ſo viel deſto klaͤrlicher daraus 
erhellet, daß er das aus dem Virriol zuberei⸗ 
ten angebende Saltz, nirgend vor eben daſ⸗ 
ſelbe, welches auch aus dem Eiſen, oder aus 
dem Kupffer, gemachet werden koͤnnte, an⸗ 
gegeben: Sondern daher noch immer, bald 
bie bald da, ein eigenesfal martis, anziehet, 
oder gar anweiſet. ; | 

Dem ſeye nun aber wie es wolle, ſo lehret 
doch einer ſo wohl als der andere, auch aus 
wuͤrcklichen Metallen, derer ſogenandte Sal⸗ 

tze ausziehen. PR 
Was den Ifaacum betrifft, ſo möchte man 
faſt davor halten, daß alle ſeine uͤbrige, weit⸗ 
laufftig und unzaͤhlig angegebene u 
# | einem 
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feinem Tractaͤtlein von den Saltzen und 
Oehlen der Metallen, gleichſam in Kuͤrtze 
zuſammen vorgeſtellet heiſſen ſolten. 

Gleichwie anderer ſeits Baſilius, feine 
Haupt⸗Abſicht, glaublich mehr auf den Vi- 
triol gerichtet haben moͤchte. Inzwiſchen a⸗ 
ber in ſeinen ſogenandten Particularien, auch 
ſolche Arbeiten andeuten wollen, welche nach 
dem Gleichnuͤß des Virriol- Weſens, behan⸗ 
delt, und alſo letzlich, aus einem wie aus 
dem andern, nach ihrer eigentlich metalliſchen 
Art und Verfaſſung, im Grund einerley er⸗ 
halten werden ſolte: Ob er gleich die eine par. 
ticular, nehmlich von geringerem Belang: 
das andere aber univerſal, und uͤber alle weit 
ſtreckend, nennet und beruͤhmet. ' 

Das übrige aber, und was ein ieder feiner 
Nachfolger, oder Nachſteller, ſich vor ein 
gemeineres Vitriol vorſetzet; So bleibet doch, 
ſowohl von ihm, Baſilio, als dem llaaco, gantz 
unſtreitig wahr, daß ſie alle beede ein Saltz, 
aus dem letzten Feuer⸗beſtaͤndigſten Theil, 
ihrer Materie (ſie moͤge nun geweſen ſeyn, 
was ſie wolle,) vor den Tag zu bringen erfor⸗ 
dern, oder verheiſſen. 

Was auch ſolcherley Saltz, zumahl am 
Geſchmack, vor allereigentlichſte anderweite 
Bewandnuͤß haben moͤchte, gleichfalls, wie 
ſie gethan, mit Stillſchweigen zu uͤbergehen; 
So beſchreiben fie doch beederſeits, ſolches 


Saltz, D als eine, in der mehreren tau⸗ 
ben Erdigkeit, ſehr feſte verſchloſſene Sache; 
welche dahero ſich ſo gerade zu, wie einig an⸗ 
deres Saltz, mit Waſſer vermiſchet, oder mit 
Waſſer vermiſchlich, nicht bezeuge. 
2) Ja, verwarnen wohl noch gar, daß man 
ſich böchlich zu huͤten habe, ſolches Weſen, mit 
der ubrigen tauben Erde, durch Gewalt der 
hie, nicht dergeſtalt zuſammen zu ſchmel⸗ 
tzen, daß es nachgehends nicht anderſt, als 
ein unbezwingliches und unveränderliches 
Glaß, zuſammen verhafftet bleibe. | 
3) Hingegen erfordern fie, daß ſolches 
Weſen, durch zarte und gelinde fluͤchtige 
aufloſe Waſſer, von jener groͤbern Erdiſchen 
Unreinigkeit, ſehr vorſichtig ab⸗ und ausge⸗ 
ſchieden werden ſolle. VERS 
4) Wodurch dieſe Sale endlich zu leich⸗ 
ter Vermiſchung mit waͤſſeriger Feuchtigkeit, 
dergeſtalt gebracht werden ſollen, daß ſie e⸗ 
ben dadurch ſich der allgemeinen Saltz⸗Art 
gleich erzeigen: Nehmlich in waſſerichten 
Feuchtigkeiten zergehen. vs 
5) Dahingegen aber auch, von aller in⸗ 
nig anhangenden oder angehengten Waͤſ⸗ 
ſerigkeit, je mehr und mehr dermaſſen gerei⸗ 
niget werden koͤnne und ſolle; daß dieſe Art 
Saltzes letzlich auch in einer ſolchen Hitze, wel⸗ 
che alle Waſſerigkeit, und was mit ihr ver⸗ 
menget iſt, zu Dunſt zu zerſpreiten faͤhig 77 
i ö re 
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re, mit nichten in dergleichen Dunſt zerſtaͤu⸗ 
be; Sondern vielmehr §euer⸗beſtaͤndig, 
beliegen bleibe. ty 
6) Gleichwohl aber einen ſolchen zarten, 
und allerleichteſten Sluß behalte, daß ſie 
wie ein Wachs, und von eben ſolcher Hitze wie 


das Wachs, alſobald zerflieſſe. 0 
7) Bey Wiedererkaltung aber, gleichſam 

wie ein Eiß, geſtehe, und trocken liegend 
bleibe. EUR: 

8) Und zwar auch in ſolcher Geſtalt, gleich⸗ 
wohl wie ein heller durchſichtiger Cryſtall 
ſich erweiſe. K 
99) Wozu noch einige Nachfolger hinzu⸗ 
thun, daß ein ſolches ſo weit gebrachtes Saltz, 

durch fortgeſetzte Wiederhohlung der durch⸗ 
dringend zart machenden Bereitung, letzlich 
dahin gedeyhen koͤnne, daß es forthin weder 
in der Baͤlte noch Wärme, mehr zu einer 
Trockenheit gelange; Sondern allezeit wie 
ein Oehl, (aber doch nur der aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſtalt, nicht aber der eigentlich genandten Fet⸗ 
tigkeit nach,) ſtehen bleibe . 
10) Weil aber zugleich hoͤchlich behauptet 
werden will, daß ein ſo gar weit zur beſtaͤn⸗ 
digen Fluͤßigkeit gebrachtes ſolcherley Saltz, 
alle Dinge dermaſſen ſchnell durchdrin⸗ 
ge, daß es wie Oehl in ein Leder ſich einziehe; 
So doͤrffte billichſter Zweiffel bleiben, in wa⸗ 
ſerley Geſchirr man auch ein ſo aͤuſerſt ſluͤßi⸗ 

Bb 5 ges 
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ges Weſen, zu ſolcher hoͤchſt durchdringli⸗ 
chen Vollkommenheit bringen ſolte. Weil 
es in die Metalliſche, wie die hauptſaͤchlichſte 
Angeben verlauten, ſich am allererſten, und 
innigſten einmiſchen, und mit ihnen ſich einver⸗ 
leiben ſolle. Mit Glaß, und Erdenen Tie⸗ 
geln aber, zu einer Art zarten Glaſſes ein⸗ 
ſchmeltzen, und alſo ebenfalls verlohren gehen 
wurde, | 
Wann man nun aus allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, und Beſchaffenheiten, welche die me⸗ 
talliſche Saltze haben ſollen, die vornehmſte 
heraus ſuchet, ſo ſind deren nicht mehr als 
zwey, nehmlich 1) daß ſie hoͤchſt weich und 
zartfluͤßig: Zugleich aber auch 2) gantz und 
gar Seuer⸗beſtaͤndig, oder wie man es nen⸗ 

net, fixa, ſeyn ſollen. 5 i 
In welchen beeden, nach dem Angeben 
unſcheidbahren Eigenſchafften, ſolche Sal⸗ 
tze, von der anderweiten haͤuffigen tauben 
und gleichſam todten Erde, dergeſtalt haupt⸗ 
ſaͤchlich unterſchieden ſind; daß, obgleich 
auch dieſe letztere hoͤchſt Seuer⸗beſtaͤndig o⸗ 
der fic iſt: Gleichwohl an der Sluͤßigkeit 
und darunter waltenden hoͤchſten Zartheit, 
fo gantz anderſt beſchaffen fen, daß fie nicht 
anderſt, als mit groſſer Gewalt des Feuers, 
kaum zu einem zaͤhen und ſproͤden dickfluͤßi⸗ 
gen Glaß gedeyhe: und auf ſolche War 
allen 
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allen recht zarteſten Einmiſchungen, keinen Zur 
gang noch eindringen verſtatte. 9 
Wie nun dieſes letztere nur allzugewiß und 
kundbar iſt; alſo ſtehet von dem andern zu⸗ 
uͤberlegen, ob einige Wahrſcheinlichkeit ob⸗ 
handen ſeyn moͤchte, daß eine ſolche materie, 
wie die metall Saltze abgemahlet werden, 
wuͤrcklich in den metallen vorhanden, und al⸗ 
ſo auch daraus zuſuchen, oder nach gerade, 
mehr darein einzubringen und einzumiſchen, 
moͤglich ſcheine. er 
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Jeſes nun moͤglichſt zu erwegen, fo ift 
vor allen Dingen eine ſtreitige Mey⸗ 
nung zur Entſcheidung zubringen; 
welche deſto leichter abzufaſſen ſeyn moͤchte, 
weil ſie im Grund, mehr mit einem Wort⸗ 
ſtreit, als mit gruͤndlicher Irrung an der Sa⸗ 
che ſelbſt, zuthun hat. . eee 
Es iſt nicht allein aus dem vor einiger Zeit 
dargelegten Bedencken vom Schwefel, ſon⸗ 
dern auch hauptſaͤchlich aus Kunkels eige⸗ 
nen Schriften, umſtaͤndlich zuerſehen, wie viel 
er muͤhe angewendet, ein wahres urſpruͤngli⸗ 
ches Schwefel⸗machend, auch ſonſt auf das 
allerzarteſt Sarb⸗hafte, cörperliche rund» 
Weſen aus dem gantzen Reich der coͤrperl. Ge⸗ 
ſchoͤpf⸗ 
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ſchoͤpffe, dergeſtalt Fer wi = Er ſol⸗ 
ches vor ein bloſſes Gedichte, und geblende⸗ 
tes Geſicht, oder lautere Einbildung, kuver⸗ 
ruffen getrachtet. | 
Dieſe Meynung hat ihm nun auch dermaſ⸗ 

ſen ſeſte angehangen, daß Er Deshalben auf 

0 ſehr boͤſe geworden, und, ob Er es 

ſchon ſelbſt noch vor zweifelhaftig erkennet, 

doch auf ſich gezogen, was Becher von eini⸗ 

gen erwehnet, welche dergleichen Grund⸗We⸗ 
ſen vor nichtig hielten. Wozu gleichwohl 

Er, Becher, etwas mehreres Recht zuhaben, 
vermeinen koͤnnen, weil er hauptſaͤchlich ein 

ſolches Weſen, als einen Grund⸗Theil un⸗ 
zaͤhlicher Vermiſchungen, nicht allein mit an⸗ 
gegeben; ſondern auch nicht weniger ſchein⸗ 

bahrlich beftätiget, als Kunkel feine wiedri⸗ 
ge Meynung nicht behauptet: ja endlich noch 
mit feiner zu Huͤlfe gezogener En unduo- 
fa, ſich gewiß eines offentlichen Wiederrufs 
ne gemachet. 

Gleichwie aber Becher ſeinen Satz, von 
dergleichem einem Schwefelhaften Grund⸗ 
Weſen, wenigstens zehen Jahr vor Kunckeln 
zu Tage gelegt; alſo hat er auch zu eben ſel⸗ 
biger Zeit, von den Saltzen uͤberhaupt ſeine 
ere eroͤfnet, daß alle Sal⸗ 
tze nicht ein wahres erſtes und einfaches ſon⸗ 
dern allbereit vermiſchtes Weſen ſeyen. 


BE wie es von allen andern Saltzen, 
je 


je mehr und mehr deutlich und kenntlich bes 
griffen werden kan; alſo hat es doch noch an 
demjenigen etwas Schwerigkeit zugeben ges 
ſchienen, welches Becher ſelbſt vor das noch 
aller-reinefte, und der allererſten Mi⸗ 
ſchung allernaͤchſte, erkennet: Nehmlich 
dem in Schwefel, und daraus in dem tri. 
ol und Alaun, befindlichen ſaueren Saltz⸗ 
Weſen. ein 1 
Dieſes nun erachtet Becher, am allernaͤch⸗ 
ſten, aus einem zarteſten Erdiſchen, und 
einem Waſſer⸗Staͤubchen, zuſammen ge⸗ 
fuͤget zuſeyn. Nach welches letzteren wies 
der Abſcheidung, das erſtere, wann es in ei⸗ 
ner mercklichen Menge alſo geſammlet wer⸗ 
den kan, einer allerdichteſten, im Seuer bes 
ſtaͤndigſten, und letzlich Glaßhaftig zuſam⸗ 
men ſchweiſſende, Eigenſchaft zuſeyn, beſtaͤn⸗ 
dig erklaͤret. Auch eben in dieſem Anſehen, 
beftatiget, daß es das rechte Coͤrperliche 
Grund ⸗Weſen in der Metallen⸗Miſchung 
abgebe; wodurch fie. Feuer beſtaͤndig, und 
etliche auch letztich Glaßfoͤrmig, gemachet 
wären. N | | 
Eben dergleichen bekennet nun zwar auch 
Bunckel, da Er im Laboratorio p. 77. die 
ausdruͤcklichen Worte fuͤhret; welcher ſau⸗ 
erer Saft, das rechte Sal metallorum 
wird, oder in felbigem iſt; Ich fage: 
wird, Sapienti Sat, Ja pag. 184, noch Deutz 
5 licher, 
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licher, und gantz treuhertzig, bezeuget, mit den 
eigentlichen Worten: dieſes ſage meinem 
Naͤchſten zu Liebe, daß das wahre Sal me⸗ 
tallorum (im oleo Vitrioli) darinne ſey. 
Nicht daß es ſelber daſſelbige ſey: Nein. 
Eine Nuß iſt noch nicht der Kern, ob es 
gleich zuſammen eine Nuß genennet wird, 
auch iſt nicht der Kern die gantze Suͤſ⸗ 
ſigkeit, ſondern noch mit vieler Grob⸗ 
heit umgeben. Scheide Recht, ſo biſtu 
ein Herr, und nicht ein Knecht. Sapienti 
Sat. e 

Hingegen da gleichwohl Vunckel, mit vie⸗ 
len andern, das Wort Sal metallorum, aller 
Orten beſtaͤndig behaͤlt: Becher aber aus⸗ 
drücklich erhaͤrtet, daß in Metallen kein wah⸗ 
res wuͤrckliches Saltz zubefinden, ſondern bloß 
das eine Theil, woraus die erſte Saltz⸗Ver⸗ 
miſchung erwachſe. Ja noch eben deswe⸗ 
gen behauptet, daß, was man immermehr in 
Saltz⸗Geſtalt, aus den Metallen zu wege 
braͤchte, noch ein vermiſchtes Weſen ſey. 
So moͤchte daraus geſchloſſen werden, daß 
Becher eben ſowohl Kunckeln zuwieder ſey; 
weil dieſer ein Saltz, in der Vermiſchung al⸗ 
ler Metallen benennet: welches ein wahres 
Grund ⸗Weſen in derſelben abgeben ſolle. 
Becher aber alles Saltz, noch ſelbſt als ein 
vermiſchtes, und wegen ſeiner Waſſer⸗Mi⸗ 


(Hung, mit den Metallen gar nicht gruͤndlich 
zuvereinigen tuͤchtiges, Weſen, erklaͤret. 
Wann man aber oben angezogene, ſo 
gantz deutliche, Worte Kunckels, recht bes 
trachtet, ſo kan man Ihn in ſoweit mit Be- 
chern vergleichen, daß nehmlich Er ſowohl, 
wie dieſer, noch eine letzte Abſcheidung, fey⸗ 
erlich bedinge, ehe etwas Saltz⸗haftes in eine 
rechte metalliſche Miſchung einzugehen, ge⸗ 
ſchickt werden koͤnne. in 
Soviel nun, von Beylegung des Works 
Streits, welcher durch den von Runckel als 
lezeit behaltenen Nahmen, eines Saltzes in 
den Metallen, vorſtehen koͤnnte. | 
Aheil aber auch gleichwohl diejenige Saln⸗ 
Geſtalt, welche Bunckel ſelbſt vor die aller⸗ 
einfacheſte und reineſte erklaͤret und die, 
noch über dieſes, recht eigentlichſter minerali- 
ſcher Ankunft iſt; nehmlich das Vitrioli- 
ſche Sauer⸗Weſen: auch ſo gar beglaubet 
zumachen bemuͤhet iſt, daß das rechte Mies 
tall⸗ Saltz darinnen ſtecke, oder gar dar⸗ 
aus werde: Ich ſage, weil dieſe Saltz⸗Ge⸗ 
ſtalt gleichwohl biß noch auf den heutigen Tag, 
dahin zubringen, daß ſie auch nur eine allge⸗ 
meine (generale) Aehnlichkeit mit der Metall⸗ 
Art erweiſe, eine meiſt gantz unbekannte Sa⸗ 
che geblieben: geſchweige daß man ſolche da⸗ 
hin zu bereiten wuͤßte, daß ſie e 
eee ce, 
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Metalle fich gründlich einmiſchen und unfeheib» 
bar damit vereinigen laffen holte 

Solchem nach, fage ich, koͤnnte gleichwohl 
auch in billichen Verdacht gezogen werden, ſo 
lange noch einige Saltz⸗Mi ſchung, auch bey 
denen von Bunckeln ſogenannten Saltzen der 
Metallen, verhaftet waͤre ; ob ſie, unter ſolcher⸗ 
ley Bewandnuͤß, in die Metallen gruͤndlich 
einzugehen, und ihrer wahren innigen Ver⸗ 
miſchung einverleibet zu werden, geſchickt und 
faͤhig ſeyn moͤchten. 

Dann weil einmahl aller Vernunft am ge⸗ 
maͤſſeſten iſt, daß im geringſten nichts waͤſſe⸗ 
riges, in die wahre innere Miſchung, ſonder⸗ 
lich der vollkommenern Metalle, einverleibet 
zu werden tauglich ſeyn koͤnne; fo müßte zum 
wenigſten ein ſolches Metalliſch genanntes 
Saltz, in einer ſolchen Verfaſſung, ſeiner 
Salßg⸗ haften Vermiſchung ſtehen, daß ſein 
waͤſſeriges Weſen, ſobald es ein Metall, dar⸗ 
ein es einfallen kan, erreichet, loß gienge, und 
alſo jenes, in trockenhaftiger Geſtalt, der 
neuen Vermiſchung uͤberlieſſe. 

Daß ich aber nicht ohne bedenckli iche Urſa⸗ 
chen, bey ſolchen Saltzen, welche Kunckel vor 
die recht ausgeſchiedene Metalliſche benen⸗ 
net, ein beygemiſchtes, und nicht ſo leicht ab⸗ 
ſcheidendes Waſſer, nahmhaft mache; folches 
befcheinige nicht nur aus ſeiner, in waͤſſerich⸗ 
‚ren Feuchtigkeiten ſo leicht zerflleſſenden = | 

on⸗ 
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ondern erweiſe auch noch dieſe, mit eben⸗ 
maͤßigem Angeben Kunckels, Lab, 132, da Er 
von den Salibus metallorum, einerley durch⸗ 
gehenden Umſtand angiebt, daß fie fo ſüͤſſe 
ſeyn, daß ſie nicht nur die Suͤßigkeit des 
Fuckers uͤbertreffen, ſondern auch ſolchen 
Geſchmack oͤfters bis in den dritten Tag 
in dem Mund laſſen. Welches ſie auf 
keine weiſe leiften koͤnnten, wann ſie nicht der⸗ 
maſſen auch waſſerfluͤßig waren, daß fie ſich 
in die poros der Zunge, tieff einſetzen, und 
durch die beyflieſſende Feuchtigkeit, alſo lange 
in Regung gehalten werden koͤnten, biß ſie nach 
und nach damit abgewaſchen, und ſo einzeln 
verfuͤhret würden. 1 
Hiezu muͤßte nun, ſchlechterdings, die zu⸗ 
gleich von den Aelteren Beſchreibern, mit an⸗ 
gegebenewollkommene Seuer⸗Beſtaͤndigkeit 
ſolcherley Saltzes, das allermeiſte beytragen. 
Daß fie nehmlich, obſchon in ſehr leicht fluͤßi⸗ 
ger Geſtalt, dennoch nicht mehr auszurau⸗ 
chen, oder dunſtweiß ſich zuerheben, faͤhig 
ſeyn ſolten Dann obſchon dieſer Umſtand, 
eine anderweit gantz unerhoͤrte, und mit kei⸗ 
nem gleichen Exempel uͤbereinſtimmende, Ei⸗ 
genſchaft iſt: ſo muͤßte man es doch, in ſolan⸗ 
ge, zu einer Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
biß man die Gewißheit, entweder auf ja, oder 


auf nein, erkundiget haͤtte. 
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ES Amit aber gleichwohl auch nichts un⸗ 
Nterlaſſen werde, was zu einigem 
Schein, hinter die Wahrheit kom⸗ 
men zu koͤnnen, gereichlich ſeyn möchte; fo 
will auch allhie, nochmahlen, diejenige Anmer⸗ 
ungen kuͤrtzlich anfuͤhren, welche zu gegen⸗ 
waͤrtiger Sache glaublichen Befcheinigung, 
in etwas zu dienen faͤhig ſeyn koͤnnten. 
Es behauptet Becher, mehr angefuͤhrter 
maſſen, daß in dem Schwefel⸗ und Vitriol. 
Sauer, ein ſolches Weſen verhaftet ſtecke, 
welches eine zarte, aͤuſſerſt Seuer⸗beſtaͤndi⸗ 
ge, und endlich Glaßhaftig flieſſende, Er⸗ 
diſche Art, gleichſam urſpruͤnglich und an⸗ 
gebohrn, beſitze. | ar 
Bunckel ſagt zwar dieſes, weder mit eben 
gleichen Worten, noch auch ſo gar allgemei⸗ 
nem Verſtand; bekraͤftiget aber gantz eben⸗ 
maßig, daß ein ſolches zartes, gantz Seuer⸗be⸗ 
ſtaͤndiges, und mit den Metallen verbind⸗ 
liches, Weſen, in ſolchem benannten Vitriol. 
ſauer haffte, daß es, nach ſeiner rechten Aus⸗ 
ſcheidung, in die gruͤndliche innerſte Mi- 
ſchung der Metall, und zwar der aller⸗rei⸗ 
neſten, gerne und leichtlich, ſich einverleibe, 
und ihre recht unzerſtoͤrliche es 
3 g⸗ 
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Fe 
digkeit, auch in das ſonſt aͤuſſerſt fluͤchtige 
Gueckſilber, einfuͤhre. 
Da nun Becher, über bereits angefuͤhrtes, 

in dieſem Sauerweſen, auch eben dieſelbe 
Erdiſche, gantz Seuer⸗beſtaͤndige, und end⸗ 
lich Glaß⸗aͤhnliche, Art und Eigenſchaft, zus 
ſeyn erachtet; welche in allen Glaß⸗haftigen 
Geſteinen, von dem Diamant an, biß zu dem 
Trieb⸗ſand, ihren gantzen Coͤrper ausma⸗ 
chet: auch in den Metallen die Feuer⸗Be⸗ 
ſtaͤndigkeit, und in mehreren eine Glaß⸗fluͤſ⸗ 
fige, lange Feuers Gewalt aushaltende, Ges 
ſtalt und conſiſtenz, abgiebt und darſtellet: 
Welches letztere auch Kunckel, feinen Me⸗ 
talliſchen Saltzen, in recht verſtaͤndlichem 
Grund, eben alſo zuſchreibet: ein ſolches Saltz 
aber im Vitriol- Saltz zuhafften, gantz mit 
Ati !!!! 
So iſt nichts mehr uͤbrig, als daß Becher, 
oder Kunckel nur die Sache in der That ſelbſt, 
deutlich erwieſen, und auf dieſe ihre Grund⸗ 
Deutung (Theorie) recht vernehmlich appli- 
e en or 1 
Welche Sache deutlich zubeſtaͤtigen, ich 
nur fo wenige Augenblick verfpahren will, biß 
ich vorher erinnert habe, (was zwar einem 
aufmerckſamen Kunſt⸗betrachtenden von ſelb⸗ 
ſten zu Sinne ſteigen mag) daß nehmlich, ſon⸗ 
erlich Bechers Angeben, zwey gar grund⸗ 
maͤßige Beweiſſe in ſich haben muͤſſe, ſobald 
N e ee 
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der eine, davon eben bishero die Rede iſt, 
wahr gemachet, und unwiederſprechlich erwie⸗ 
ſen werden kan. b 
Wann nehmlich ein vor allemahl, feſtge⸗ 
. und erwieſen iſt, daß das Vitrioliſche 
ſauer Saltz⸗Weſen, ohne Verſtellung oder 
anderweit eingeſteckten Unterſchleiff, ein tro⸗ 
cken⸗Erdiſches, vollkommen §euer⸗beſtaͤn⸗ 
diges, und letzlich Glußhaftiges Weſen, 
reichlich in ſich besreiffe: und alſo wieder zu 
einer ſolchen Erden⸗haftigen Geſtalt ge⸗ 
bracht werden koͤnne, wie andere Sandich⸗ 
te, Steinigte, Glaß⸗fluͤßige, Feuer s beftäns 
digſte, Erden⸗Arten ſind. | | 
„Solchem nach auch, zweytens, im Gegen⸗ 
„eheil und hinwiederum, gantz unwiederſpeech⸗ 
„lich bündig geſchloſſen werden koͤnne, und 
„muͤſſe, daß dieſes Weſen, auch erſtlich aus ders 
„gleichen Erden, entſprungen, und in dieſen 
„Stand eines Saltzes verſetzet worden ſey: 
„und nach zugeſchehen, weder unmoͤglich, noch, 
„daß es oͤfters in der That geſchehe, unglaub⸗ 
„lich zu achten ſtehe. 
Nach ſolcher gantz billichmaͤßigen Anmer⸗ 
ckung, ſchreite dann weiter zu der Sache 
ſelbſt; nehmlich die deutliche Erweiſung, und 
gründliche Deutung dieſer Sache, auch hier 
ach zuerfuͤllen. 
Daß Becher im Schwefel⸗ und Virriol- 
Sauer, eine Erdige Art befindlich zu ſeyn, 
gantz 
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gantz beſtaͤndig bejahet, weiſet feine gantze 
Phyſica Subterranea durchgehends aus. Ob, 
und wie ferne, er es aber handgreiflich wahr 
gemachet, laſſe ich alle fleißige Leſer ausſu⸗ 
chen, und moͤchte es ſelber von ihnen berichtet 


ſeyn. ä 
Daß Bunckel es handgreiflich wahr ges 
machet, habe ich vor ſchon viertzig Jahren, 
aus ſeinen Anmerckungen, erſehen; daß er 
es aber weder an ſelbigem Ort, noch in ſeinen 
nachhero zum Druck gekommenen Schriften, 
nach Verdienſt der Sache, und ihrer gruͤnd⸗ 
lichen Erheblichkeit, angewendet und ausge⸗ 
deutet haͤtte, iſt mir gleichſoviel, als jenes 
von Bechern, unbekanndt. | 
Es ſchreibet zwar Becher an einem Ort, 
daß die in den ſauer⸗ſaltzigen auflöfe Waſ⸗ 
ſern ſteckende ſonderbahre erdiſche Staͤub⸗ 
chen, durch einen Spiritum Vini, aus ihnen 
geſondert und ausgeſchieden werden moͤchten; 
alleine, wie Er weiter, meines wiſſens, nitz 
gend mehr davon Erwehnung gethan: alſo 
hat ſich auch noch niemand geaͤuſſert, der ſol⸗ 
ches Angeben zu Werck gerichtet haben wolte 
noch weniger es zu lehren unterfangen haͤtte 
Ich aber ſelbſten, weiß gewiß gantz genug⸗ 
ſam, wieviel dazu erfordert werden müßte, 
wann man dieſes Angeben, in der wahren 
That zu Werck richten ſolte. Grobe Poſſen 
mit oͤhlichten Brandweinen, auf die ſeite ge⸗ 
Br Ec 3 | ſetzt 
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fest; ſo wenig fie auch dennoch, gebuͤhrlich 
bemercket gefunden werden: und Ich ſie eben 
nur deswegen vor grobe Poſſen anſchreibe, 
weil ſie mit der Wuͤrckung des wahren rei⸗ 
neſten Spiritus, in der That in ſo gar keine 
Vergleichung zuſetzen, daß ſie in ſolchem An⸗ 
ſehen nicht anderſt als rechte grobe Wuͤrckung 
erweiſen. | 
Die Sache ſelbſt nun, hat zwar allerdings 
Bunckel, ſoviel mir noch biß auf den heuti⸗ 
gen Tag wiſſend iſt, zu allererſt angemercket; 
aber was die wahre Ausdeutung betrift, was 
daraus recht zuverſtehen und zunehmen vor⸗ 
ſtehe, iſt es Ihme eben wie Glaubern, mit ſei⸗ 
nem Sale mirabili; mir aber mit ihnen allen 
beyden, recht über ein, ergangen. | 
Glauber hatte mit demfale mirabili, und 
Kohlen aus Kräutern, oder Thieren, einen 
wahren Schwefel gemacht; deutete es as 
ber aus, als ſteckte ſolcher recht mineraliſche 
Schwefel, in ſolcher vollkommener Geſtalt, 
in allen Pflantz⸗gewaͤchſen, und Thieren: und 
wuͤrde durch das Wunder⸗Saltz nur ſchlecht⸗ 
hin herausgeloͤſet, und zu Tage gelegt. 
Ich fande daß man ſein Wunder: Salt 
gar nicht dazu vonnoͤthen hatte, und doch, 
nicht aus, ſondern mit, allen Kohlen und 
dem Vitriol-Sauer, Schwefel (nicht aus⸗ 
ziehen, ſondern) zuſammſetzen, erzeugen, 
und machen koͤnne. 
Kun⸗ 
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© Kundel hatte wohl angemercket, daß, 
wann man ein zartes fluͤchtiges Oehl, mit 
gutem Vitriol Sauer tractirte, ein merckli⸗ 
ches Theil des Gehls in ein Waſſer verkeh⸗ 
ret wuͤrde: zugleich aber auch eine gantz tro⸗ 
ckene, und unverbrennliche, Erde zuruͤcke 
blieb. Welche Erde Er, wo nicht gantz und 
gar, doch meiſtens aus dem Gehle gekommen 
zuſeyn, auslegte. 
Ich fande gegentheils, zumahl an dem Ex⸗ 
empel des gemeinen Schwefels, mit derglei⸗ 
chen Gehle rractiret, daß eine ſolche groſſe 
Menge dergleichen Erde, nicht mit einem ver⸗ 
nuͤnftigen Gedancken, aus dem dazu gebrauch⸗ 
ten Gehl herzuleiten ſeyn koͤnte; ſondern viel⸗ 
mehr der gantze Schwefel auf ſolche weiſe 
zerſtoͤhret, und weil Er in ſeinem gantzen 
Gewicht, biß auf etwas aͤuſſerſt weniges, 
ein Lauteres ſolches allerſatteſtes Sau⸗ 
er⸗Weſen iſt: alſo auch dieſes dadurch in 
dergleichen Erde verkehret, und fein beyge⸗ 
miſchtes Waſſer von Ihme abgetrieben und 
geſchieden, werde. 

Hiedurch war nun der, Bechern ſo ſchwehr 
angekommene, augenſcheinliche Beweiß, 
handgreiflich dargelegt, daß das Vitrioliſche 
und ſchwefelichte Sauer⸗Weſen, aus einem 
mit Waſſer verbundenen, an ih me ſelbſt a⸗ 
ber Erden⸗haften, Seuer⸗beſtaͤndigſten, 
und in Glaß⸗ flüßigkeit gehenden Weſen, be⸗ 
ſtehe. Ec 4 Da 


ws. „ 
Da nun dieſes dergeſtalt klaͤrlich erweiſet, 
daß im Vitriol- Sauer, eine zarte Erdiſche 
materie haͤuffig ſtecke; ſo kan dadurch auch, 
uͤberhaupt, nicht unglaublich ſcheinen, daß 
ſolche, oder einiges Theil davon, auch ſo zart 
und fluͤßig daraus geſchieden werden moͤch⸗ 
te, daß ſie zu anderweiten mineralifchen oder 
metalliſchen Vermiſchungen gereichlicher ſeyn 
dürfte, als dieſe nicht allein ſo haͤuffig, und 
noch viel groͤber, heraus geriſſene: ſondern 
auch mit dem verbrennlichen Weſen aus 
den Gehlen, ſo genau vermengte, daß ſie, in 
ſolchem Stand, zu anderweiter zarter Ver⸗ 
miſchung ſchon ungleich weniger geſchickt, oder 
tuͤchtig zubefinden. wen 
„Wann es aber meiner beſtaͤndigen Wohle 
„meynung nicht entgegen waͤre, niemand auf 
„Goldmacheriſche weitausſehende Verſuche, 
„auch im geringſten, zuweiſen, oder ihme An⸗ 
„laß dazu zugeben; fo waͤre mir ſehr leicht, 
„noch einen dergleichen proceſſ nahmhaftig 
„zumachen, von welchem fein Beſchreiber füls 
„chen Ausgang angiebt, welcher dem von Kun⸗ 
„ckeln, zu dergleichen Hofnung, angewieſenen, 
„daß das Veitriol ſauer, zu wahrem Sale 
„metallic werden konne, noch näher treten 
„ſolle. Ich werde es aber um ſoviel deſto 
„weniger thun, weil ich Ihn ſelbſt nicht ge⸗ 
»nugſam unterſuchet habe: ein nicht gruͤnd⸗ 
„lich aufmerckſamer, nachdencklicher, wohlge⸗ 
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uͤbter, und erfahrner Arbeiter aber, eben fo“ 
wenig dabey, daran, und damit ausrichten 
wuͤrde, als biß auf den heutigen Tag damit 
gerichtet worden, da er allen Menſchen vor Au⸗ 
gen gelegen, und in einerley Buͤchern mehr als 
einmahl wiederhohlet, noch oͤffters aber gewal⸗ 


13 


tig recommendiret ſtehet. 
Car, XLV. 
55 5 laſſe alfo dieſes fahren, und will 
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N nur noch etwas, zu mehrer Beſtaͤti⸗ 
| gung meines oben geredeten Wortes, 
melden, daß Rundel fein gantz merckwuͤrdi⸗ 
ges experiment, von den deitiilirten Oeh⸗ 
len, nicht recht genug gedeutet habe. Sol⸗ 
ches beſcheiniget ſich nun nochmahl noch klaͤr⸗ 
lichen im Laborat. p.704 ſeq. Da er einen 
Spiritum Vini mit oleo vitrioli, gebührend 
vorſichtig, vermiſcht, zuſammen deftilliret: 
davon dann ein ſchwartzes, glaͤntzendes, 
Feuer⸗beſtaͤndiges, und gar unſchmeltzli⸗ 
ches Weſen auf dem Boden bleibet. 


Dieſes ſolle nun wiederum eine, bloß aus 
dem Spiritu Vini geſchiedene Erde ſeyn; wel⸗ 
che ſonſt im Spiritu, alſo aͤuſſerſt attenuiret 
und fluͤchtig gehafftet haben ſolle: Nun⸗ 
mehro aber zu einer * nehmlich gro⸗ 
| 5 


ben 
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ben und imbändigen‘, tauben Art gebracht 
worden ſey. 

Wie man dieſes damit überein fiimmen 
machen ſolle, daß das ſtarcke Vitriol-Sau⸗ 
er, welches ſonſt alle Erden ſo gerne anfaͤllt, 
und an ſich hält‘, dieſe allerzarteſt gewe⸗ 
ſene, ſo ſchnell und ſchlechtshin, bloß zu 
Boden geſtoſſen haben ſolle, wird gewiß 
kein Menſch ſo leicht begreiſfen, oder auch nur 
glauben koͤnnen. 

Und ſolches gewiß um ſo viel deſto weni⸗ 
ger, wann er nicht allein die Sinne zu Huͤlf⸗ 
fe nimmt 3 und an einem folchen Spiricu, 
welcher mit zurück gelaſſener dieſer Erde, her⸗ 
uͤber ink ſchmecket und fuͤhlet, daß der fo 
gewaltſam ſaure Geſchmack, und Aufferft 
Ktzende (corrofive) Schärffe des Vitriol- 
Oehls, wann man recht damit verfahren hat, 
dergeſtalt verlohren ſey, daß wohl hundert 
Menſchen nicht glauben ſolten, daß auch die 
geringſte Saͤure ki gekommen, noch darun⸗ | 

ter verhafftet ſtecke. 

Welches dann noch, um mehr als die Helff 
te, . wird, da der Autor eben 
kurtz vorher, mit Gewal it behauptet, Dei der 
ſpiritus vini, oder ardens, nicht allein ein 
acidum in ſich habe: Sondern ein acidum 
11 oder hoͤchſtens ein fal een IM 

on haffte. | 


Wie 
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Wie koͤnte nun durch das fo ſtarcke Virri- 
ol- Sauer, entweder eines von dieſen Sal⸗ 
tzen zu Erde gemachet, und ſo gar auf ein⸗ 
mahl taub und Seuer⸗ beſtaͤndig gelaſſen: 
oder das fo viele und allerſtaͤrckſte Sauer ſelbſt, 
durch eines, und durch welches, von dieſen 
zweyen, (oder doppelten Saltz,) gleichmaͤſ⸗ 
ſig alſo betaͤubet werden, daß es nicht al⸗ 
lein ſeine gantze Schaͤrffe, ſondern ſo gar 
auch allen Geſchmack, (welchen Sinn noch 
rg zarteres rege machen Fan,) verlohren 
habe. i f 0 
Ich zwar koͤnte wohl einen handgreiflichen 
Beweiß fuͤhren, wie ein weniges (an Ge⸗ 
wicht) an eben dieſem allerſtaͤrckſten Sauer, 
eine uͤberhaupt, gantz gleichmaͤßige Veraͤn⸗ 
derung zu wege bringe; daß es nehmlich nicht 
allein ein gantz unſchmackhafftes ſondern 
auch mercklich mehr, als vorhero fluͤchtiges 
Weſen werde. Und zwar dieſes noch dazu, 
durch ein Mittel, welches in der That, gantz 
deſſelben Geſchlechtes iſt, wie das im Hiritu 
Vin: verhafftete; ob ſchon dieſes letztere, 
etliche Stuffen am Stamm⸗Baum (gradus 
conſanguinitatls) niedriger ſtehet, und 
durch anderweite Verſchwaͤgerung erſt auf 

die Welt gebracht iſt. 
Wann ich nehmlich durch meine (recht voll⸗ 
kommen ausgeleget und erwieſene,) Kunſt, 
75 ſolches 
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ſolches fauer, zu zu einem e Schwe⸗ 
fel mache. 

Und alſo zum wenigsten, in aller Geſchwin⸗ 
digkeit, damit ſo viel erweiſe, daß es weder 
ſaures noch ſuͤſſes, weder acidum noch fri- 
gidum, noch volatile, noch terreum, ber 
duͤrffe,d dieſes a lerſauerſte und ſchaͤrffſte We⸗ 
fen , unſchmackhafftig, und ſtumpff zu 
machen. 

Ja, noch weiter, ohne einigen nur erdenck⸗ 
lichen ui dermaſſen fluͤchtig machen 
koͤnne, daß nicht allein ein ſolches mit Spir. 
Vini, fluͤchtig gemachtes, ſondern auch der 
bloſſe allerfluͤchtigſte Spiritus Vini, nicht 
den zehn⸗oder hundert⸗ tauſenſten Theil, 1 
ſo fluͤchtig befunden werde. 

Welches gewiß, nicht allein gantz andere 
Arten von unumſtößlichen Beweißthum 
find, als von Rundeln hieſelbſt bemercket 
werden; Sondern die auch die allervollkom⸗ 
menſte Berräfftigung der philoſophiſchen 

haupt ⸗Regul erfüllen: e quibus aliquid 
fit, & in quæ refolvitur, ex illis conſtat. 
Wann man zumahl noch das andere 
Schwefel⸗ experiment mit beygefuͤget, wel⸗ 
ches ich zu Ende der Bedencken von dem 
Schwefel mit angeſchloſſen, und ſeine wah⸗ 
0 be Urſachen und Erfolg, erwiesen 

Abe. 
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Um aber wieder auf Kunckels angeführte 
Ausdeutungen zukommen, und ſie ſelbſt ge⸗ 

gen einander zu halten, ſo fuͤhret er pag. 707. 
unten an: Wann man einen Frantz⸗Brand⸗ 
wein, Rheiniſchen⸗Korn ⸗Weitzen⸗Obſt⸗ 
(auch Jucker⸗ und Honig-) Brandwein, auf 
obbemeldete Weiſe, mit oleo vitrioli tra- 
Sire; So werde man ſehen, wie dick roth⸗ 
braun, einer vor dem andern, ſich faͤrben 


werde. 5 
Und wie blaß hingegen einer, ſo mit un⸗ 
geloͤſchtem Balch erſt uͤbergezogen worden. 
Dieſes ſchreibet er nun deme zu, daß dieſer 
Spiritus; in dem Walch, ein Theil feiner 
terræ viſcoſæ verlohren habe. Ja gar, 
ſolle er dadurch viel von feinem aeido verloh⸗ 
ren haben, wie pag. 708. angegeben wird. 
Nun waͤre ja die vernuͤnfftigſte Frage, und 
Eroͤrterung geweſen, was denn alſo endlich 
der Spiritus ardens ſeyn, oder woraus er 
beſtehen ſolle? Pag. 706. oben wird er zwar 
ſchlecht weg, ein Sal Liquidum, und dupli- 
catum, benahmet. En 
Ehe wir diefes weiter beleuchten, ſo iſt die 
Haupt⸗Frage, ob er dann alſo in feinem gan⸗ 
tzen Gewicht und Maaß, ein ſolches Saltz 
ſey? Oder, ob er auch Waſſer in ſich habe? 
Ich ſage, recht viel Waſſer: Welches je⸗ 
doch mit ſeinem uͤbrigen (es ſeye nun ſaltzigt, 
oder ein anderes,) Weſen, ſo genaue ver⸗ 
| 190 bunden 
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bunden ſey, daß es nicht anderſt, und weis 
ter davon zu ſcheiden ſtehe, es werde dann ſei⸗ 
ne gantze Miſchung, in der That, zerriſſen 
und zerloͤſet. 5 e ei 
Dieſes ſcheinet ſich zwar aus nurbeſagter 
pag. 706. zu beantworten, indem ein ſolcher 
Spiritus ardens, durch bloſſes Abziehen uͤber 
Kalch, zu lauter Waſſer wird. “ 
Daaber nun dieſes wahr iſt, ſo iſt gleich⸗ 
wol die Benennung eines bloſſen alis liqui- 
di, eine ſehr unglaubliche Sache; Indem man 
kein Saltz auf der Welt, in liquider Geſtalt, 
zu nennen wiſſen wird, welches einen ſo un⸗ 
mäßigen Hauffen Waſſer erforderte, umb 
dadurch fluͤßig erhalten zu bleiben, wie das 
im Spiritu ardente geglaubte. je 
Uobber dieſes auch ein ſolcher Spiritus, ja 
ſtracks, auch im erſten mahl gewaltig ſehr 
waͤſſerig werden muͤſte; Welches aber nicht 
geſchiehet: Sondern er vielmehr fluͤchtiger 
und ſubtiler zu werden befunden, ja ſo wohl 
in dieſer, als nachfolgenden paginis davor 
erkennet wird. e 
Gantz anderſt aber hätte der Autor Urſach 
gehabt, die Sache aus feiner pas. 08. und 
709. angeführten Reinigung des Spiritus 
ardentis, anzuſehen. ja ER 
Da er nehmlich einen, noch ſo rein ber 
dunckenden, ſolchen Spiritum; oͤffters wie⸗ 
der mit Waſſer vermiſchet, und * abe 
| iehe 
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ziehet. Wozu er wohl Urſach gehabt haͤtte, 
mit zu bemercken: je gelinder und langſa⸗ 
mer, je beſſer. e e ee, 
Nun meldet er zwar gantz wohl, daß ſon⸗ 
derlich das erſte Waſſer, truͤber ſey, als 
das vom zweyten⸗oder drittanmahl. 
Aber daß es auch uͤbel⸗riechend ſey, hat 
er zwar recht aufrichtig von ſich geſagt; ſei⸗ 
ne Meynung aber, von der terra vilcoſa in 
ſolcherley Spiriu, zu verſichern, hatte er es 
beſſer mit Stillſchweigen uͤbergangen. 
Es iſt eine Sache, die man in Wahrheit, 
auch durch ein Kind von 3 a 4 Jahren, zur 
Entſcheidung bringen kan, wornach dieſes 
truͤbe Waſſer rieche. Wann man eben ſel⸗ 
biges Kind, eine Weile zuvor, an dasjeni⸗ 
ge Gehl riechen laſſen, welches mit faſt allen 
Brandweinen, ſonderlich aber aus der Wein⸗ 
Haͤfen, heruͤber ſteiget: Oder an den ſoge⸗ 
nandten Vorſprang, welcher ein ziemlich 
Theil dieſes Oehls eingeſogen, und dahero 
auch dieſe truͤbe nicht allein, wann er alſo mit 
Waſſer tractiret wird: Sondern auch reich⸗ 
lich dasjenige Oehl dargiebt, welches Kun⸗ 
ckel ebenmaͤßig, gantz offenhertzig anzeiget. 
pag. 709. Iin. 20. 21. u 
Da aber ein ſtarcker Spiritus, dergleichen 
Oehlichkeit dergeſtalt leichte einſauget; und 
ſich davon auf das ſchwehrlichſte gantz und 
gar reinigen laͤſt. So ſolte man ja billich 
Bi | 5 geden⸗ 


414 GPRS 
gedencken, daß ſo lange dergleichen Geruch, 
an einem ſolchen Spiricu, noch ichtwas zu 
ſpuͤhren, fo lange auch derſelbe etwas fol 
ches Gehl noch an ſich halte. e 
Weil nun aber Bunckel ſelbſt erkennet daß, 
je mehr ein Spiritus ardens, von derglei⸗ 
chen anklebenden Unart, (die er auch, wie 
angefuͤhret, ſelbſt oͤhlicht zu ſeyn bekennet:) 
gereiniget, je weniger er ſodann auch der⸗ 
gleichen cerram damnatam ablege: So haͤt⸗ 
te er ja ſo viel vergebliche Vorbildungen von 
dem Vifcido, welches gar zu des Spiritus 
innerſter Vermiſchung gehoͤrig ſeyn ſollte, 
zu machen, keine Urſach gehabt. | 
Gleichwie aber Kunckel dieſes Weſen, 
dem Spiritui durch Balch zu entziehen ver⸗ 
ftehetsz dadurch er hernachmahl, mit oleo 
vitrioli tractiret, nicht allein viel weniger 
Sarbe: Sondern auch, im völligen abzie⸗ 
5 „auch viel weniger ſolche Erde, ab⸗ 
ge 2 ö ; 
Alſo kan man aus der Sache auch gleich ſo 
leicht und reinlich, durch ein bloſſes alcali fi- 
xum kommen; Wann man erſtlich einen ges 
meinen Brandwein, mit nicht allzuviel der⸗ 
gleichen alcali, eine zeitlang ſtehen laͤſſet; dar⸗ 
auf abziehet, und darauf das ſpirituoſeſte bes 
ſonders empfaͤnget. Dieſes wieder mit etwas 
Waſſer vermenget, noch einmahl alſo abzie⸗ 
het. Auf ſolche Weiſe wird das 9 ar 
ENDE 
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bende Laugen⸗ Waſſer . zumahl vom erſten 
mahl auch truͤbe: der uͤberſtiegene Spiritus 
aber, von allem vormahligen Geruch und 
Geſchmack, dermaſſen gereiniget feyn, daß 
man keinen mehr von dem andern erkennen 
wird, er ſey gemacht aus waſerley e 
chen Materie es wolle. 


CA. XLVI. 


NE, gewohl nun dieſe gründliche us 
4. trachtungen genug ſeyn koͤnten, zu 
erweiſen, daß diejenige terra, wel⸗ 
. che Seuer-befkändig, und zugleich ſchwartz, 
aus der Vermiſchung eines guten Spiritus, 
mit gutem oleo vitrioli 10 nicht aus 
der Viſcoſa, ſondern dem wahren Gehl⸗We⸗ 
ſen, im Spiritu entſtehe; So muß jedoch 
noch zweyerley dabey bemercken, und zwar 
was zu meiner Haupt⸗Beſtaͤtigung gereichet: 
Nehmlich 1) daß dieſe terra nicht ſo ſchlechts⸗ 
hin allein aus dem Spiritu ardente, und 
was je darinne haͤnget oder ſtecket, abgehe: 2) 
Daß in dem Spiritu ardente , auch eine 
wuͤrckliche Oehligkeit vorhanden fey , wann 
er auch Bi groͤbere Erde, allbereit einmahl 
abgeſetzet hat. 
Was das erſte belanget, fo nehme Bun⸗ 
dein ie zum Zeugen. Der ſpricht nun, in 
Dod feinen 


feinen anno 1677. herausgegebenen Anmer⸗ 
ckungen: von den Principus Chymicis, fa- 
libus &c. p. 115. da er von der aus oleo de- 
ſtillato ausgeſonderten Erde, das an ſich 
hoͤchſt⸗merckwuͤrdige experiment erzehlet: 
Es ſey eben nicht zu ſchlieſſen, daß dieſe 
terra allein von dem oleo (deſtillato) 
herkomme. Sondern das oleum virrioli 
habe das ſeinige auch contribuiret. 
Nun fuͤhret er daruͤber zwar einen Beweiß 
an; Y) weil das wieder heruͤber gehende aci⸗ 
dum, bey weitem ſo ſtarck nicht mehr, als 
zuvor ſey; 2) weil ſeine terra geſchieden; 
3) und des Waſſers darinne mehr ſey: giebt 
aber zu dieſes letzten Umbſtandes, Urſach, 
daß auch das oleum ſein Waſſer mit darein 


gemiſchet habe. | 
Wenn aber nun das oleum vitrioli, erſt 
von allem leicht abgehenden Waſſer, oder 
Phlegmate, gereiniget worden; das Waſ⸗ 
ſer aber, welches nachhero gelinde abgezo⸗ 
gen, wann die benandte Erdigkeit abgegan⸗ 
gen iſt, wieder ſo wohl gemeſſen, als gewo⸗ 
gen wird: So findet ſich ein merckliches 
mehr, als das Gehl weder am Gemaͤſſe, o⸗ 
der am Gewicht geweſen. Ich ſage, das 
fluͤchtige deftillirte vegetabiliſche Oehl. 5 
Da aber nun unckel ſonſt aufmerckſam 
genug geweſen, ſo hat er es doch mit dieſer Art 
gs 
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Genauſichtigkeit, nicht ſo eigentlich, als es 
wo 90 ſehn koͤnnen und follen ‚genommen, 

Am allerwenigſten aber hat er ſeine Gedan 
cken darinne angewendet, daß er etwa uͤber⸗ 


leget hatte, mit was vor Wahrſcheinlich⸗ 
keit es moglich erachtet werden koͤnte, daß 
unter einem ſo fluͤchtigen und leichten Hehl, 
die Helffte feines gantzen Gewichts, eine ſol⸗ 
che grobe, dichte ſchwartze, aͤuſſerſt 
Seuer⸗beſtaͤndige oder fixe Erde ſeyn ſolte. 
Wie vielmehr aber haͤtte ihm allen ſolchen 
Glauben; will nicht ſagen reiffen Gedancken, 
benehmen ſollen, wann er das andere; ge⸗ 
wiß recht betrachts⸗wuͤrdige, aber von ihm ſo 
gar obenhin angeſehene experiment, ja 
alltaͤglichen Augenſchein, nur in etwas dage⸗ 
gen gehalten haͤtte. Ich meyne, was er p. 
118. oben von den 15 Oehlen, und daraus 
ſcheidenden Ruß, beruͤhret. Dann wiewohl 
er ſolchen ſehr uneigentlich, bloßhin vor ei⸗ 
ne terram anſpricht; ohne zu bedencken, wie 
er mit bloſſem Anglimmen, und als eine voll⸗ 
kommene Feuer⸗Glut, dergeſtalt in die Lufft 
verſchwindet, daß man weder Spuhr noch 
Empfindung davon uͤbrig behaͤlt: welches ja 
einer eigentlich und ſchlechtshin genandten, 
Erde, kein vernuͤnfftiger zutrauen wird: 
So haͤtte ihm ja deſto mehr zugeſtanden, 
das aͤuſſerſt geringe Gewicht ſolchetley Ruf⸗ 
ſes, gegen ſein beyverhafftet geweſenes 
W Do 2 Waſ⸗ 
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Waſſer, in viel andere Vergleichung zu ſe⸗ 
gen, ob er gleich am Geſichte oder Gemaͤſſe, 
0 ſeiner aͤuſſerſten Zartheit, gar viel zu ſeyn 
Wozu ihme deſto mehr dienen haͤtte koͤnnen, 
wann er das unter dergleichen ausbrandt in 
Ruß Geſtalt, mit loß werdende Waſſer, aufs 
zufangen, und deſſen Gewicht dagegen zuhal⸗ 
ten, gewuſt, oder gewolt haͤttee. 
Ja, haͤtte ihn nicht die Farbe dieſes Ruſ⸗ 
ſes, zu der Muthmaſſung und Verdacht anlei⸗ 
ten ſollen, daß eben dieſes Weſen, wenn es 
auch mit dem Vitriol. Sauer, zugleich zu ei⸗ 
ner feſt verbundenen Erde wird, eben dasje⸗ 
nige ſey, was in dieſer Erde, nachgehends 
die fo kohlſchwartze Farbe machet: ob es 
ſchon in ſeiner Verbindung mit Waſſer, die 
allerhelleſte Durchſichtigkeit vorgeſtellet. 
Noch weiter, da dieſes Weſen, ohne allen 
Zuſatz, auf das allereinfaͤltigſte, und zugleich 
ſchnelleſte von dem Waſſer loßgeriſſen, naͤchſt 
ſeiner groſſen Leichtigkeit, zugleich ſeine 
glimmende Verbrennlichkeit, auch nur durch 
bloſſes Anruͤhren eines glimmenden Faden, 
biß auf den letzten Staub, behaͤlt. Da es 
nunmehro, an Maaß und Gewicht, gantz 
anderſt geſtaltet, enge und feſte zuſammen ge⸗ 
drungen, erſcheinet; und gar kein Feuer mehr 
achtet: daß es ſolchen Juwachs am Gewicht, 
und Verhinderung aller innern Feuer⸗Erre⸗ 
| | sung, 
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| gung, von einer gar fonderbahren neu zuge⸗ 
ſellten Materie uͤberkommen haben muͤſſe: 
Worinnen es jetzo eingefangen, und gleichſam 
verſchloſſen Haften i 

| Gleichwie aber nun hieraus meine erſten 
Haun Gefen ſtammhafftig genug be⸗ 
ſtehen kan; alſo will die Zweyte, noch kuͤrtzer 
abfaſſen: Nehlmmlich den Beweiß, daß in ei⸗“ 
nem allerreineſten Spiritu ardente, eine“ 
wuͤrckliche Oehligkeit noch vorhanden ſey, 
wann er auch allbereit einmahl ein Theil fol“ 
cher feſt verbundenen Erde abgeſetzt hat. 

Vor allen Dingen ſolle nun, das bißhero 
ſo weit ſchweiffig angezogene experiment, 
nehmlich die Vermengung des Spiritus ar- 
dentis, mit dem oleo Vitrioli, aus beyder⸗ 
ſeits, moͤglichſt reineſten, und von aller Waͤſ⸗ 
| wid entledigten Materien angeſtelet wer⸗ 

rd 
Wann nun ſolche Zusammensetzung, auge 
3. Theilen des veineften Spiritus ardentis,“ 
Bar: 1. Theil des beiten olei vitrioli mit ges“ 
buͤhrender Vorſichtigkeit 1 wann“ 
es etwas viel waͤre,) geſchehen; So mag“ 
man die Abziehung, fo lange mit Gelindig⸗ 
keit, verfolgen, als dieſelbe zureichen will.“ 
Wann es nun langſam mehr folget; Katz 
bas erſt übergegangen abſonderlich behalten, 8 
das uͤbrige aber, mit hinlaͤnglicher Vermeh⸗ | 
ar der n, getrieben eg 
| en? 


„den: die ch waſſendbe ſchwarte Da⸗ 
“serie, endlich: biß zu glüender Hitze, „ volend 
1 ausgetrieben. 

Wann man nun das erſte Theil, mit zi em⸗ 
lich viel reinem deſtillirten Regen⸗ Waſſer 
vermiſchet; Welches am bequemſten in einer 
Phiole geſchiebet, deren Halß damit biß an 
die Helffte teichend, angefuͤllet: Und es ent⸗ 
weder alſo etliche Tage ſtehen laͤſt oder in al⸗ 
lergelindeſter digeftion erhält: So findet 
ſich ein helles, ſehr fluͤchtiges und aus der 
maſſen ſtarck⸗ riechendes Gehl oben auf 
ſchwimmend. Welches hingegen, wann es 
in fri ſchen eben dergleichen Spirium gegoſ⸗ 
ſen wird, ſich alſobald wieder in denſelben 
eintraͤncket. Dahingegen ſolche Oehligkeit, 
in dergleichen, ja dem noch gefolgten ge ſam⸗ 
ten Spiritu, ſich auch ſtracks dadurch angiebt, 
daß durch Vermiſchung mit dem Waſſer, der 
Spiritus alſo fort milchicht weiß wird: wie 

alle oͤhlichte Spiritus, gleicher 5 zu thun 
I Nur hat man ſich darinne wohl tu 
verwahren, daß das Glaß auf das beſt moͤg⸗ 
lichſte verſtopffet gehalten werde: Weil die⸗ 
ſes Oehl, wann es wenig, und alſo langſam 
ſich ſamlet, durch ſeine groſſe Fluͤchtigkeit, ſich 
10 verſchl eichet, als man es Nic) ſamlen ge⸗ 

chen:: 

Weil aber z. Theil Spiritus vini, zu einem 
Thel recht . er. vitrioli; 9 

eyn 


ſeyn mochten; der kan man „wenn der tes 
tere Spiritus mercklich ſaͤuerlich zu gehen an⸗ 
fienge, aufhoͤren: und auf das übrige noch ein 
mehreres Spiritus Vini zuſetzen. Dann der 
recht alſo vereinigte Spiritus, muß gar kei⸗ 
ne kenntliche Saure mehr, ſondern bloß“ 
einen raͤſſen oder herben, angenehmen, &e-“ 
ſchmack haben: Jedoch mit einem flüchtig‘ 
ſulphuriſchen Geruch vermiſchet. 

Wer aber die Kunſt weiß, kan aus nur ge⸗ 
meldetem ſolchen vitrioliſch⸗ſauren ſcharffen 
Spiritum, alſo kalt, wie man ihn in die Hand 
nimmt, im Augenblick wieder zuſammen 
treiben, daß er in ſeiner angebohrnen Saͤure 
und Schaͤrffe, wieder von dem Spiritu ar- 
dente loßgehe, und in einer halben Viertheil 
Stund von einander abgegoſſen werden koͤn⸗ 
nen. Ohne an einig ed ae fixes oder 
volatiliſches Saltz, (mit derglei chen ſich oh⸗ 
ne deme nichts ſo eilig, aber gar nichts ohne 
gaͤntzliche Berſtellung jenes acidi, thun laͤſſet 
auch nur zu gedencken. 

Ich habe geſagt, wer die Nunſt weiß. & 
weit gefehlet, daß ich die Kunſt ſelbſt, als ein 
Wunder⸗ Bebeimnüß angeben wolte, daß 
fie vielmehr in einem alltäglich gewohnt ichen 
Gebrauch, unter Hand⸗Kuͤnſtlern, die mit 
ſo genandtem Laboriten, und Chymif chen 
Verſuchen gar nichts zu thun haben, in gemei⸗ 
Fe Übung ift, NI ur mit dem Wiſſen hat es 

Dd 4 ſich, 
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ſich, fo viel nur biß noch auf den heutigen Tag 
bekandt iſt, dergeſtalt geſtoſſen, daß ich vor 
gewiß halte, daß wann es mancher, der 
pi auch viele Wiſſenſchafft in der Chymie 
hat, erinnert werden moͤchte, er uͤber ſich ſelbſt 
lachen wird, daß er nicht ehe daran gedacht 


Und gleichwohl hindern ſolche Unachtſam⸗ 
keiten, gar vielmahl, ſehr deutlich vernehm⸗ 
liche, leicht = thunliche , ſehr nuͤtzliche, und 
vielmahls vortheilhaffte Erkaͤntnuͤſſe, und folg⸗ 
lich auch Erfahrungs⸗ Ubungen. 
Zu kurtzer Anweiſung dergleichen Dinge, 
wird mir nicht uͤbel gedeutet werden, daß 
ich ein paar Exempel anfuͤhre, die zum we⸗ 
nigſten zu einer nachdencklichen Luſt gereichen 
Finnen, ..; . 
Wann ich einen lauffenden Mercurium, 
ohne Feuer noch ſublimation, jedoch auf ei⸗ 
nige Weiſe nothduͤrftig, vorbereite; Dazu 
aber weder (al commune, noch Salmiac, 
noch Sal gemmæ, noch etwas aus dem acido 
ſalis communis, durch Kunſt gemachtes, 
nehme: Kan ich ihn gleichwohl mit bloſſer 
Schlipper⸗Milch, zu einem Mercurio dulci 


ſublimiren. e 
Wenn man dergleichen Mercurium fub- 
limatum dulcem, in eine ſolutionem ar- 
genti leget, fo fället das Silber als eine cor⸗ 
nua zu Boden; das aqua fort aber Bei 
Age 
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dagegen das Dueckſilber an, und dan, ae eine 
Oueckſilber lolurion, von dem niedergefaͤl⸗ 
ten Silber abgegoſſen werden. 

Nun nehme ich frifches lauffendes Queck l 
ber, bereite es, in Zeit von 2 a 3. ſtunden, (wie⸗ 
wohl ich es auch ſchon alſo bereitet, in allen 

wohlverſehenen Material. Laden finden kan,) 
ohne einiges Saltz: dieſes miſche ich unter 
jene Lunam ne und gebe ihm gebuͤhr⸗ 
lich Feuer. So ſteiget mir wieder ein Mer- 
curius dulcis auf, wie er iu erſt dazu gebrau⸗ 
chet geweſen. 

Nun hatte gleichwohl, in der erſten Arbeit, 
das Silber von dem Mercurio dulci ſein 

Saltz⸗Weſen uͤbergenommen; dagegen Er 
ſich in das aqua fort, ſo vorhin das Silber fol- 
Vret gehalten, einſchleicht. N 

Wann aber eine kleine anderweite Vor⸗ 
bereitung dazwiſchen kommt, ſo kehret ſich 25 
gantze Blat um, und das Silber wirft ihm 

das vorhin Ihr angehenckte acidum Salis 
wieder auf den Leib, ſo gar daß Er ſich wieder 
damit auf und davon packen muß: das Sil⸗ 
ber aber, von allem Saltz erloͤſet, wieder auf 
dem Boden liegen bleibt. 

Welches dann alſo zugleich eine allerneu⸗ 
eſte mode abgeben kan, eine Lunam cornu- 
am gantz reinlich zu reduciren; wobey ich, 
uͤbrigens, den V Stein 


R 426 


wohl nichts zuhoffen zugeben wuͤſte, ob etwa 
auch ein ſolcher Mercurius, wann er oft auf 
einer Weiſe, zu dergleichen verfahren gebrau⸗ 

chet würde , auch eine mehrere reputation da⸗ 
durch erwerben moͤchte. wen 


Ich koͤnnte noch etliche mehrere, gleichen 
Schlags, anführen, will aber jetzo den Leſer 
nicht damit aufhalten: zumahlen da ich ſchon 
weit oben, davon genugſame Erwehnung ge⸗ 
than. Ein vernünftiger aber, wird aus der⸗ 
| gleichen leicht erkennen, wie viel Unterſcheid 
es ausweiſe, den gemein vorgeſchriebenen, und 
meiſtens erſt von bloſſen Hand⸗Arbeitern be⸗ 
obachteten, gelaͤuffigen proc eſſen, nachzuge⸗ 
hen: und hingegen deren weiter ſtreckenden 
Grund, und mancherley vermengter mare- 
rien, in einem oder andern Theil hegende 
gründliche Gleichheit, wohl zubedencken. 
Als wodurch, mehrmahlen, eine gantz einfaͤl⸗ 
tige Gleichmaͤßigkeit einerley operation er⸗ 
kennet werden kan, welche den bloſſen Ver⸗ 
ſuchern noch niemahl in den Sinn gekom⸗ 
men. Wovon vor dieſesmahl genug geredet 
ſeyn mag. | 
„Um aber wiederum zu unferer Haupt⸗ 
„Sache zukehren. fb bleibet es unwieder⸗ 
„ſprechlich dabey, daß da in dem Schive- 
„fel und Vitriol Sauer eine ſolche Men⸗ 
„ge Erden⸗haftes Weſen, durch die, von 
W 98 „mir 
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„mir gantz klahr gemachte, Erfahrungs Be⸗ 
„weiſe, befunden wird; es auch auf Feine 
„Weiſe der Vernunft entgegen ſeyn koͤnne, 
„daß ſolches Weſen, auch auf eine zartere 
„Art daraus geſchieden werden moͤchte: In 
„welcher geſtalt, es nicht alleine reiner, ſon⸗ 
„dern auch zarter, und alſo auch leichtfluͤßiger, 
„erſcheinen möchte, Welches dann diejenige 
„Haupt- Beſchaffenheiten ſind, welche jene 
„Beſchreiber ihren metalliſchen Saltzen zur 
„eignen. un 1 N 3 
Dann, gleichwie das, durch Oehlige We⸗ 
ſen zuſammen getriebene Er den⸗Weſen aus 
dem benahmten Sauer, allerdings durch die 
brennliche materie, die ihme aus den Oeh⸗ 
len mit einverleibet worden, nicht mehr ſeine 
gantz eigene Reinigkeit hat; wie die ſo tieff 
eingeſeſſene Schwaͤrtze ausweiſet: hr 
Alſo zeiget doch, der andere Erfahrungs⸗ 
Beweiß, daß es allerdings aͤuſſerſt zart wer⸗ 
den koͤnne. Da es nehmlich dermaſſen flüch- 
tig wird, daß es auch durch die bloſſe freye 
Luft in unbegreiflicher Geſchwindigkeit zer⸗ 
ſtaͤubet werden kan. 2 
Durch welche augenſcheinliche, und hand⸗ 
greifliche Zeugnuſſe, meinem darunter getha⸗ 
nen Verſprechen, ein Genuͤgen geſchehen; 
nehmlich eine rechte Wahrſcheinlichkeit zu⸗ 
zeigen, daß die er Beſchreiber Angeben, nicht 
der naturlichen Möglichkeit entgegen ſtehe 
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3 Cap. XLVII. 


85 Ch wil alt, (gleichwohl mit treu⸗ 
. licher Warnung, daß niemand 
— ſich darüber den Kopf zerbre⸗ 
chen, noch mit angemaßten Verſuchen, 
vergreiffen oder mißgreiffen jolle,) noch 
ein einiges kurtzes Bedencken anfuͤhren: wel⸗ 
ches aus der alten, und neuen, Beſchreiber 
theueren Verſicherungen, wahr und gewi 
ſeyn ſolle. Inzwiſchen von einige der Aeltern, 
zwar ſehr deutlich⸗⸗ernehmlich, als gantz ers 
heblich, gemeldet, ja gleichſam eingeblauet 
wird: von denen Ke aber, die ſeinen Weg 
gegangen ſeyn wollen, und jenen zugleich hoͤch⸗ 
lich ruͤhmen und anpreiſen, ſo wenig beruͤhret 
wird, daß es unmoͤglich vor eine Verſchwie⸗ 
genheit, ſondern vielmehr vor eine Unwiſ—⸗ 
ſenheit, und Unverſtand, des hoͤchſtwichti⸗ 
gen Angebens, ihres alten fo hochgerühmten 
Lehrmeiſters, angeſehen werden muß. a 
Es beſtehet ſolches, in dem gemeldeten ſo⸗ 
genannten Sale metallorum. Daß ein ſol⸗ 
ches Weſen aus den Metallen bereitet werden 
koͤnne, hat nun Kunckel ſchon vor 46. Jahren, 
nehmlich in feinem 1676. in Druck gegebenen 
Anmerckungen, mit aller Macht subegeugen, 
un 
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und beſtaͤtigen, gearbeitet. Und nicht allein 
diefes; fondern auch, noch weiter, hoͤchlich 
verſichert, daß ein ſolches, von Ihme ſelbſt ver⸗ 
fertigtes Sal Saturni, das ſeinige in Queckſil⸗ 
ber geleiſtet; nehmlich ſolches in Silber ver⸗ 
wandelt habe. e 
Nun hat Er auch, an einem andern Ort 
ſelbiger Anmerckungen, noch feine gleichmaͤßi⸗ 
ge eigene Erfahrung angefuͤhret; daß Er ein 
ſolches Weſen, (wiewohl er dieſes, an ſolchem 
Ort, vor fein vormahls genanntes Sal metal 
licum nicht angeſehen haben mag,) noch⸗ 
mals gemachet: und zu einem ſehr erheblichen 
Nutzen angewendet haben ſolte. Da er es 
aber nicht gethan, Er daruͤber auch in den 
Schaden gerathen, daß ſein anderes, gleich 
ſo muͤheſam erarbeitetes, Werck, zu gar keinem 
Nutzen gediehen: und er alſo auch ſolches, 
durch andere unnuͤtze Verſuche, wie er ſelbſten 
redet, verſchmieret habe. de, ei 
Und gleichwohl giebt Kunkel, weder da, 
noch dort, noch an einigem weiteren Ort, eini⸗ 
ges Anzeigen nach Merckmahl, daß Er aus ſei⸗ 
nen aelteren Anſagern, und Lehr⸗Mei⸗ 
ſtern, verſtanden haben moͤchte, wieviel dieſen 
um dergleichen Sal zuthun geweſen: und wie 
alle Ihre uͤbrige Kunſt, ohne dieſen Grund⸗ 
fein, gleichſowohl nur zum verſchmieren ges 
zeiche,, und verlohren gehe; oder, hoͤchſtens, 
9 bez kaum 
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kaum ſoviel ausweiſe, daß man einige kleine 
Probe dadurch zeigen koͤnne, daß an der gan⸗ 
gen fo hochgeruͤhmten Kunſt, gleichwohl eini⸗ 
ge Wahrheit zubeweiſen ſtehe. er 
„Ich will, von den Liebhabern ſolcher Kün⸗ g 
„fie, mir ausdingen, daß ich, aus ſolcherley Ih⸗ 
„ten eigenen Grundlehrern, (fie moͤgen es nun, 
„wie ich es meyne, in Schertz, oder in Ernſt, 
„aufnehmen,) einen Haupt⸗Satz, oder exia⸗ 
„ma, darſtellen duͤrffe; welches ich, Ihren 
„Vorgeben gruͤndlich gemäß zuſeyn, buchſtaͤb⸗ 
„lich wahr zumachen getraue: aber vor den 
„wuͤrcklichen wahren Ausgang, auch derſelben 
„trau und Glauben verhaftet laſſe: weil es 
„nicht meine, ſondern Ihre Bekraͤftigung zum 
„Grunde hat. Solches lautet . 
Wer nicht kan Silber, mit groſſem U⸗ 
berſchuß, und Vortheil, machen: der wird 
auch niemahl Gold, mit Uberſchuß, und 


groſſem Vortheil machen. 
Dieſes iſt nun noch näher, und deutlicher 
von mir gegeben, als was ſie, gleichſam ver⸗ 
blümter, und verdeckter, ſagen: wer nicht 
Gold kan zu Silber machen, der kan auch 
nicht Silber zu Gold machen. 
Wo ferne nun Ihre geſamte Vor⸗und An⸗ 
geben, vor wahr angenommen werden ſollen, 
oder duͤrffen; fo muß auch dieſes nicht allein 
AS wahr 
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wahr bleiben: fondern auch gar was beſon⸗ 
ders, und erhebliches, daran gelegen ſeyn. 
Haͤtte dieſes Kunkel, in einigen feinen 
Schriften, bemercken koͤnnen, oder wollen fü 
würde Er unſtreitig ſeinen gewohnlichen 
Merck⸗ſpruch dazu geſetzt haben: Sapienti 
Sat. ; 3 EN 
Jedoch, damit ich auch Ihme, nach meiner 
beſtändigen Beobachtung aller Aufrichtigkeit, 
zu allem Recht, und deſſen billicher) Behaup⸗ 
tung, beyſtehe und zu ſtatten komme, will ich 
den verſtaͤndigen Leſer, auf ſeines Laborat. 
pag. 328. teilen, da Er dieſe Worte mit den 
lufangs⸗Buchſtaben S. S. geſetzet: auch die 
Sache ſelbſt, in ſelbigen Zeilen, wuͤrcklich an⸗ 
gedeutet hat. Wobey es dann auch verblei⸗ 
be, ja noch eben dahin gezogen werden kan, 
was Er, auf gleichen Schlag, p. 271. vermel⸗ 
det. Auch anderwaͤrts hie und da, Aulei⸗ 
tung dazu giebt, und ſolcherley Sufammenfüs 

gung dadurch ſcheinet anzuweiſen. 
Womit ich dann vor dieſesmahl ſchlieſſe; da 
Ich nunmehro auch die zweyte Becher iſche 
Grund⸗Lehre, unwiederſprechlich beſtaͤtiget 
habe: daß das Saltz⸗Weſen, aus genaue⸗ 
ſter sufammenfügung, allerzarteſter Er⸗ 
diſchen, und waͤſſerichten Theilchen be⸗ 
ſtehe. Ja zugleich mit wahr gemachet, daß 
auch das Grund⸗Weſen der Brennlichkeit, 
| mit 
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mit der Saltzhaften Erdigkeit, in eine ſehr 
feſte, und der Zertrennung durch die Seuer⸗ 
Bewegung wiederhaltende, Vereinigung, 
und rechte erdiſche Eigenſchaft, nicht alleine 
leichtlich gehe: ſondern auch dabey viel fe⸗ 
ſter hafte, als in einiger andern Ver⸗ 
. miſchung. | 


